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Nach dem Zweiten Weltkrieg mussten mehr als 500 000 finnische Bürger*innen, die zuvor im östlichen 

Teil Finnlands lebten, wegen der Besetzung durch die Sowjetunion aus ihrer Heimat fliehen. Den 

Menschen wurden in ganz Finnland Wohnungen und Ackerland angeboten, aber viele von ihnen waren 

mit brutaler Diskriminierung konfrontiert. Neue Studien zu diesem Thema befassen sich mit der 

Vertreibung der Menschen aus ihren Wohnungen und ihrer Umsiedlung während der Krisenzeit von 

1939-1949. Neben der Geschichte aus schriftlichen Quellen beziehen sie auch mündliche 

Überlieferungen, sogenannte Oral History, einschließlich emotionaler Erinnerungen, mit ein. Es 

wurden neue Methoden angewandt, die auch in dem didaktischen Teil dieses Projekts genutzt wurden: 

kreatives Schreiben, Zitate und kleine Erzählungen, Fotoerzählungen und Collagebücher mit Objekten. 

Nach mühsamen Debatten wurde ein neues Landerwerbsgesetz erlassen, um die Umsiedlung der 

Karelier*innen zu regeln. Das Gesetz, das 1945 in Kraft trat, griff in den privaten Landbesitz ein, der in 

Finnland traditionell einen hohen Stellenwert hatte. Es trug zur Stabilisierung der Lebensbedingungen 

und zur Selbstversorgung der Finn*innen mit Lebensmitteln bei und unterstützte insbesondere die 

Landwirtschaft auf kleinen Höfen. Der Staat stützte sich hauptsächlich auf die Eigenarbeit der 

unabhängigen Bäuer*innen, die jedoch durch verschiedene Unterstützungsmaßnahmen ergänzt 

wurde. 16 % der Siedlungen waren so genannte "kalte Höfe" in abgelegenen Gebieten, wo die Familien 

Bäume fällen mussten, um Ackerland zu gewinnen. Einige der Familien mussten ihr neues Haus 

zweimal bauen. Andere zogen in urbanere Gebiete, wo die Einheimischen nicht wollten, dass sie ihre 

Arbeitsplätze einnahmen. Die karelischen Evakuierten wurden zu Sündenböcken für viele soziale 

Probleme. Das plötzliche Auftauchen der Evakuierten auf der Straße befeuerte ein altes Vorurteil 

gegen umherziehende Menschen, insbesondere außerhalb großer Bevölkerungszentren. Fragen wie 

"Warum habt ihr überhaupt angefangen zu wandern?" verschlimmerten die Not der Evakuierten, die 

um den Verlust ihrer geliebten Heimat trauerten. 

Die an die Sowjetunion übergebene Fläche machte mehr als 12 % der Gesamtfläche Finnlands aus. 

Auch der umgesiedelte Teil der Bevölkerung war groß. Heute, nach 75 Jahren Frieden, hat ein Viertel 

der Finn*innen mindestens eine*n Vorfahr*in oder ein Familienmitglied, das aus Karelien ausgesiedelt 

wurde, und praktisch jede*r kennt eine Person, die einen karelischen Hintergrund hat. Es gibt viele 

noch nicht oder nur unzureichend erforschte Familiengeschichten und persönliche Erinnerungen, gute 

wie schlechte, die darauf warten, erzählt zu werden und das karelische Kulturerbe zu retten. Die 

Migrierten selbst schwiegen, weil sie sich für die Diskriminierung schämten, der sie durch die 

einheimische Bevölkerung ausgesetzt waren. In der Öffentlichkeit wollten sie sich von der Seite einer 

finnischen Überlebenden-Identität zeigen.  

Die schlechte Behandlung der Evakuierten ergab sich aus den Unterschieden in den religiösen 

Gepflogenheiten, denn viele Karelier*innen waren griechisch-orthodox, während die Mehrheit der 

Finnen evangelisch-lutherisch war. Die Religion war ein vermiedenes Diskussionsthema. Viele der 

Erinnerungen der Finn*innen aus Karelien sind nostalgisch. Die Erinnerung an vergangene Häuser und 

Nachbarschaften kann als eine zukunftsorientierte, gemeinschaftserhaltende Praxis betrachtet 

werden, durch die die karelische Identität aufgebaut wird. Aber die Erinnerungen an Angst und Verlust 
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waren für viele zu schwer, um sie zu teilen. Für andere hingegen gab es einen emotionalen Schutz 

durch eine große Familie, die in der Lage war, zu teilen, und einen Sinn für Humor, der wie ein Puffer 

wirkte. 

Einige Karelier*inn konnten Gegenstände als Erinnerungsstücke aus dem evakuierten Karelien retten. 

Diese sind wertvolle Hilfsmittel, um sich an geliebte Orte und Verwandte zu erinnern. Einige haben 

noch Familien, Hobbygruppen oder größere Vereine, in denen sie sich im karelischen Dialekt 

unterhalten können, was einen "sicheren Raum" schafft. Die Geschichte und die emotionalen 

Geschichten der Karelier*innen können die Öffentlichkeit über Empathie aufklären und alle daran 

erinnern, dass nach der Rechtsprechung des Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte 

Menschen das Recht haben, wegen ihres Glaubens nicht verhöhnt zu werden. Andererseits sind die 

reichen kulturellen Traditionen der Karelier*innen, wie die karelischen Kuchen und Ostertraditionen, 

in Finnland akzeptiert und werden mit Stolz als Teil des nationalen Kulturerbes des Landes gefeiert.  

 

Der Bezug auf die Geschichte prägt die Selbstwahrnehmung als Bürger*in einer Gesellschaft. Im 

Geschichtsdiskurs werden Haltungen, Werte und Interpretationen der Gegenwart "verhandelt" und 

Zugehörigkeitsgefühle erlebbar. Erforschung der Mentalität oder der sozialen Auswirkungen zwischen 

den Generationen durch qualitative Inhaltsanalyse und Methoden der Oral History, der Geschichte von 

Frauen und der Geschichte von Emotionen.  

 "Nostalgie gleicht einer historischen Umkehrung, einer zeitlichen Verschiebung, die nach 

Michail Bachtin typisch für mythologische und künstlerische Denkweisen ist." 

In den historischen Krisen Europas sind Menschen umgezogen und haben ihre Erinnerungen als 

erwünschte oder unerwünschte Pakete mitgenommen. Geschichten über Umsiedlungen und die damit 

verbundenen Erinnerungen haben sich über Jahrhunderte angesammelt.  Was können wir aus den 

Geschichten unserer eigenen und anderer Europäer*innen für die demokratische Zukunft unserer 

Länder lernen?  
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Das Hauptthema dieser Studie ist die finnische Version des 2. Weltkriegs, die aus dem Winterkrieg und 

dem Fortsetzungskrieg besteht. Während dieser Krisen- und Anpassungszeit musste eine halbe Million 

finnischer Bürger*innen, die im östlichen Teil Finnlands lebten, wegen der Besetzung durch die 

Sowjetunion aus ihrer Heimat fliehen. Den Menschen wurde Land zugewiesen, das aus umverteiltem 

Landbesitz von privaten Landbesitzern und aus kommunalem Land bestand. Die privaten 

Eigentümer*innen der an die Umsiedler*innen vergebenen Grundstücke wurden für den Verlust ihrer 

Immobilien finanziell entschädigt. Viele der umgesiedelten Karelier*innen waren jedoch brutaler 

Diskriminierung ausgesetzt. Das Rapid Resettlement-Gesetz  wurde während des Winterkriegs 

erlassen, aus einer Notwendigkeit heraus, die die finnischen politischen Parteien einte. Ihm folgte 1944 

ein Gesetz über den Landerwerb, das den finnischen Behörden half, die heimatlosen Karelier*innen 

nach dem Friedensvertrag von Moskau (einem Vertrag zwischen Russland, Großbritannien und 

Finnland) umzusiedeln. Auch die Kriegsveteranen erhielten vom Staat Land. Insgesamt waren es fast 

500 000 Menschen, die umgesiedelt werden mussten, da die an die Sowjetunion übergebene Fläche 

mehr als 12 % der Gesamtfläche Finnlands ausmachte und die Bevölkerung den gleichen Anteil hatte. 

Das bedeutet, dass heute, 75 Jahre nach dem Friedensvertrag, die weitaus meisten Finn*innen 

Freunde oder Verwandte haben, die karelische Evakuierte oder deren Nachkommen sind. 

In dieser Studie beziehe ich mich auf Quellen, die einen Überblick über den Krieg und die Umsiedlungen 

vermitteln, wie Antti Palomäkis siedlungsgeschichtliche Forschung und die mentalitätsgeschichtliche 

Forschung von Aapo Roselius und Tuomas Tepora. Tepora (2018) hat in seinem Artikel 

Stimmungsberichte aus der Kriegszeit herangezogen, die den Entscheidungsträgern Informationen zur 

Beseitigung großer Probleme lieferten. Die Oral-History-Forschung ergänzt diese Studien. Ich beziehe 

mich auch auf Zeitungsartikel und autobiografische Erzählungen von Evakuierten, die aus Karelien 

geflohen sind. In diesen Memoiren manifestieren sich die historischen Ereignisse als Erfahrungen und 

werden oft durch emotionale Erinnerungen vermittelt. Neuen Untersuchungen zufolge werden 

Quellen der mündlichen Überlieferung, wie z. B. Erinnerungen, zu Unrecht kritisiert. Sie beinhalten oft 

Nostalgie für das vergangene Domizil. Nostalgisches Erinnern kann als vergangenheitsbezogen und als 

zukunftsorientierte, gemeinschaftserhaltende Praxis betrachtet werden, durch die karelische Identität 

konstruiert wird, indem ein bestimmter Ort als unverändert und ungebrochen vergoldet wird. 
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Foto: Karelische Evakuierte und ein russischer Kriegsgefangener auf den Feldern des Hofes Ulriksnäs in 
Ohkola, Mäntsälä, 1941-1944.1 1  
 

Emotionale Geschichtsschreibung an sich macht die Forschung nicht unanalytisch. Im besten Fall hilft 

es der Leserin, Assoziationen, Einsichten und Empathie zu entwickeln. So erinnerte sich eine etwa 80-

jährige Karelierin in ihrer Evakuierungsgeschichte als Beitrag zu einem Schreibwettbewerb:  

"Am Abend bekamen wir den Befehl und am nächsten Tag musste ich gehen. Ich ging zur Arbeit in den 

Stall, ich fütterte die Tiere, streichelte die Tiere, streichelte sie gut, und dann kamen mir die Tränen, 

ich weinte viel, viel, wir hatten so viel geschuftet, gearbeitet, um alles gut hinzubekommen, und jetzt 

mussten wir es zurücklassen und in eine unbekannte Zukunft gehen". 

Die Verabschiedung des Grunderwerbsgesetzes war nicht einfach, denn es griff in den privaten 

Grundbesitz ein, der in Finnland traditionell einen hohen Stellenwert hatte. Das Gesetz trat im Juni 

1945 in Kraft. Die Jahre 1945 und 1946 waren die wichtigsten Jahre der Bewegung und Migration. In 

Finnland waren die Wohnungs- und Landersatzfragen der karelischen Evakuierten Ende der 1940er 

Jahre weitgehend gelöst, während in anderen Teilen Europas die Situation der Migrierenden 

langsamer angegangen wurde. Dort kam auch die von den USA angebotene Marshallhilfe ins Spiel. 

Es wurden neue Siedlungen gegründet und in den Städten wurden Bauplätze zur Verfügung gestellt. 

Ein Teil der Umsiedlungsflächen befand sich in Waldgebieten, und die Familien mussten die Bäume 

fällen, um Ackerland zu gewinnen. Um die Lebensverhältnisse zu stabilisieren und die 

Nahrungsmittelproduktion wieder in Gang zu bringen, förderten die Gesetze vor allem die Vorzüge der 

landwirtschaftlichen Produktion, andererseits wurden durch die Besiedlung marginaler und 

abgelegener Gebiete Arbeitskräfte für die Forstwirtschaft gesichert. Es wurde befürchtet, dass die 

Arbeitslosigkeit zunehmen würde, wenn die für die Wiederansiedlung geeignete Bevölkerung nicht an 

die Landwirtschaft gebunden würde. Vor allem die Partei des ländlichen Raums glaubte an eine 

 

1 Mäntsälän museotoimen valokuvakokoelma, nr. 8512_34. Unbekannte*r Fotograf*in, User rights: CC BY-NC-
ND 4.0 
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residuale Sozialpolitik, deren Eckpfeiler vor allem die freie bäuerliche Arbeit war - wenn auch 

unterstützt durch verschiedene Formen der Förderung. 

Die Zeit der Krise ließ eine Einigung trotz der Appelle von Interessengruppen wie den Landgebenden 

nicht zu. Die Städte wurden auch für die Ansiedlung der Bevölkerung in Form von Grundstücken und 

subventionierten Hypotheken zuständig. Im Jahr 1945 wurde das Finanzgesetz zur Unterstützung der 

Migrationsbevölkerung erlassen. Nach diesem Finanzgesetz konnten den Bewohner*innen neben dem 

Erwerb von Grundstücken für die Rodung und den Bau von Wohn- und Nebengebäuden auch 

zinsgünstige Darlehen gewährt werden. An der Basis wurde viel Unterstützungsarbeit geleistet, da sich 

die Nachbar*innen im Geiste der Kriegszeit gegenseitig halfen. Die heimkehrenden Soldaten gingen 

auch zu den Häusern der Kriegswitwen, um gemeinsam zu arbeiten. Auf dem Bau gab es keine 

bekannten sozialen Grenzen. In den Erinnerungen der Bauenden bauten Arbeitende und Intellektuelle 

ihre Häuser Seite an Seite. 

 
Photo: Karelische Mütter und Kinder beim Abendessen in der Gemeinschaftsunterkunft von Huittinen. 
HK19890416:12. Finnish Board of Antiquities. CC BY 4.0.  

Nach dem Winterkrieg 1940 wurde eine große Anzahl von Einwohner*innen Kareliens, der Ostgrenze 

und der bombardierten Städte aus Gründen des Zivilschutzes auf das Land umgesiedelt. Um die 

Karelier*innen anzusiedeln, wurde im Geiste der Einmütigkeit des Winterkriegs ein Gesetz über die 

rasche Umsiedlung erlassen, mit dem Zehntausende von evakuierten Familien in neuen Wohngebieten 

Landwirtschaft betrieben. Während des Friedens begann die Rückkehr und der Wiederaufbau im 

zerstörten Karelien. Ein großer Teil der Umsiedelnden kehrte in ihre Heimatgemeinden zurück, obwohl 

sie auch das Recht gehabt hätten, in ihren Siedlungen zu bleiben. Die Wiederaufnahme des Krieges im 

Juni 1941 brachte auch militärpolitische Nuancen in die Besiedlung Kareliens. 
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An Anthology of Wartime Children, geschrieben von Autor*innen, die 1933-40 geboren wurden, 

zeichnet ein intimes Bild mit Emotionen wie Sehnsucht, Empathie, Vorurteilen, 

Minderwertigkeitsgefühlen, Anpassung oder Gleichgültigkeit. Die Autor*innen schildern, wie 

unterschiedlich Kinder auf Angst und Bedrohung während des Krieges und später im Leben - sogar 

über Generationen hinweg - reagiert haben und wie die Fantasie sie in schwierigen Zeiten beflügelt 

hat. Professorin Laila Hirvisaari, die in ein ländliches Gehöft hineingeboren wurde, erzählt, wie sie nach 

dem Ausbruch des Winterkriegs ihr Zuhause verlassen musste: 

"Ich schaute auf das Tor und weinte. Es war drei Jahre her, dass Papa im Urlaub war. Wenn er 

ging, drehte er sich zweimal vom Tor zum Wohnzimmer und zurück. Es war schwer für ihn, 

Mama und mich, sein einziges Kind, zurückzulassen, als er an die Front zurückkehrte. Von 

diesem Weg kehrte mein Vater nie zurück. Es fühlte sich auch so traurig an, wenn ich an diesem 

Tor vorbeiging... Ich sah unser Haus, die Sauna und die Scheune. Ich schaute auf drei Birken, 

meine Freunde, die auch Angst vor dem Krieg hatten. "21 

Hirvisaari schreibt über den Weg der Evakuierten: 

"Die Verpflegung unterwegs war so, dass jeder dem anderen Brot, Schmalz, Butter anbot, und 

dann war es, als ob die Vorräte ausgetauscht wurden. 'Iss, meine Liebe, iss... mein liebes Kind, iss 

jetzt!'" ... ... "Aber in jener Nacht war es warm. Ich erinnere mich gut daran, denn ich hielt mir 

immer die Hand unter die Wange. Aus irgendeinem Grund hatte ich im folgenden Viehwaggon 

geschlafen. Am Morgen wurde ich von Tante Mari Tuuva geweckt, die in die Hände klatschte und 

laut schrie: Mein lieber Gott, das Baby liegt neben Kuhscheiße ... Oh Mann, da wurde eine Zeit 

lang nicht gelacht." 

In den Erinnerungen von Hirvisaari stand sie unter dem Schutz einer großen Familie, die fähig war, zu 

teilen, und deren Sinn für Humor wie ein Puffer wirkte. Und sie hatten das Glück, auch einfühlsame 

Hausvermieter zu treffen: 

"Dort saß ich auf den Stufen des kleinen Hauses des Jäppilä-Hofes und weinte ein wenig, während 

ich über den Krieg nachdachte. Und ich hatte dieses wunderbare Gefühl, dass sich alle Menschen 

auf dem Hof um uns kümmerten. Die Frauen des Minor-Hauses streichelten mir immer die Haare 

und umarmten mich unbeholfen." 

Die Oral-History-Forscherin Ulla Savolainen schreibt über Memoiren als Quelle der Vergangenheit und 

betont die Fähigkeit des Erinnerungserzählenden zur Selbstreflexion: "Daher können zum Beispiel 

idyllische Schriften nicht als unmittelbare Widerspiegelung des Wirklichkeitsverständnisses des Autors 

angesehen werden". Dies gilt auch für Hirvisaaris humorvolle Evakuierungserinnerungen, die dem 

Stereotyp des fröhlichen Kareliers entsprechen. Die autobiografischen Erinnerungen einer Frau aus 

einer Bäuer*innenfamilie, die als junge Ehefrau evakuiert wurde, sind dagegen realistischer: 

"Wir lebten Tag für Tag als Besucher vor fremden Toren, in ärmlichen Verhältnissen, 

versuchten, uns das Nötigste für Haushalt und Kleidung zu kaufen, unsere Wohnung war so 

kalt, dass im Winter das Wasser im Eimer gefror, aber im Frühjahr war es drinnen wärmer, weil 

es auch draußen warm war. Die Leute im Haus waren freundlich zu uns und gaben uns 
 

2Hirvisaari 2006, S. 98 (übersetzt von Hirvonen-Nurmi) 
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Feuerholz, damit wir tagsüber das Feuer in dem kleinen Ofen halten konnten, aber das Zimmer 

war fadenscheinig und nachts kalt, wenn der Ofen nicht geheizt wurde. Das Leben war 

erschütternd, als wir aus den Nachrichten erfuhren, dass unser Haus verloren gegangen war 

und wir unter diesen Umständen alles versuchen mussten, es gab keine andere Wahl. Mein 

Mann wurde im Frühjahr 1940 entlassen." 

Der Moskauer Waffenstillstand (unterzeichnet zwischen der Sowjetunion, Großbritannien und 

Finnland), der den Krieg in den meisten Teilen Finnlands beendete, wurde am 19.9.1944 unterzeichnet. 

Ziel war es, die aus Karelien evakuierte Bevölkerung in einem möglichst einheitlichen Gebiet 

unterzubringen. Den Winter 1944-1945 verbrachte ein Teil der Evakuierten jedoch in provisorischen 

Unterkünften, die von der Instandhaltungsorganisation betreut wurden. Dieselbe Bäuerin erinnerte 

sich: 

"Wir konnten am 5. November 1945 in ein noch unfertiges Haus einziehen. Alles war unfertig, 

aber da wir direkt dort wohnten, hatten wir mehr Zeit zum Basteln und Herrichten des Hauses. 

Während der Bauarbeiten wurde zwischen den Steinen ein provisorischer Ofen gebaut, damit 

ich Essen kochen und Getränke für die Familie erwärmen konnte, denn der Weg zu unserer 

Unterkunft war ziemlich weit. Bei Regen hielten wir uns unter einer großen Fichte auf, in die 

Wohnung gingen wir nur für die Nacht. "3 

Der Umzug in das eigentliche Umsiedlungsgebiet erfolgte erst nachdem der Einwohnerrat einen 

Siedler für den beantragten Hof ernannt hatte oder der Zugang zum Hof auf freiwilliger Basis möglich 

geworden war. Die wichtigste Folge der Umsetzung des Umsiedlungsplans war, dass die 

landwirtschaftliche Bevölkerung Kareliens im Allgemeinen enger zusammenblieb als die Bevölkerung 

der Industriegemeinden. Es wurde als wichtig erachtet, dass die alten nachbarschaftlichen 

Beziehungen erhalten blieben und dass die Bedingungen der neuen Wohnung und des neuen Hofes so 

weit wie möglich den natürlichen, sprachlichen und religiösen Gegebenheiten in dem abgetretenen 

Gebiet entsprachen. Südfinnland und insbesondere das südliche Tavastland wurden zum Kerngebiet 

für die Umsiedlung der Migrant*innen. Das Leben der Migrierten, die nicht durch die Regeln und 

Quoten durch das Umsiedlungsgesetz geschützt waren, wurde sehr hart, wie die Autorin Raisa Lardot 

über die Evakuierungsreise und die Wohnung ihrer Familie schrieb, die aus dem Hinterland von 

Petrosawodsk umgezogen war: 

"Nach dem Krieg wurde die Bezeichnung Flüchtlingslager noch nicht verwendet. Wir wurden 

wie viele andere in Einwanderungslagern untergebracht. Aber wir waren um unser Leben 

geflohen, das ist klar. Unser Vater war in den Augen der Roten Armee ein Verräter, weil er die 

Seiten gewechselt hatte und Soldat in der finnischen Armee wurde..." ... "Man kann sagen, dass 

die ersten Jahre in Finnland für uns eine elende Zeit waren. Unsere Mutter versuchte, als 

Alleinerziehende sechs minderjährige Kinder zu versorgen. Am Anfang gab es noch nicht einmal 

Kindergeld. Wir wohnten in einer Art Baustellenbaracke. Von der Bauweise her war es ein ganz 

normales Haus, aber gebaut für Arbeiter, die in einer Sandgrube arbeiteten. Mit uns wohnten 

auch einige karelische Familien in dem Haus."4 

 

3 SKS/KRA SATA, (übersetzt von Hirvonen-Nurmi) 
4 Lardot 2006, p. (übersetzt von Hirvonen-Nurmi) 
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In ihren Memoiren spricht Raisa Lardot konsequent in der dritten Person, wenn sie über Karelier*innen 

spricht. Sie hatte in ihrer Kindheit eine tief verwurzelte Vorstellung vom Anderssein, und auch als 

Schriftstellerin hat sie ihr Leiden als Geflüchtete, die aus ihrer Heimat vertrieben wurde, mutig 

hervorgehoben und damit eine andere Darstellung gewählt als die "große Geschichte" der Finn*innen, 

die in jeder Situation durchhalten. Ihr Leiden war das einer Geflüchteten, die aus ihrer Heimat 

vertrieben wurde und deren Vater im Rahmen des Auslieferungsvertrags zwischen Finnland und der 

Sowjetunion nach dem Krieg zurückgeschickt worden war. In dieser Hinsicht erinnert das Schicksal von 

Lardots Vater an das Schicksal russischer Kriegsgefangener, die zur Arbeit auf finnischen Bauernhöfen 

im ganzen Land eingesetzt wurden und Angst hatten, nach Russland zurückgeschickt zu werden, wo 

sie als Deserteure behandelt wurden. Die Kriegsgefangenen waren nicht die einzigen, die während des 

Krieges unter Beobachtung lebten. Nach dem Moskauer Waffenstillstand wurden so genannte 

"anfällige Personen", deutsche Staatsbürger und Ungarn in Lagern untergebracht, wo sie bis 1947 

lebten. Viele dieser Lager befanden sich im südlichen Tavastland. Die einheimische finnische 

Bevölkerung hatte jedoch Mitleid mit den Internierten und versuchte, ihnen das Leben mit kleinen 

Hilfsaktionen zu erleichtern. 

Die Industrialisierung begann in Finnland in den 1940er Jahren, und mit ihrem Wachstum nahm die 

Bautätigkeit in den Städten in den 1950er Jahren zu. Neben den schlechten Lebensbedingungen war 

die Harmonie der Gesellschaft auch von anderen Formen der sozialen Benachteiligung betroffen. Die 

sozialpolitischen Reformen wurden zunächst durch die Zusammenarbeit der drei größten Parteien in 

einer Koalitionsregierung5 beschleunigt, doch das Scheitern der Zusammenarbeit im Jahr 1948 

schwächte die linken Parteien, so dass die Zentrale Agrarunion als Regierungspartei übrig blieb. 

Die erzwungene rasche Entscheidungsfindung und die gemeinsamen Anstrengungen zur 

Wiederansiedlung der vertriebenen Karelier*innen, insbesondere während der ersten Kriege, 

verdeckten den Keim der Vielfalt und Uneinigkeit, der durch neue Forschungen und 

Veröffentlichungen ans Licht gebracht wurde. So erfährt man zum Beispiel in den Veröffentlichungen 

mehr über die Karelier*innen, die auf dem Land leben, als über die, die in den Städten leben. Unter 

den Siedler*innen in den städtischen Siedlungsgebieten herrschte große Arbeitslosigkeit, und die 

Karelier*innen mussten von befristeten Arbeitsplätzen, aus eigenen Mitteln oder von staatlicher 

Fürsorge leben. Andere Finn*innen gaben den Evakuierten oft die Schuld an vielen sozialen Problemen, 

die nach dem Krieg auftraten. 

Nach dem Ausbruch des Winterkriegs wurde durch das plötzliche Auftauchen der Evakuierten auf der 

Straße ein altes Vorurteil gegen umherziehende Menschen, insbesondere außerhalb der großen 

Bevölkerungszentren, wiederbelebt. Fragen wie "Warum haben Sie überhaupt angefangen zu 

wandern?" oder die allgemeine Aussage "Niemand hat Sie gezwungen zu gehen" verschlimmerten die 

Not der Evakuierten. "Ich frage mich, wo der Markt ist, da die Zigeuner in so großen Mengen 

umherziehen", fragten Menschen in Lappeenranta als die ersten Evakuierungszüge auf ihrer 
 

5 Nach der Erlangung der Unabhängigkeit im Jahr 1917 hatte Finnland 1918 den Bürgerkrieg ausgefochten, 
einen Klassenkonflikt, der die finnische Gesellschaft in zwei Hälften spaltete und in nur sechs Monaten 
mehr als ein Prozent der Bevölkerung das Leben kostete. Dies machte die Regierung misstrauisch 
gegenüber neuen Anlässen für Aufstände aufgrund von bürgerlichem Unbehagen.  
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Transitfahrt in die Stadt kamen. Der Vergleich mit "Wanderern" und diskriminierten Roma war ein 

Ausdruck der Ablehnung, der den Neuankömmlingen auch ihre untere Position in der sozialen 

Hierarchie zeigen sollte. 

Nichts führte bei der Ansiedlung der Migrierendenbevölkerung zu stärkeren und länger anhaltenden 

Spannungen als der Irrglaube, dass die schwedischsprachige Bevölkerung von den gesetzlichen 

Verpflichtungen zur Landübertragung und Ansiedlung verschont geblieben wäre. Kleine Bauernhöfe 

mit weniger als 20 Hektar wurden von der Landaufteilung ausgenommen, was zur Folge hatte, dass im 

schwedischsprachigen Österbotten kaum Evakuierte angesiedelt wurden. In dem von der Zensur 

geprägten Informationsklima traten oft Gerüchte an die Stelle der Nachrichten, die unter anderem die 

Menschen in Österbotten als sparsam und nicht bereit brandmarkten, ihr Leben in dem Maße zu 

opfern, wie es die Menschen in Ostfinnland taten. Die Idee war, dass die Ansiedlung der Karelier*innen 

die Sprachbeziehungen der Gemeinden nicht wesentlich verändern sollte. Die Sprachsektion wurde 

mit der Unterstützung von Ministerpräsident Juho Paasikivi in das Gesetz aufgenommen. Das Gesetz 

hatte jedoch keine großen Auswirkungen auf die Ansiedlung der Evakuierten und 13.000 Evakuierte 

wurden in schwedischsprachigen Gebieten angesiedelt.6 Der Sprachenstreit ist ein Beispiel für die lang 

anhaltenden Spannungen in der finnischen Gesellschaft, die in verschiedenen historischen 

Krisensituationen ausgebrochen sind. 

Die praktische Aufsicht über die Umsiedlung der Evakuierten oblag den örtlichen, staatlich bezahlten 

Hausverwaltern. Evakuierungen und Umsiedlungen waren Chaosmanagement, insbesondere nach 

dem Winterkrieg, und eine wichtige Aufgabe bestand darin, den Zustrom von Menschen in die Städte 

zu verhindern. Im Mai 1940 hatte der Hausmeister von Kirkkonummi beispielsweise zwei Tage Zeit, um 

Wohnraum für 150 Karelier*innen zu beschaffen, obwohl die Wohnungen noch mit kriegsbedingt 

evakuierten Einwohner*innen Helsinkis belegt waren. Die Evakuierten wurden in der Regel zunächst 

in Grundschulen und Jugendklubhäusern untergebracht. Als viele Menschen auf einmal in den Ort 

zogen, verbreiteten sich schnell negative und verleumderische Geschichten. Meistens ging es dabei 

um die Bereitschaft zu arbeiten oder auf Kosten anderer zu leben.  

Zu den kulturellen Unterschieden gehörten z. B. unterschiedliche Zeitvorstellungen, die mit der 

Arbeitsmoral in Verbindung gebracht wurden. Die Karelier*innen arbeiteten nicht nach der Uhr, 

sondern nach dem tatsächlich empfundenen Bedarf an Arbeit.  Im westlichen Finnland folgte die 

Arbeitskultur dem Rhythmus der Uhr, die Arbeits- und Ruhezeiten strenger anzeigte. In den Augen der 

Einheimischen waren die Karelier*innen, die ihre Arbeit bereits in einer langen Schicht erledigt hatten, 

faul.  

Einige der Evakuierten hatten eine Ausbildung in bürgerlichen Berufen und waren als Landarbeitende 

ungelernt. Diejenigen, die bereitwillig Aushilfsjobs annahmen, waren neue Konkurrenz auf dem 

lokalen Arbeitsmarkt und wurden von neidischen Einheimischen herablassend angesprochen. Auch die 

karelische Ernährungstradition unterschied sich von der westfinnischen. In Karelien wurden 

mindestens einmal pro Woche Roggenbrot und karelische Pasteten gebacken, während in 

Westfinnland zweimal im Jahr Roggenfladenbrote gebacken wurden. Die Brote wurden auf Spießen 

getrocknet und durch Eintauchen in Speisen verzehrt. Der Rauch, der aus dem Schornstein der 

 

6Pesonen/ YLE news 17.9.2020. Die akademische Debatte zu diesem Thema läuft weiter. 
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backenden Karelier*innen aufstieg, führte dazu, dass die umliegenden Dorfbewohner sie für 

extravagant hielten. 

 

Die karelische Pastete 

(karjalanpiirakka) ist ein traditionelles 

finnisches Gericht, das aus einer 

dünnen Roggenkruste mit einer 

Reisfüllung besteht. Vor dem Verzehr 

werden die heißen Teigtaschen mit 

Butter bestrichen, die oft mit 

gekochtem Ei (Eierbutter) vermischt 

wird. Wikipedia. Gemeinfrei. Foto: 

aufgenommen von Jarno Elonen 

In Raisa Lardots erstem Wohnsitz in Österbotten war ihre Familie in einem Klubhaus untergebracht, 

wo sie auf einer Bühne leben musste. In ihrem späteren Wohnsitz in Mellilä fiel es ihr sehr schwer, ihre 

Unterschiede zu den einheimischen Kindern zu akzeptieren und den Besuch der Grundschule zu 

wagen. Zum Glück gab es einen aufgeklärten Lehrer, der im Unterricht Mitgefühl für die Einwanderin 

Veps bewahrte: 

"Der Lehrer hatte den anderen Kindern erklärt, dass ich vom Volk der Veps stamme und dass ich 

schwierige Zeiten erlebt hatte. Er bat darum, dass alle versuchen sollten, wirklich nett zu mir zu sein, 

weil ich auch einmal schwere Zeiten hatte." ... "Zum Glück fand ich diesen Lehrer, der nicht irgendeiner 

war, sondern ein zivilisierter Mann, der mehr wusste als die anderen, diese Einheimischen." 

Der Postdoktorand Heli Kananen hat die karelischen Erinnerungsdaten neu gelesen und 

Beschreibungen der Lebensbedingungen und der Einstellung zu den Evakuierten der Minderheiten 

gefunden, die in akademischen Studien bisher verschwiegen wurden. Zeitgenössische Schriftsteller 

verbargen die soziale Realität der Zeit der Rückkehr zum Frieden und die Widersprüche, die zwischen 

den befragten griechisch-orthodoxen Migrant*innen und der lokalen Bevölkerung, die sie in den 

1940er Jahren aufnahm, auftraten. Sowohl die Erzählenden als auch die Forschenden wollten die 

Identität der finnischen Überlebenden aufrechterhalten. Die Migrant*innen selbst schwiegen, weil sie 

sich für die Diskriminierung schämten, die sie durch die einheimische Bevölkerung erfahren hatten. 

Einer der Gründe war auch, dass Unterschiede zwischen den religiösen Bräuchen auftraten und die 

Religion ein Thema war, über das nicht gesprochen wurde. 

Die mutige Autorin Lardot, die es bereits in den 1970er Jahren wagte, ihre negativen Erinnerungen zu 

beschreiben, sagt im Nachwort eines Nachdrucks ihres Buches Ripaskalinnut: 

"Dieses Buch handelt von einem Kriegsinvaliden. Denn ich denke, dass nicht nur diejenigen, die in den 

Schützengräben verwundet werden, im Krieg verwundet werden. Auch ein kleines Kind, ein Zivilist, 

wird verletzt." ... ... "Heute werden die Flüchtlinge hier in Finnland gut versorgt, ausgebildet, gekleidet, 

gefüttert, es wird ihnen geholfen, einen Anfang zu machen. Das ist gut. Ich bin stolz auf meine Mutter. 

Dank ihr kann ich sagen, dass ein Veps-Mensch auch widerstandsfähig ist, nicht nur ein Finne." 



 

 

12 
 

In Lardots autobiografischem Roman war ihre Mutter das dramatischste Opfer der Familie. Da sie 

ungelernt war, konnte sie weder zur rechten Zeit Milch aus der Molkerei holen noch ihr Recht auf 

Sozialhilfe in der Gemeinde verteidigen. Aufgrund des Temperaments der Eltern waren 

Familienstreitigkeiten weithin zu hören. Einerseits erzählt die Autorin, dass sie sich für die 

verschwenderischen Gesten ihrer Mutter schämte, andererseits, wie sie ihre Komik auf der häuslichen 

"Bühne" genoss: 

"Sie fing an, sich wie eine Finnin zu benehmen, und versuchte nicht, so zu sein wie wir. Und wir 

kamen aus dem Lachen nicht mehr heraus. Wie sollten wir auch, wenn die Finnen, repräsentiert 

durch unsere Mutter, plötzlich launisch, arrogant und dumm wurden, anstatt wie sonst 

bewundernswert und nachahmenswert zu sein. Mama schlenderte einfach in der Mitte des 

Fußbodens herum, machte arrogante Mienen und Gesten und verfiel manchmal in ein 

tragisches Lamento: kein Geld kein Geld, jammerte sie. Oder sie hob die Faust auf den Kopf und 

schrie: 'Ihr verdammten Russen, verschwindet schnell, als ob ihr schon wärt, schnell, schnell!' 

Und wir haben auch angefangen zu spielen." 

Jüngste Forschungen zeigen, dass das Schweigen über die durch den Krieg verursachten seelischen 

Verletzungen dazu führen kann, dass die seelischen Belastungen auf künftige Generationen 

übertragen werden. Die Trauerarbeit sollte abgeschlossen werden. Ob es möglich sein wird, die 

Emotionen, die der Krieg ausgelöst hat, zu erreichen, ist noch eine andere Frage. Der Krieg kann als ein 

Schlüsselerlebnis bezeichnet werden, das die Weltanschauung derjenigen beeinflusst hat, die ihn 

durchlebt haben. 

Die promovierte Pädagogin Eeva Riutamaa hat die emotionalen Erinnerungen von Evakuierten 

untersucht. Vier Fünftel der von ihr befragten Personen wurden in der neuen Heimatregion gut 

aufgenommen. Riutamaas Interesse an den Geschichten der Evakuierten entstand aus der Traurigkeit 

ihrer eigenen Mutter, die eine verborgene Wahrheit über ihre Kindheit und ihre 

Evakuierungserfahrungen enthielt. "Ich hatte mich immer über die Traurigkeit meiner Mutter 

gewundert. Manchmal war sie glücklich, aber an einem anderen Tag war sie ganz anders. Sie schwieg 

und hielt ihre Herkunft jahrzehntelang geheim. Viele Evakuierte hatten das Gefühl, dass sie im 

Zusammenhang mit Riutamaas Studie zum ersten Mal zu den harten Erfahrungen gehört wurden. Sie 

war die erste, die sich dafür interessierte und zuhörte. Wenn die Gastgebenden oder Landgebenden 

keine Fremden wollten, habe sich das in Misshandlungen im Alltag niedergeschlagen. 

Finnland verfügt über eine starke Tradition von Nichtregierungsorganisationen. Evakkolapset 

(Evakuierte Kinder) ist eine 2002 in Vihti gegründete Vereinigung von Karelier*innen. Die Organisation 

der evakuierten Kinder wurde eigens gegründet, um die gemeinsamen Gefühle zu erforschen und zu 

entdecken, die als Erbe der Evakuierung entstanden sind. Evakkolapset verfügt über eine Webseite 

zum Sammeln von emotionalen Erinnerungen, auf der sich immer noch Material ansammelt. Im 

Rahmen der Organisation wurden zahlreiche Workshops durchgeführt, in denen emotionale 

Belastungen durch Schreiben, Mitwirkung an der Einrichtung von Ausstellungen oder durch Malen 

abgebaut wurden. Gedenk- und Kulturveranstaltungen sind ein zentraler Bestandteil der Arbeit der 

Organisation. 
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Jorma Huuhtanen, der ehemalige Direktor der finnischen Sozialversicherungsanstalt mit karelischen 

Wurzeln, erzählte bei einem Seminar des Evakkolapset im Jahr 2019 von seiner eigenen 

Evakuierungsreise. Im Umsiedlungsbezirk Juuka war der Empfang nicht gut. "Ich brauchte Milch, aber 

sie wurde mir nicht von großen Häusern gegeben. Milch gab es nur aus den Häusern von einer Kuh." 

"Wir begannen als Verfolger im Rennen", fasst Huuhtanen die Stellung der Karelier*innen in der 

lokalen Wirtschaft von Juuka zusammen. Als andere Felder und Häuser fertiggestellt hatten, verfügten 

die Huuhtanen, wie andere Evakuierte auch, lediglich über einen Wald, von dem aus die Felder gerodet 

wurden. Von diesem Hinterhof aus stiegen sie jedoch in die vorderste Reihe der Entwicklung auf.  

Nach der Rechtsprechung des Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte haben Menschen das 

Recht, wegen ihres Glaubens nicht verhöhnt zu werden. Die Religionsfreiheit bietet Schutz für die 

religiösen Überzeugungen und Gefühle einer Person. Würde das Vermeiden der Diskussion über 

religiöse Unterschiede in der Nachkriegszeit die Debatte über Unterschiede weiter erschweren? Das 

wesentliche Element der Menschenwürde ist, dass Menschen einen angeborenen Wert haben. Wir 

alle müssen ihn respektieren. Der Staat muss Gesetze schaffen, die die Menschenwürde stärken. 

Gesetze und Verordnungen allein reichen nicht aus, sie müssen auch in der Praxis Wirkung zeigen. 

Die Museen tragen ihren Teil dazu bei, das karelische Erbe und die Geschichte lebendig zu halten. Nicht 

nur die materielle Kultur, sondern auch das immaterielle Erbe ist wichtig. Im Jahr 2017 veranstaltete 

das Kuopio-Museum eine Pop-up-Ausstellung "Homes of the Heart: Karelische Migrant*innen und ihre 

Nachkommen in Savo". Sie präsentierte die Erfahrungen der vertriebenen Karelier*innen und ihrer 

Nachkommen mit der Evakuierungszeit und dem Leben in Savo danach. Die Ausstellung umfasste Fotos 

und Gegenstände aus der Zeit der Evakuierung. Zwei erfahrene Dolmetscher mit karelischem 

Hintergrund dolmetschten die Ausstellung für die Nachrichtenreporter von YLE. Sowohl für Viktor 

Jetsu, der im Alter von 6 Jahren aus der Karelischen Meerenge evakuiert wurde, als auch für Marja 

Asikainen, eine vertriebene Karelierin der zweiten Generation, war die Bedeutung ihrer karelischen 

Sprachgemeinschaft groß. Die Kugel, die während des Winterkriegs aus der Schulter von Jetsus Vater 

geholt wurde, ist für Viktor unendlich wertvoll. Sie hing neben dem militärischen Bild des Vaters im 

Museum. Jetsu erzählte:  

"Jeden zweiten Abend versammelten wir uns mit der Familie von jemandem und erinnerten uns 

an die Erlebnisse des Krieges, und was ich am meisten liebte, die Eltern sprachen in ihrer 

eigenen karelischen Sprache." 

Asikainens Mutter hatte bei der Evakuierung nichts mitnehmen können, aber sie hatte ihre karelische 

Sprache und ihre Geschichten mitgebracht: 

"Meine Mutter hatte nur eine Tasche mit Matratzenbezug, in die sie ein Fotoalbum und etwas 

für die Kinder gepackt hatte. Sie musste innerhalb von zwei Stunden abreisen" ... "Durch meine 

Familie habe ich eine starke kulturelle Identität gewonnen." 

Laut der Direktorin des Kuopio-Museums, Merja Heiskanen, hat die Ausstellung gezeigt, dass es auch 

in der Vergangenheit Menschen in Savo gab, die ihr Zuhause verlassen mussten, und Menschen, die 

sie an ihren Tisch eingeladen haben. 



 

 

14 
 

Der Evakuierungsprozess des Zweiten Weltkriegs lässt sich vor dem Hintergrund der finnischen 

Siedlungsgesetze der 1920er Jahre und früher besser verstehen. Die Kulturgeschichte des Krieges hat 

die zeitgenössische Behandlung von Emotionen in der Geschichte verändert. Sie hat die Einsicht in die 

lang anhaltende emotionale Last des Krieges vertieft und sogar begonnen, den öffentlichen Diskurs 

über das emotionale Erbe des Krieges in Frage zu stellen. 

Was können wir als Erwachsenenbildner*innen und Lernende aus der Geschichte unserer eigenen und 

der anderer Europäer*innen für die demokratische Zukunft unserer Länder lernen? Durch neue 

Studien ist es möglich, altes Schweigen aufzubrechen und Empathie zu lernen, wenn Forschende nur 

die Zeit haben, zuzuhören und neue Quellen zu lesen. Finnische Historiker*innen haben die 

emotionalen Qualitäten mündlicher Überlieferungen aus der Kriegszeit hervorgeholt und neu 

bewertet und neue Stärken in diesen Quellen gefunden. Emotionale Töne in Quellen haben sich von 

Schwächen in Stärken der historischen Forschung verwandelt. Der Postdoktorand Heli Kananen sagte: 

"Die Gefühle von Scham und Ungerechtigkeit, die die griechisch-orthodoxen Binnenmigranten 

empfanden, als sie verspottet, ausgelacht und beschimpft wurden, hinterließen tiefe 

Erinnerungsspuren, und es war hilfreich, diese Erinnerungen auch später wieder wachzurufen." Für 

den Forscher ist es von entscheidender Bedeutung, eine Art sicheren Raum zu schaffen, der es den 

Befragten ermöglicht, ihre Erfahrungen zu beschreiben, ohne sich selbst schützen zu müssen. Dies ist 

eine wichtige Lektion für viele verschiedene Akteure, die sich mit Erinnerungsarbeit und der 

Vergangenheit beschäftigen. 

In der Erwachsenenbildung ist es möglich, neue Partnerschaften zwischen Museen und künstlerischen 

Freizeiteinrichtungen zu schaffen, um die notwendigen sicheren Räume für die Erinnerungsarbeit, für 

Interviews und für die Erstellung von Werken auf der Grundlage der Erinnerungsarbeit zu finden. In 

einem Beispiel aus den vergangenen Aktivitäten des Helinä Rautavaara Museums hat ein 71-jähriges 

Evakuierungskind eine Digistory mit Hilfe von Erinnerungen, persönlichen Gegenständen, Fotos und 

Archivmaterial erstellt. Öffentliches Material in den sozialen Medien kann gute Beispiele für 

verschiedene Stile liefern, indem die zweite und dritte Generation in Erinnerungen schwelgen und 

therapeutische Inhalte erstellen. Ein beliebtes Beispiel ist der Vlog "Lotta ja pappa" einer jungen Frau 

der dritten Generation, die ihren Großvater interviewt und mit ihm Lieder aus der Jugend ihres 

karelischen Großvaters singt.7  

  

 

7 “Lotta ja pappa” by Lotta & Jorma Saahko, Sepontie 37600 Valkeakoski. 
https://www.youtube.com/c/LottajaPappa/about. Consulted 24.6.2021. 

 

https://www.youtube.com/c/LottajaPappa/about
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Überblick 
Die Übung vermittelt den TeilnehmerInnen Methoden und Fertigkeiten, um private oder familiäre 

Geschichten in einer Kurzbiografie zu sammeln. Das Durcharbeiten eines halboffenen Interviews wird 

die Arbeit erleichtern und zu einem Ergebnis führen, das ausgedruckt werden kann. 

Zielsetzung 
Die generationenübergreifende Erinnerungsarbeit kann emotionale Unterstützung bieten und 

problematische Erinnerungen gemeinsam bewältigen. Abbau von emotionalen Barrieren, die über 

Generationen hinweg bestehen. Das Verständnis für Erlebnisse aus der Zeit der Vertreibung oder 

andere Herausforderungen in der eigenen Lebensgeschichte wächst. Die Erinnerungen der älteren 

Generation werden als neues Wissen und neue Fähigkeiten weitergegeben. 

Benötigte Materialien 
Bekannte biografische Romane zum Lesen von Auszügen, als Vorlage für eigene Eindrücke und 

Beschreibungen: 

• The Diary of a Young Girl, auch bekannt als Das Tagebuch der Anne Frank 

• Fabio Gedas Im Meer gibt es Krokodile, aus dem Jahr 2011 

Aufkleber, um beschreibende Wörter an die Wand zu schreiben 

Papier und Stifte, um einen Ideenkuchen oder einen Ideenbaum zu skizzieren 

(Ergänzendes Material für den Workshop-Moderator: Shute, Sarah 2002. Anne Frank: Tagebuch eines 

jungen Mädchens. Cambridge: ProQuest.) 

Gruppengröße 
2 bis 24 Personen (in Paaren aufgeteilt) 

Anweisungen (für AusbilderInnen) 
Der erste Workshop beginnt mit einer kurzen Unterrichtseinheit. Unter der Leitung des Moderators 

wird die Gruppe über Biografie als Text nachdenken: Was sind die typischen Merkmale eines 

biografischen Textes? Der Moderator liest Auszüge aus den Büchern vor, die im Vorfeld verteilt 

wurden. Die Schülerinnen und Schüler erstellen Mindmaps mit typischen Merkmalen der Textsorte, 

wobei sie besonders auf beschreibende Wörter und Möglichkeiten zur Schaffung einer Atmosphäre 

achten. Anschließend werden die Schüler in Zweiergruppen aufgeteilt und jedes Paar diskutiert einen 

der biografischen Texte. Sie teilen sich gegenseitig ihre Ideen mit, welche erzählerischen Merkmale sie 

in ihrem Text verwenden könnten. 

Der zweite Workshop beginnt wieder mit dem Vorlesen von Auszügen aus den Beispielbiografien. 

Nachdem sie darüber diskutiert haben, welche Art von Zeitleiste oder Lebenslinie sich in ihrem Fall am 

besten eignet und welche Themen auftauchen könnten, beginnen sie mit der Skizzierung, wobei sie 

Hilfsmittel verwenden, die ihnen bei der Planung und dem Schreiben einer Biografie helfen: 



 

 

18 
 

1. Zeitleiste. Wo fängt die Geschichte der Mutter an und wo hört sie auf? Wie passt sein Leben 

in die Zeitleiste? Was wählt man für den eigenen Text, was lässt man in der Zeitleiste weg? 

2. Ideenkuchen: Übe, ein Thema nach dem anderen zu erzählen: Im Ideenkuchen wählst du 

Themen aus, die für dein Leben zentral sind, und sammelst Schlüsselwörter aus diesen 

Themen, um den Kuchen zu füllen. 

3. Ideenbaum: Der Ideenbaum kann auf die gleiche Weise wie der Ideenkuchen verwendet 

werden: Auf den Ästen des Baums sammeln Sie die Themen, die Sie in Ihrem Text behandeln 

möchten. 

4. Notizzettel: Beschreibende Erzählungen sind für manche Autoren schwierig: Viele von ihnen 

sind kurz und beschreibend, und der Text nimmt nie richtig Fahrt auf. Eine Ideensammlung 

kann hilfreich sein: Sammeln Sie beschreibende Wörter auf Zetteln, die Sie an die Wand 

kleben. 

Tipps für AusbilderInnen 
Erfassen von verkörperten (Erinnerungs-)Informationen durch sensorische Ethnographie, durch 

Sensibilität für Stille und/oder durch die Teilnahme an Spaziergängen an Orten, die mit Erinnerungen 

verbunden sind. 

Ein mögliches Ergebnis des Erinnerns und der Schaffung einer echten Atmosphäre ist eine Digistory: 

• Reminiszenz mit persönlichen Gegenständen, Fotos und Archivmaterial, eine Geschichte, die 

von einer 71-jährigen Frau aus Espoo erzählt wird, die drei Jahre alt war, als ihre Familie aus 

Karelien direkt nach Ostmittelfinnland evakuiert wurde. Siehe die Digitalgeschichte unter 

https://youtu.be/gZdfWZmd0qI. 

• Vlog "Lotta ja pappa" von einer jungen Frau der dritten Generation, die ihren Großvater inter-

viewt und mit ihm Lieder aus der Jugend ihres karelischen Großvaters singt: 

https://youtu.be/qCip9ond6dA 

Herausforderungen, die auftreten können: 

Die Autoren/Macher könnten sich von ihrem Umfeld bedroht fühlen, wenn es zu sehr dem Spott der 

Kriegs- oder Nachkriegszeit ähnelt. 

Bemerkung: 

Bilden Sie eine Gruppe von Gleichaltrigen. Beginnen Sie mit einem kulturellen Programm. Stellen Sie 

einige dekorative pädagogische Objekte zur Verfügung, die als Identitätssymbole dienen können. 
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Überblick 
Die Schulung vermittelt den Teilnehmern Methoden und Fertigkeiten, um private oder familiäre 

Geschichten in einer Kurzbiografie zu sammeln. Das Durcharbeiten eines halboffenen Interviews wird 

die Arbeit erleichtern und zu einem Ergebnis führen, das ausgedruckt werden kann. 

Zielsetzung 
Die generationenübergreifende Erinnerungsarbeit durch das Schreiben einer Kurzbiografie kann 

emotionale Unterstützung bieten. Das gemeinsame Teilen und Anhören problematischer 

Erinnerungen kann die Empathie und das Lernen fördern. Das Verständnis für Erlebnisse auf dem Weg 

der Evakuierung oder andere Herausforderungen in der eigenen Lebensgeschichte wird wachsen. Die 

Erinnerungen der älteren Generation werden als neues Wissen und neue Fähigkeiten weitergegeben. 

Benötigte Materialien 
Vorbereitung: Eine Offline-Vorbereitung für den Workshop ODER eigenständiges Lesen: 

- Bekannte Memoiren zum Vorlesen von Auszügen, als Modelle für eingefangene Eindrücke, z. B. Das 

Tagebuch eines jungen Mädchens, auch bekannt als Das Tagebuch der Anne Frank oder Fabio Gedas 

Im Meer gibt es Krokodile 

Online-Vorlage zum Interviewen und Aufschreiben von Erinnerungen, mit offenen Fragen zur 

Lebensgeschichte. Im Anhang als Online-Material: 

 

- Vater_erinnert_mit_mich.htm 

- Mutter_erinnert_mit_mich.htm 

 

Größe der Gruppe 
Von 2 bis 24 Personen (paarweise aufgeteilt) 

Anweisungen (für TrainerInnen) 
Online-Vorlage zum Verfassen einer Kurzbiografie auf der Grundlage von Interviews und Erinnerungen 

Optionale Vorbereitung: Offline-Workshop. Die Methode des kreativen Schreibens von Biografien auf 

der Grundlage von Interviews und Erinnerungen eignet sich gut für den Einstieg in einen Workshop. 

Wenn es die Zeit erlaubt, kann ein zusätzliches Treffen zur Einstimmung stattfinden. Dazu können 

einige Proben gehören, z. B. ein Spaziergang durch eine Landschaft, das Auffinden alter, geliebter 

Gegenstände aus der Vergangenheit, das Tanzen von Tanzschritten aus vergangenen Jahrzehnten, das 

Singen eines Liedes, das an alte Zeiten und Orte erinnert, oder das Kochen eines traditionellen Rezepts. 

1. Wählen Sie entweder die Online-Vorlage für das Interview mit Ihrem Vater (oder Großvater) oder 

die Online-Vorlage für das Interview mit Ihrer Mutter (oder Großmutter). 

2. Während des Interviews selbst ist es möglich, altes Schweigen aufzubrechen. Das Einzige, was man 

braucht, ist ein Treffen zwischen einer älteren Person, die bereit ist, ihre Lebensgeschichte zu erzählen, 

und einem Kind, einem Enkel, einem Verwandten oder einem Freiwilligen, der Zeit hat, zuzuhören und 

die Geschichte aufzuschreiben, wobei eine Vorlage mit Fragen zu Beginn verwendet wird. 
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Es ist wichtig, dass der Interviewer eine Art sicheren Raum der Zusammenarbeit schafft, der es dem 

Befragten ermöglicht, seine Erfahrungen zu beschreiben, ohne sich selbst schützen zu müssen. 

Erinnern ist anstrengend. Je nach Alter der befragten Person kann eine Sitzung zum Ausfüllen der 

Online-Vorlage zwischen 1 und 2,5 Stunden dauern. 

Die beigefügte Online-Vorlage für die Befragung kann bearbeitet und der Titel in 

Großvater/Großmutter oder einen anderen Namen geändert werden. Drucken Sie das bearbeitete 

Interview aus und bitten Sie die befragte Person um eventuelle Korrekturen. 

In der Erwachsenenbildung ist es auch möglich, neue Partnerschaften zwischen Museen, kreativen 

Räumen und künstlerischen Freizeiteinrichtungen zu schaffen, um die notwendigen geschützten 

Räume für das Erinnern, für Interviews und für die Herstellung von auf Erinnerungsarbeit basierenden 

Kreationen zu finden. 

Nachbesprechung und Auswertung 
Die Auswertung kann entweder in einem persönlichen Gespräch oder per Telefon bzw. Online-Kontakt 

zwischen dem Befragten und dem Interviewer erfolgen. Sie kann auch in einem Workshop 

durchgeführt werden, in dem Texte zwischen Paaren ausgetauscht und gelesen werden können, 

gefolgt von einem mündlichen Feedback. 

Tipps für TrainerInnen 
Beispiel für generationenübergreifendes Erinnern: 

• Vlog "Lotta ja pappa" von einer karelischen Frau der 3. Generation, die ihren Großvater inter-

viewt und mit ihm Lieder aus der Jugend ihres karelischen Großvaters singt: 

https://youtu.be/qCip9ond6dA 

Herausforderungen, die auftreten können: 

Geeignete Treffpunkte für Interviews (in Bibliotheken/Kulturzentren) können für größere 

Gruppenaktivitäten reserviert sein. Die Autoren/Schöpfer brauchen möglicherweise mehr Zeit, als der 

Interviewer zur Verfügung hat. 

Kriegserinnerungen können zu schwer erscheinen. 

Bemerkung: 

Bilden Sie eine Gruppe von Gleichaltrigen. Beginnen Sie mit einem kulturellen Programm. Sorgen Sie 

für eine gewisse Dekoration mit Gegenständen, die als Identitätssymbole dienen können. 
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Im Jahr 2021, inmitten der Covid-19-Krise, bereitete sich der griechische Staat darauf vor, den 200. 

Jahrestag der Revolution zu feiern. Der Griechische Unabhängigkeitskrieg, auch bekannt als 

Griechische Revolution von 1821 oder Griechische Revolution, war ein erfolgreicher 

Unabhängigkeitskrieg, der zwischen 1821 und 1830 von griechischen Revolutionären gegen das 

Osmanische Reich geführt wurde. Der Krieg führte zur Gründung des modernen Griechenlands. Die 

Revolution wird von Griechen auf der ganzen Welt als Unabhängigkeitstag am 25. März gefeiert. 

Griechenland geriet im 15. Jahrhundert unter osmanische Herrschaft, in den Jahrzehnten vor und nach 

dem Fall Konstantinopels im Jahr 1453. In den folgenden Jahrhunderten kam es zu sporadischen, aber 

erfolglosen griechischen Aufständen gegen die osmanische Herrschaft. Im Jahr 1814 wurde eine 

geheime Organisation namens Filiki Eteria (Gesellschaft der Freunde) mit dem Ziel gegründet, 

Griechenland zu befreien, ermutigt durch den revolutionären Eifer, der Europa zu dieser Zeit erfasste. 

Die Filiki Eteria plante Aufstände auf dem Peloponnes, in den Donaufürstentümern und in 

Konstantinopel selbst.  

Der erste Aufstand begann am 6. März/21. Februar 1821 in den Donaufürstentümern, wurde aber bald 

von den Osmanen niedergeschlagen. Die Ereignisse im Norden riefen die Griechen auf dem 

Peloponnes (Morea) auf den Plan, und am 17. März 1821 erklärten die Manioten als erste den Krieg. 

Im September 1821 eroberten die Griechen unter der Führung von Theodoros Kolokotronis Tripolitsa, 

die Hauptstadt von Morea und das Zentrum der osmanischen Verwaltung in diesem Gebiet. Aufstände 

auf Kreta, in Makedonien und in Mittelgriechenland brachen aus, wurden aber schließlich 

niedergeschlagen. In der Zwischenzeit erzielten behelfsmäßige griechische Flotten Erfolge gegen die 

osmanische Flotte in der Ägäis und verhinderten, dass osmanische Verstärkung auf dem Seeweg 

eintraf. 

Bald kam es zu Spannungen zwischen den verschiedenen griechischen Fraktionen, die zu zwei 

aufeinander folgenden Bürgerkriegen führten. Der osmanische Sultan wandte sich an seinen 

ägyptischen Vasallen Muhammad Ali, der sich bereit erklärte, seinen Sohn Ibrahim Pascha mit einer 

Armee nach Griechenland zu schicken, um den Aufstand im Gegenzug für Gebietsgewinne 

niederzuschlagen. Ibrahim landete im Februar 1825 auf dem Peloponnes und brachte bis Ende des 

Jahres den größten Teil der Halbinsel unter ägyptische Kontrolle. Die Stadt Messolonghi fiel im April 

1826 nach einjähriger Belagerung durch die Türken. Trotz einer gescheiterten Invasion der Mani fiel 

auch Athen und die Revolution schien verloren. 

Zu diesem Zeitpunkt beschlossen die drei Großmächte - Russland, Großbritannien und Frankreich - zu 

intervenieren und schickten 1827 ihre Flottengeschwader nach Griechenland. Nach der Nachricht, dass 

die kombinierte osmanisch-ägyptische Flotte die Insel Hydra angreifen würde, fingen die verbündeten 

europäischen Flotten die osmanische Flotte bei Navarino ab. Nach einem einwöchigen 

spannungsgeladenen Patt führte die Schlacht von Navarino zur Zerstörung der osmanisch-ägyptischen 

Flotte und wendete das Blatt zu Gunsten der Revolutionäre. Im Jahr 1828 zog sich die ägyptische 

Armee unter dem Druck eines französischen Expeditionskorps zurück. Die osmanischen Garnisonen 
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auf dem Peloponnes kapitulierten und die griechischen Revolutionäre begannen mit der 

Rückeroberung Zentralgriechenlands. Russland überfiel das Osmanische Reich und zwang es im 

Vertrag von Adrianopel (1829), die griechische Autonomie zu akzeptieren. 

Nach neun Jahren Krieg wurde Griechenland schließlich mit dem Londoner Protokoll vom Februar 1830 

als unabhängiger Staat anerkannt. Weitere Verhandlungen im Jahr 1832 führten zur Londoner 

Konferenz und zum Vertrag von Konstantinopel, in denen die endgültigen Grenzen des neuen Staates 

festgelegt und Prinz Otto von Bayern zum ersten König von Griechenland ernannt wurde. 

 

Die Griechische Revolution als Gründungsereignis des modernen griechischen Staates ist das 

wichtigste Einzelereignis der modernen griechischen Geschichte und war als solches Gegenstand vieler 

Ansätze und Interpretationen. Ziel des vorliegenden Artikels ist es nicht, die Bedeutung der 

Griechischen Revolution für die Gründung des griechischen Staates und die Symbolik, die die nächsten 

zwei Jahrhunderte getragen hat, in Frage zu stellen, sondern verschiedene Ansätze aufzuzeigen, die im 

öffentlichen Diskurs in Griechenland kaum diskutiert werden. In diesem Artikel werden wir einige 

Fragen aufwerfen und versuchen, die verschiedenen Ansätze zu diskutieren und neue Ansätze ans Licht 

zu bringen, die oft im Schatten stehen.   

Der offizielle Ansatz ist hauptsächlich derjenige, der den Kindern in den Schulen beigebracht wird, und 

derjenige, der an jedem 25. März in den offiziellen Reden erscheint. Die Schulgeschichtsschreibung in 

Griechenland ist auf die Bildung der nationalen Identität der modernen griechischen Nation 

ausgerichtet. Ihre Hauptziele sind die Kultivierung von Nationalstolz und Homogenität. Die 

Errungenschaften und Opfer der (hauptsächlich) bekannten wie auch der unbekannten Menschen 

werden als die am besten geeigneten Beispiele für Patriotismus dargestellt. In den Schulbüchern wird 

die griechische Nation so dargestellt, als habe sie die unsäglichen Leiden der türkischen Besatzung vor 

allem dank ihres Bekenntnisses zur Orthodoxie und des Engagements des Klerus überlebt. Das 

vorherrschende Merkmal der Geschichtsschulbücher ist das idealisierte Handeln der Helden. Die 

Türken werden als Ausbeuter, Barbaren, Feiglinge und Blutrünstige dargestellt. Folglich wird die 

Geschichte der griechischen Revolutionen als einseitige Geschichte erzählt.  

Heutzutage wird die alleinige Erzählung der Geschichte den Bedürfnissen der modernen Lernenden 

nicht gerecht. Unserer Meinung nach ist dies ein falscher Ansatz in der Geschichtswissenschaft; 

Geschichte wird als Gedicht gelehrt, als eine einzige Erzählung und nicht als die Summe von Forschung, 

Bewusstsein und Synthese verschiedener Standpunkte. Die Darstellung der Ereignisse der griechischen 

Revolution spaltet das griechische Volk, indem sie zwei Extreme schafft: diejenigen, die alles 
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idealisieren, was mit der griechischen Revolution zu tun hat, und diejenigen, die alles leugnen, was mit 

der griechischen Revolution zu tun hat. Die breite und offene Diskussion und Debatte über die 

griechische Revolution ist ein seltenes Phänomen.  

Hinzu kommt, dass die im heutigen Griechenland vorherrschenden Ideologien (vor allem die 

konservativen) in die Darstellung der Ereignisse der griechischen Revolution einfließen. Religion, 

Nationalismus und Militär werden verherrlicht, andere Ansätze, die besonders wichtig sind, um die 

Symbolik eines so bedeutenden Ereignisses zu erfassen, werden oft im Schatten gehalten.  

Die griechische Revolution ist sowohl symbolisch als auch praktisch ein besonders wichtiger Punkt in 

der Geschichte Europas. Griechenland war das erste Land, das seine Unabhängigkeit gegenüber dem 

Osmanischen Reich erlangte. Eine Revolution einer kleinen Nation gegen ein großes Reich. Viele der 

Menschen (nicht alle), die in diesem Kampf kämpften, glaubten an eine größere Sache und strebten 

nach ihrem Recht, frei zu sein. Außerdem kämpften die Griechen für ihre Unabhängigkeit in einer Zeit, 

in der die konservativen Mächte in ganz Europa beschlossen hatten, die Situation so zu belassen, wie 

sie ist (Heilige Allianz - Metternich). Wir sind der Meinung, dass die Konzentration auf den 

nationalistischen Ansatz dazu führt, dass das Wesentliche und die Symbolik verloren gehen.   

Jede Nation schreibt ihre eigene Geschichte und versucht, ihre eigene Version der Geschichte zu 

verbreiten. Das zeigt sich sogar in den Worten, die sie zur Beschreibung eines Ereignisses verwenden. 

In der nationalen Geschichtsschreibung Griechenlands beispielsweise wird es immer als Revolution 

bezeichnet. Demnach haben die Griechen eine Revolution gegen die Unterdrückung durch die 

Osmanen begonnen, die ihnen ihr Recht auf eine nationale Identität verweigerten. Revolution 

bedeutet, dass es eine organisierte Anstrengung und ein gemeinsames Verständnis für den Zweck des 

Kampfes gab. War es wirklich so? Es ist nicht einfach, eine eindeutige Antwort zu geben.  

In der türkischen Geschichtsschreibung ist die gebräuchlichste Bezeichnung "Aufstand". Dieser Begriff 

wird verwendet, um ihn weder als Revolution noch als Unabhängigkeitskrieg darzustellen, sondern als 

einen einfachen regionalen Aufstand, der sich in einer Region des Osmanischen Reiches, einer von 

vielen, abspielte. In der internationalen Geschichtsschreibung außerhalb Griechenlands und der Türkei 

ist die gängigste Terminologie zur Beschreibung der Ereignisse von 1821 der "Griechische 

Unabhängigkeitskrieg". Nach diesem Ansatz führten die Griechen einen Krieg gegen einen Feind - die 

Osmanen -, um ihre Unabhängigkeit zu erlangen. Aber war die Unabhängigkeit das Hauptziel der 

Griechen, und hatten alle eine gemeinsame Vision von einer neuen christlich-orthodoxen Nation 

namens Griechenland? Es ist offensichtlich, dass selbst die Wahl der Begriffe, die zur Beschreibung 

einer bestimmten Epoche der Geschichte verwendet werden, eine gewisse Voreingenommenheit 

gegenüber der Abfolge der Ereignisse beinhaltet.  

Es ist unmöglich zu verstehen, was die Ereignisse zwischen 1821 und 1830 ausgelöst hat, ohne den 

internationalen Kontext dieser Zeit zu berücksichtigen. Dies ist wichtig zu betonen, da es in der 

"offiziellen" griechischen Geschichtsschreibung, die dazu neigt, die griechische Revolution als 
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"einzigartiges" Ereignis zu untersuchen, selten erwähnt oder kaum diskutiert wird. Auf dem Gebiet der 

Ideologie spielten also zwei "Unabhängigkeitswellen" eine wichtige Rolle für die griechische 

Revolution: Die Amerikanische Revolution und die von ihr getragenen Ideen sowie die Französische 

Revolution von 1789 und die Napoleonischen Kriege. 

"Wir halten diese Wahrheiten für selbstverständlich, dass alle Menschen gleich geschaffen sind, 

dass sie von ihrem Schöpfer mit bestimmten unveräußerlichen Rechten ausgestattet sind, dass unter 

diesen das Leben, die Freiheit und das Streben nach Glückseligkeit sind." 

Parallel zu diesen wichtigen Bewegungen, dem Recht der Völker auf Selbstbestimmung, waren die 

Bewegungen des Nationalismus und Ethnizismus Ideen, die sich direkt gegen die Existenz der Imperien 

richteten.  

Konkret waren die Napoleonischen Kriege eine Folge der Französischen Revolution und prägten die 

Situation in Europa in den ersten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. 1798 marschierte 

Napoleon mit seiner Armee in Ägypten ein, das zum Osmanischen Reich gehörte. Die napoleonischen 

Kriege enthielten eine Ideologie - sie trugen die Ideen einer nationalen Identität in sich. Als Napoleon 

1815 besiegt wurde, bedeutete dies das Ende der revolutionären Bewegung.  

Die Sieger der napoleonischen Kriege: Preußen, Russland und Österreich (sowie das besiegte 

Frankreich) beschlossen, jeden Versuch einer revolutionären Bewegung zu verhindern. Aus diesem 

Grund beschlossen sie 1815, den Wiener Kongress abzuhalten und die Heilige Allianz zu gründen. Sie 

beschlossen, ein Gremium zu schaffen, das alle Kriege oder Aufstände stoppen und gemeinsame 

Lösungen und Antworten auf sie finden sollte. Die griechische Revolution begann in diesem Rahmen 

Gestalt anzunehmen. Aus diesem Grund war die erste Reaktion der Heiligen Allianz negativ. Ähnliche 

Reaktionen gab es auf die Revolutionen in Spanien und Italien (Carbonari), die in dieser Zeit gestoppt 

wurden.   

Infolgedessen wurde die griechische Bewegung von den liberalen und nationalen Ideen der 

Französischen und Amerikanischen Revolution inspiriert und schaffte es, trotz des anfänglich 

entgegengesetzten Willens der Heiligen Allianz zu überleben.  

In den griechischen Schulen wird das Osmanische Reich als ein böses Reich dargestellt, das die 

Griechen mehr als 350 Jahre lang besetzt hielt (man geht davon aus, dass der Fall von Konstantinopel 

das Anfangsdatum ist). Es wird nie darüber gesprochen, wie es funktionierte, welche Werte es hatte 

usw. In der Zeit bis 1821 wurde es von den übrigen europäischen Mächten als "kranker Mann Europas" 

bezeichnet, als ein sehr großes Reich mit vielen Verwaltungsmängeln. Die Macht des Reiches war im 

Niedergang begriffen. Der Sultan übertrug die Macht an viele lokale Regierungen. Folglich kam es in 

dieser Zeit zu zahlreichen Aufständen. Im Osmanischen Reich erfolgte die Aufteilung der Bevölkerung 

nach Religionen und nicht nach Nationalitäten. Folglich hatte die christlich-orthodoxe Kirche große 

Macht in ihren Händen. Vor den Griechen lehnten sich die Serben gegen das Osmanische Reich und 

insbesondere gegen die Janitscharen auf. Im Jahr 1813 kam es auch zu einem russisch-türkischen Krieg.  
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In der offiziellen Geschichtsschreibung wird die griechische Revolution als natürliches Ergebnis eines 

Plans und des endlosen Kampfes der Nation für ihre nationale Unabhängigkeit dargestellt. In 

Wirklichkeit war sie eher das Ergebnis einer Gelegenheit, die sich bot. 

Die Filiki Eteria, die Griechische Gesellschaft der Freunde, war eine 1814 in Odessa gegründete 

Geheimorganisation, deren Ziel es war, die osmanische Herrschaft in Griechenland zu stürzen und 

einen unabhängigen griechischen Staat zu errichten. Die meisten Mitglieder waren anfangs Kaufleute. 

Ihr erster Anführer war Alexandros Ipsilantis. 

Wie bereits erwähnt, war das Osmanische Reich riesig und wurde in verschiedenen Regionen von 

lokalen Häuptlingen, den Paschas, regiert. Einer der prominentesten in dieser Zeit war Ali Pascha von 

Giannena. Er stand unter der Verwaltung des Osmanischen Reiches. Er wurde jedoch immer stärker 

und lehnte sich mehrmals gegen sie auf. Daher kam es in den Jahren 1820-1822 zu einem Krieg 

zwischen ihm und dem Osmanischen Reich. Die meisten der späteren griechischen Revolutionshelden 

kämpften während dieses Krieges auf seiner Seite. Die Filiki Eteria beschloss, dass das Jahr 1821 eine 

gute Gelegenheit war, die Revolution während des Aufstandes von Ali Pascha zu beginnen. 

Die Revolution der Griechen beginnt in Moldawien und Vlachia (heute Rumänien). Sie endete mit einer 

Niederlage. Die Menschen, die kämpften, waren sehr unterschiedlich. Von idealistischen Studenten, 

die ihr Leben für die Sache der Unabhängigkeit opferten, bis hin zu Abenteurern und Opportunisten, 

die in vielen verschiedenen Teilen Europas um Geld kämpften. Dies führte zum Tod der meisten dieser 

idealistischen Studenten und zu vielen Vergewaltigungen und Massakern in Moldawien und Vlachia 

durch Opportunisten, die nicht an der griechischen Sache, sondern nur an ihrer eigenen interessiert 

waren.   

Die Kämpfe auf dem griechischen Festland begannen im März 1821, dem Tag, an dem die modernen 

Griechen den "Beginn der Revolution" feiern.   

Eines der Hauptprobleme des offiziellen Ansatzes besteht darin, dass die griechische Revolution als 

Ergebnis der Bemühungen einer vereinten griechischen Nation dargestellt wird, obwohl die 

griechische Nation zu dieser Zeit noch nicht vollständig ausgebildet war und die Menschen, die die 

Revolution bekämpften, alles andere als homogen waren. 

Wie bereits erwähnt, unterschieden sich die Menschen, die an den Kämpfen teilnahmen, in Bezug auf 

Motivation, Geografie, ethnische Zugehörigkeit, Religion, Sprache usw. erheblich voneinander. Die 

Menschen, die auf dem Peloponnes kämpften, unterschieden sich stark von denen, die auf dem 

griechischen Festland in Rumelien kämpften. Und auch die Menschen auf den Inseln befanden sich in 

ganz anderen Positionen als der Rest. Hinzu kommt, dass viele Menschen aus dem Ausland kamen, um 

entweder für Ruhm und Geld oder aus reiner Emotion für die griechische Sache zu kämpfen 

(Philleninismus).  
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Die Armatoloi waren Offiziere des Osmanischen Reiches, die in der Regel die Macht in den lokalen 

Regionen hatten. Das Osmanische Reich versuchte, mit ihnen zusammenzuarbeiten, um die Herrschaft 

in den Regionen aufrechtzuerhalten. Einige der wichtigsten Persönlichkeiten der griechischen 

Revolution waren tatsächlich Armatoloi. In den ersten Jahren des Kampfes neigten sie dazu, die Seiten 

zu wechseln, je nachdem, welche Seite sie für die Sieger hielten. Auf dem Peloponnes waren es die 

Patrons, die Landbesitzer, die sich für die Sache entschieden, während die meisten Bauern einfach 

ihren Entscheidungen folgten. Auf den Inseln wie Hydra und Spetses war die Situation ganz anders. Die 

meisten Einwohner waren Kaufleute mit guten Verbindungen nach Europa, die mit liberalen Ideen aus 

dem Ausland in Kontakt standen.   

Abgesehen von ihnen war die Bevölkerung sehr vielfältig. Ein großer Teil der Bevölkerung war 

christlich-orthodox und sprach Griechisch. Allerdings sprachen nicht alle Griechisch, denn viele 

Menschen, die kämpften, sprachen nur Albanisch (Arvaniten). Viele Menschen, die in der Regel in der 

Armee des Osmanischen Reichs kämpften, waren - mit einigen wichtigen Ausnahmen - Muslime, die 

Albanisch und Türkisch und/oder Griechisch sprachen.  

Im griechischen Schulsystem und im offiziellen Ansatz wird immer noch eine große Ungenauigkeit 

reproduziert, die besagt, dass der Unterricht in griechischer Sprache während der osmanischen 

Besatzung verboten war. Die Kinder mussten nachts in den örtlichen Kirchen Griechisch lernen. Dies 

ist in der Tat ein Mythos. Viele wichtige griechische Schulen waren während der osmanischen Zeit voll 

funktionsfähig. Viele der gebildetsten Persönlichkeiten der Revolution haben dort studiert.  

Die orthodoxen Kirchen hatten während der osmanischen Zeit viel Macht in ihren Händen, da das 

Osmanische Reich seine Bevölkerung nach Religion und nicht nach Nationalität aufteilte. Die 

orthodoxe Kirche behauptet, die einzige Institution zu sein, die es der "griechischen Nation" 

ermöglichte, in den Jahren der osmanischen Herrschaft weiter zu existieren. Der griechisch-orthodoxe 

Patriarch lehnte die Revolution jedoch ab. Dies führte im Dezember 1821 zu einer Spaltung zwischen 

dem Patriarchen und der griechischen Kirche. Seitdem gibt es in Griechenland ein 

Religionsministerium, und die Kirchen gehören dem Staat. Diese Tatsache gilt auch heute noch und 

erklärt zum großen Teil, warum der griechische Staat nicht von der griechisch-orthodoxen Kirche 

getrennt ist. Priester werden bis heute als Staatsbedienstete betrachtet. 

Die erste Nationalversammlung im Januar 1822 proklamierte das Prinzip des Konstitutionalismus als 

grundlegende und notwendige Voraussetzung für politische Stabilität. Die Versammlung hatte drei 

Zweige: die "parlamentarische", die "exekutive" und die "judikative" Gewalt. Im April 1823 trat eine 

weitere Versammlung, die Zweite Nationalversammlung, in der Stadt Astros, in Kynouria, zusammen. 

Die Dritte Nationalversammlung trat 1827 in Troizena zusammen. Nachdem sie einstimmig Ioannis 

Capodistrias für eine siebenjährige Amtszeit zum "Gouverneur von Griechenland" gewählt hatte, 

wollte sie dem Land eine stabile Regierung geben, die sich an demokratischen und liberalen Ideen 
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orientieren sollte. Aus diesem Grund berief sie sich zum ersten Mal auf den Grundsatz der 

Volkssouveränität: 

"Die Souveränität liegt beim Volk; alle Macht geht vom Volk aus und ist für das Volk und die Nation 

da." 

Ein weiterer Ansatz zur Erklärung der griechischen Revolution ist die so genannte "Revolutionstheorie". 

Nach dieser Theorie kommt es zu Revolutionen, wenn nach einer Periode des Wohlstands ein 

Niedergang eintritt. Dies kann im Fall Griechenlands bestätigt werden. 

Die Griechen hatten eine sehr gute Flotte. Sie handelten mit Waren im gesamten Osmanischen Reich 

und in den großen Städten bis zur Donau (Bukarest, Budapest, Schwarzes Meer usw.). Hydra war eine 

sehr reiche Insel, gegenüber dem Peloponnes, die für die Revolution sehr wichtig war. Während der 

napoleonischen Kriege kämpften die Händler aus den europäischen Ländern, was den Griechen Raum 

für ihre Blütezeit verschaffte. Aber nach 1815 verloren sie langsam ihren Platz. 

Ein weiterer Aspekt, der in der offiziellen Darstellung nicht hervorgehoben wird, ist, dass die Griechen 

den Revolutionskrieg aus militärischer Sicht verloren haben, und zwar hauptsächlich deshalb, weil sie 

sich gegenseitig bekämpften. 

In der ersten Hälfte des Jahres 1821 kam es zu einem sehr wichtigen Sieg unter der Führung einer der 

prominentesten Persönlichkeiten der Revolution, General Theodoros Kolokotronis. Bis 1823 kämpften 

und siegten die Griechen in vielen Kämpfen. Die osmanische Armee war anfangs mit Kämpfen in 

verschiedenen Teilen des Reiches beschäftigt (z. B. mit dem Aufstand von Ali Pascha).   

In den Jahren 1823-1825 begann der griechische Bürgerkrieg. Obwohl 1821 eine provisorische 

griechische Regierung gebildet wurde, hörten die Regionalfürsten nicht auf zu existieren, so dass die 

Zentralverwaltung an Macht verlor. Außerdem wollten die Waffenherren, die bei den Siegen eine 

wichtige Rolle gespielt hatten, daraus Kapital schlagen und einen größeren Teil der Macht 

übernehmen. Den Politikern wurde als Statthalter nicht vertraut. Außerdem kam es zu lokalen 

Spaltungen und unterschiedlichen Interessen (z. B. Herren von Peloponnisus gegen Herren von Hydra). 

1825 fiel die wichtige Stadt Messologi nach einer einjährigen Belagerung. Lord Byron starb während 

dieser Belagerung. Später kommt der Ägypter Ibrahim Pascha nach Griechenland und der militärische 

Teil der Revolution ist offiziell beendet. Nach der Niederlage von Athen haben die Griechen militärisch 

gesehen verloren. 

Während der Revolution waren viele Ausländer daran interessiert, die Sache zu unterstützen. 

Ausgelöst wurde diese Welle vor allem durch Nachrichten über große Massaker (wie auf Chios und in 

Messologi) und durch die große Wertschätzung, die sie der antiken griechischen Geschichte und Kultur 
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entgegenbrachten, die als Wiege der gesamten westlichen Zivilisation angesehen wurde. Diese Leute 

wurden "Philellines" (Freunde der Griechen) genannt. Sie versuchten, durch Opern, Theaterstücke, 

Gedichte usw. Geld zu sammeln. Griechische Figuren der Revolution konnte man auf Tellern oder 

Spielkarten finden. Einige der prominentesten Philellinen waren sehr bedeutende Kulturschaffende 

wie Lord Byron. Die meisten Philellinen waren in Deutschland zu finden, wo der Klassizismus blühte. 

Die griechische Revolution ließ in den Augen dieser Menschen das Bild des antiken Griechenlands im 

Kampf gegen die Perser wieder aufleben. Die Realität sah jedoch ganz anders aus. 

Nicht alle Menschen gingen aus Idealismus in den Kampf. Viele kämpften für diejenigen, die am 

meisten zahlten. Das führte zur Plünderung ganzer Städte und Bevölkerungen. Die provisorische 

griechische Regierung bat um ein Darlehen. Da der griechische Staat offiziell nicht existierte, bedeutete 

die Gewährung eines Darlehens im Wesentlichen eine Anerkennung. Das war eine sehr schwierige 

Aufgabe, die zu bewältigen war. Schließlich gewährte eine britische Bank aus London das Darlehen 

1823 zu sehr hohen Zinsen, was mit der Unsicherheit einer laufenden Revolution begründet wurde. 

Diplomatischer Gewinn - wirtschaftlicher Verlust. Die griechischen Delegationsreisen begannen dort 

und hörten nie auf zu existieren. 

Bis 1823 beschlossen die europäischen Mächte (Heilige Allianz), nicht gegen die Revolution 

vorzugehen. Im Jahr 1823 änderte sich die Lage zum ersten Mal:  George Canning, Außenminister des 

Vereinigten Königreichs, änderte die britische Doktrin gegenüber Griechenland. "Griechenland ist eine 

Marinenation, durch sie können wir den südöstlichen Mittelmeerraum leichter kontrollieren". Folglich 

stammten 1825 die Anführer der griechischen Armee aus dem Vereinigten Königreich. 1826, nach der 

militärischen Niederlage der Griechen, forderten die drei Großmächte (Russland, Frankreich und das 

Vereinigte Königreich) den Sultan auf, keine größeren Massaker zu veranstalten (es war eine gängige 

Politik, die "Bösen" zu bestrafen). 

Im Jahr 1827 fand die Seeschlacht von Navarino statt. Die drei Großmächte kämpften gegen das 

Osmanische Reich und das Ergebnis war eine große Niederlage für die Osmanen. 1828 kam es zum 

russisch-türkischen Krieg, in dem es um Fragen ging, die mit der griechischen Revolution nichts zu tun 

hatten, und in dem eine der Klauseln des Friedensvertrags die Autonomie Griechenlands unter dem 

Osmanischen Reich vorsah. 1830 wollten die Briten nicht, dass Russland als Retter in der Region 

auftrat, und forderten die volle Unabhängigkeit Griechenlands, die ihnen auf der Londoner Konferenz 

gewährt wurde. 1832, nach der griechischen Unabhängigkeit, verlangte das Vereinigte Königreich die 

Umwandlung des Regimes in eine Monarchie, da es den Verdacht hegte, dass der Gouverneur 

Griechenlands, Ioannis Kapodistrias, als russischer Spion fungierte. König Otto von Bayern wurde zum 

ersten König der Griechen ernannt. Die Frage der Monarchie hat seither zu mehreren Bürgerkriegen 

geführt. In den folgenden Jahren waren die Russen, die Franzosen und die Briten die wichtigsten 

politischen Parteien in Griechenland, und Griechenland war faktisch ein Protektorat der ausländischen 

Mächte, die sehr häufig in das interne politische Leben des Landes eingriffen. 
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Im Laufe der Zeit sind die wichtigsten Helden der griechischen Revolution zu Symbolen geworden und 

in die Sphäre der Legende eingegangen. Die Verwendung dieser Symbole war jedoch je nach der 

historischen Periode, in der Griechenland lebte, unterschiedlich. Da die griechische Revolution mit der 

Entstehung des modernen griechischen Staates verbunden war, wurden die Symbole der griechischen 

Revolution in bestimmten historischen Epochen mit dem Nationalismus, der Armee und vor allem mit 

dem rechten politischen Spektrum verbunden, das diese Symbole für politische Propaganda nutzte. So 

war (und ist) der griechische Unabhängigkeitstag mit Militärparaden, nationalistischer Rhetorik gegen 

die Türken usw. verbunden. Während des Höhepunkts des griechischen Nationalismus 

(Militärdiktatur, 1967-1974) wurden öffentliche Feste organisiert, bei denen eine folkloristische 

Version der Helden der Revolution eine zentrale Rolle spielte. Die Helden der griechischen Revolution 

wurden jedoch auch mit dem Konzept der Revolution, Selbstbestimmung und Unabhängigkeit 

verbunden. Auf diese Weise gab es auch eine Inspirationsquelle für die linken Aktivisten. Während der 

deutschen Besatzung im Zweiten Weltkrieg (1940-1944) bezogen sich die Kämpfer der wichtigsten 

Widerstandsbewegung (der linken EAM) häufig auf die Figuren der griechischen Revolution.  

Die Gründung und Unabhängigkeit des griechischen Staates war eine große Leistung gegen viele 

Widerstände, gegen ein großes Reich, das Osmanische Reich, im Zeitalter der Reiche. Auch wurde sie 

zunächst gegen den Willen der Großmächte, den Mangel an Organisation, Geldmitteln usw. erreicht.  

Sie wurde in gewisser Weise von den liberalen Ideen der Französischen und Amerikanischen 

Revolution inspiriert, Ideen, die später in die ersten Verfassungen Griechenlands aufgenommen 

wurden.  

Die offizielle Geschichtsschreibung neigt dazu, die Kämpfer der griechischen Revolution zu 

verherrlichen, indem sie nur bestimmte Teile ihrer Persönlichkeiten hervorhebt und andere 

ausblendet. Sie werden nicht als Menschen mit ihren Defiziten dargestellt, sondern als Übermenschen. 

Im Vergleich zu ihnen erscheint alles klein.    

Die Abhängigkeit Griechenlands von ausländischen Mächten bestand seit der Gründung des 

griechischen Staates. Die dort begonnenen Schulden, die Großmächte und die Konkurrenz zu ihnen, 

ermöglichten die Existenz des griechischen Staates.  

Die griechisch-orthodoxe Kirche wird oft für ihre Rolle während der Jahre des Osmanischen Reiches 

verherrlicht. Oft wird sie als das bezeichnet, was den "griechischen Geist" am Leben hielt. Von Anfang 

an wurde sie Teil des griechischen Staates, und bis heute spielt sie eine wichtige Rolle bei der 

Einmischung in staatliche Angelegenheiten.  

Die Geschichte ist zu komplex, als dass sie als einfache Erzählung erzählt werden könnte, in der gute 

Menschen gegen schlechte Menschen kämpfen, um ihre Unabhängigkeit zu sichern. Die Menschen 

selbst sind komplex und verändern und entwickeln sich ständig. Die griechische Revolution fand in 

einem bestimmten Rahmen, in einer bestimmten Zeit der Geschichte statt. Um sie zu verstehen, muss 
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man versuchen, sie aus möglichst vielen Blickwinkeln zu betrachten, um 200 Jahre später über ihre 

Bedeutung nachzudenken. 
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Überblick 
Die TeilnehmerInnen sitzen im Kreis und rund 20 Fotos werden auf dem Boden ausgelegt. Jede/r 

TeilnehmerIn wird gebeten, ein Foto auszuwählen und zu erklären, warum er/sie das Foto ausgewählt 

hat und was er/sie denkt, dass das Foto darstellt. Dann erklärt die moderierende Person, was die 

historische Bedeutung dieses Fotos ist. 

Ziele 

• Anhand der gegebenen Antworten können wir die Ideen/Vorurteile der Teilnehmenden ver-

stehen und eine Diskussion in der gesamten Gruppe beginnen. Diese Diskussion kann zwischen 

Menschen geführt werden, die Hintergrundwissen über die Revolution haben, aber auch mit 

Menschen, die keine Vorkenntnisse darüber haben (z. B. internationales Publikum). 

• Das Publikum wird interaktiv in ein historisches Thema eingeführt. 

Benötigtes Material 
Fotos (Gemälde, Symbole, Skizzen etc.), die verschiedene Ansätze der Revolution darstellen (Rolle der 

Kirche, Rolle fremder Mächte, Feindbild, Rolle der Philhellenen, traditionelle Ansätze und 

zeitgenössische Erzählungen etc.) 

Gruppengröße 
20 Personen 

Anleitung (für TrainerInnen) 

• Geben Sie den Teilnehmenden Raum, sich auszudrücken 

• Ermutigen Sie die Leute, sich zu äußern 

• Die/der TrainerIn muss einen historischen Hintergrund haben, um die Fotos mit dem Inhalt in 

Beziehung zu setzen 

Nachbesprechung und Auswertung 
Nach dem Ende der Aktivität stellt die/der TrainerIn den Teilnehmenden die folgenden Fragen: 

Was mochtest du am meisten? 

Welches historische Ereignis hat Sie am meisten beeindruckt? 

Kannst du das Foto mit einer aktuellen Situation in Verbindung bringen? 

Können wir irgendwelche Analogien ziehen? 
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Tipps für TrainerInnen 
Die/der TrainerIn muss über gute inhaltliche Kenntnisse des Themas verfügen. Versuchen Sie, Fotos zu 

kombinieren, die sich auf denselben historischen Vorfall beziehen, und gruppieren Sie sie 

Mögliche Herausforderungen: 

• Versuchen Sie, das Gespräch beim Thema zu halten 

• Versuchen Sie, die Zeit gleichmäßig auf die Teilnehmenden aufzuteilen 
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Überblick 

• Die TeilnehmerInnen werden in zwei Gruppen eingeteilt. Die erste Gruppe (der innere Kreis) 

befindet sich in einem Kreis. Er setzt sich aus maximal 6 Personen zusammen und ist zu 

gleichen Teilen in Personen, die die erste Sichtweise unterstützen, und Personen, die die 

zweite Sichtweise unterstützen, aufgeteilt. Sie diskutieren das Thema 10 Minuten lang frei und 

liefern Argumente für oder gegen eine Position. Die/der ModeratorIn greift nur ein, wenn die 

Diskussion aus dem Rahmen gerät oder feststeckt. Die Diskussion sollte sich auf die 

Erfahrungen der Teilnehmenden beziehen und sich daher, sofern die Teilnehmenden keine 

Griechen sind, sich auf ihre eigenen Kontext und Erfahrungen beziehen. 

• Wenn die Diskussion des inneren Kreises beendet ist, fragt die/der ModeratorIn die Teilneh-

menden, wie sie sich fühlen, ob sie sich gültige Argumente von der anderen Seite angehört 

haben, ob sie Dinge in Betracht gezogen haben, die sie zuvor nicht berücksichtigt haben, ob 

ihre Meinung leicht verschoben wurde usw. 

• Die zweite Personengruppe (der äußere Kreis) beobachtet die Diskussion, ohne einzugreifen. 

Dann werden sie gebeten, die Argumente zu kommentieren, zu diskutieren, wie sie zu den 

verschiedenen Meinungen stehen, und ihre Gefühle und Ansichten zu den diskutierten Argu-

menten auszudrücken. 

Indikative Diskussion: 

• Griechenland hat seine Unabhängigkeit nicht wirklich erlangt, da es „von Anfang an von den 

Banken abhängig war“ 

• Die Staaten sollten Geschichte als einheitliche Geschichte lehren, um die Identität einer Nation 

zu erhalten 

Ziele 

• Die Teilnehmenden machen sich mit verschiedenen Narrativen in der Geschichte vertraut 

• Sie werden sich in der Kunst des Debattierens üben, da sie aufgerufen sind, andere Meinungen 

als ihre zu vertreten. 

Benötigtes Material 
2 Artikel zu einem Thema im Zusammenhang mit der Revolution, die 2 gegensätzliche Ansichten zu 

einem gemeinsamen Thema darstellen (z.B. die Rolle der ausländischen Mächte: positiv oder negativ) 

Gruppengröße 
Flexibel (8 und höher) 

Anleitung (für TrainerInnen) 

• Manchmal können Debatten hitzig werden, da Menschen viel erzählen – Geschichte mit ihren 

Gefühlen. Versuchen Sie nachzubesprechen, wenn dies geschieht. 
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• Manchmal geben Leute sehr „sichere“ Aussagen ab. Versuchen Sie, einige herausfordernde 

Argumente zu liefern, wenn dies geschieht. 

Nachbesprechung und Auswertung 

• Wie verstehen wir Geschichte heute? 

• Wie haben Sie sich dabei gefühlt, andere Meinungen als Ihre zu unterstützen? 

Tipps für TrainerInnen 
Mögliche Herausforderungen: 

Versuchen Sie, das Gespräch herausfordernd zu halten, indem Sie bei Bedarf Argumente liefern. Wir 

wollen ein „flaches“ Gespräch vermeiden. 
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Überblick 

• Wir verwenden eine Online-Karte von Griechenland (unter Verwendung von Google Maps 

oder einer anderen ähnlichen Anwendung) 

• Wir laden die Teilnehmenden ein, Fotos von einem Objekt im Zusammenhang mit der 

griechischen Revolution zu machen (Name einer Straße, Denkmal, Name eines Gebäudes, 

einer Skulptur, eines Kunstwerks) und das Foto zusammen mit Informationen darüber, was 

abgebildet ist (aus zwei verschiedenen Quellen), auf der Karte zu posten (möglichst zwei un-

terschiedliche Meinungen zum selben Gegenstand). 

• Auf diese Weise erstellen wir eine Online-Collage verschiedener Objekte im Zusammenhang 

mit der griechischen Revolution und schulen die Teilnehmenden darin, aus verschiedenen 

Quellen und Blickwinkeln zu einem bestimmten Thema zu suchen. 

• Aufgrund ihrer Natur kann diese Aktivität nur von griechischen Teilnehmenden durchgeführt 

werden 

Ziele 
Die Teilnehmenden darin schulen, aus verschiedenen Quellen und Standpunkten zu einem 

bestimmten Thema zu suchen. 

Benötigtes Material 

• Online-Karte 

• Handy 

Anleitung 
Forschen Sie zu verschiedenen Charakteren und Protagonist*innen der griechischen Revolution 

Nachbesprechung und Auswertung 

• Was hast du gelernt? 

• Warum erzählen Quellen unterschiedliche Versionen derselben Geschichten? 
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Überblick 
Durch die Verwendung einer Online-Suchmaschine (z. B. Google) finden die Teilnehmenden Bilder von 

Folgendem: 

1. Zeichen 

a) Ein Foto einer Hauptfigur der griechischen Revolution 

b) Ein Foto einer Hauptfigur vom afrikanischen Kontinent, dessen Geschichte mit der Figur der 

griechischen Revolution in Verbindung gebracht werden könnte 

2. Standort 

a) Ein wichtiger Ort, an dem ein wichtiges Ereignis der griechischen Revolution stattfand 

b) Ein wichtiger Ort auf dem asiatischen Kontinent, der mit einem Ereignis in Verbindung stehen 

könnte 

3. Kunstwerk 

a) Ein berühmtes Kunstwerk, das sich auf die griechische Revolution bezieht 

b) Ein Kunstwerk aus dem lateinamerikanischen Kontinent 

Am Ende sollte jede/r TeilnehmerIn eine Collage erstellen, die diese 6 Fotos mit seinem eigenen 

künstlerischen Ausdruck kombiniert 

Ziele 

• Die Teilnehmenden mit den Hauptfiguren und Ereignissen der Revolution vertraut zu machen 

• Von passiven EmpfängerInnen zu aktiven SchöpferInnen 

• Die Fähigkeit, Analogien zu historischen Ereignissen zu ziehen 

Benötigtes Material 

• Laptop 

• Online-Suchmaschine 

• Zeichenprogramm (z. B. Paint) 

Anweisungen 
Es ist ein kreativer Prozess, daher sollten nicht viele Eingriffe vorgenommen werden, sondern nur 

solche, die sich auf die Richtigkeit des Inhalts beziehen. 
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Nachbesprechung und Auswertung 

• Wie können Menschen und Orte, die in verschiedenen historischen Epochen und Orten gelebt 

haben, zueinander in Beziehung gesetzt werden? 

• Welche Lektionen können wir lernen? 

Tipps für TrainerInnen 
Mögliche Herausforderungen: 

Dass die gezogenen Analogien nicht gut ausgearbeitet werden 
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Dieses Bildungsmaterial beschäftigt sich mit der Situation von Frauen in der Zeit der Transformation in 

Polen in den 1990er Jahren. Es bezieht sich auf Derrida, der über die von der Geschichte 

"heimgesuchte" Gegenwart schrieb, und auf Geertz, der darauf hinwies, dass es unmöglich ist, die 

eigene Sichtweise der Welt vollständig aufzugeben und ein umfassendes, objektives Bild der Kultur 

oder Epoche zu zeichnen. Die hier gezeigten Geschichten von Joanna und Anna sind ein Versuch, die 

Epoche durch das Prisma einer Person zu beschreiben, die in ein bestimmtes Fragment der Realität 

eingebettet ist. Jede einzelne Geschichte ist einzigartig und gleichzeitig Träger einer bestimmten 

Epoche. 

Die vorgeschlagenen Aufgaben und Diskussionsfragen sollen zum Nachdenken über die 

Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft anregen und über die Reflexion hinaus Handlungen zur 

bewussten Gestaltung des Selbst und der Welt, in der man leben möchte, initiieren. 

 

"1989 - der Herbst der Nationen in den Ländern Mittel- und Osteuropas - hat das Gesicht des 

Kontinents grundlegend verändert. In unserem Bewusstsein symbolisiert der Herbst jedoch eher das 

Ende einer Ära als den Beginn einer neuen. Der Herbst der Nationen markiert den Zusammenbruch 

des kommunistischen Systems im Einflussbereich der Sowjetunion. Es ist der Zusammenbruch der 

Ordnung von Jalta und das Ende der bipolaren Konfrontation zwischen Ost und West. Die gegenwärtige 

Weltordnung ist zusammengebrochen. " (Mehlhorn, 2007, S. 36) 

Nach dem Zusammenbruch der bestehenden Weltordnung wird eine neue Ordnung geschaffen. In den 

1990er Jahren in Polen betrifft diese neue Ordnung alle Lebensbereiche. Eine zentrale Planwirtschaft 

wird in eine kapitalistische Marktwirtschaft umgewandelt, staatliche Unternehmen werden liquidiert 

oder privatisiert, und der private Unternehmenssektor wird aufgebaut. Infolge des Zusammenbruchs 

vieler staatlicher Unternehmen kommt es zu hoher Arbeitslosigkeit, einem Rückgang der Reallöhne 

und einer Verschlechterung der Lebensqualität einiger sozialer Gruppen. Das Wirtschaftsleben wird 

durch zahlreiche Wirtschaftsskandale und Kriminalität gestört. Anfang der 1990er Jahre blüht auch das 

politische Leben auf: Mehrere Dutzend neue politische Parteien werden gegründet und es finden die 

ersten Präsidentschafts- und Parlamentswahlen in der Nachkriegsgeschichte Polens statt (Zdziabek, 

2021). 

Im soziokulturellen Bereich herrscht Chaos, aus dem sich langsam eine neue Ordnung herausbildet. 

Das Chaos äußert sich in einer Vielzahl von Formen und Inhalten in allen Bereichen des 
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gesellschaftlichen Lebens, von den Formen des Arbeits- und des Familienlebens bis hin zur 

Inneneinrichtung (Nowakowska, 2017). Olga Drenda bezeichnet diese Periode als Hauntologie und 

adaptiert damit den Begriff von Derrida, der über eine von der Geschichte "heimgesuchte" Gegenwart 

schreibt. Drenda verwendet den Begriff Hauntology bis zur Wende der 1980er und 1990er Jahre 

"(...)und es stellte sich heraus, dass die Kombination von Merkwürdigkeiten, Absurdität, Nostalgie und 

Angst vielen Menschen vertraut ist, die den Moment eines kleinen Endes einer bestimmten Welt, der 

Entropie auf den Ruinen der Utopie, erlebt haben, oder die es sich zumindest vorstellen 

können,"(Drenda, 2016, S. 6). 

Die auf den Ruinen der Utopie entstandene Entropie sollte eine neue Gestalt annehmen, oder sollte 

sie nie wieder Ordnung bekommen? Clifford Geertz schreibt: "Was wir wirklich brauchen, sind nicht 

große Ideen oder der völlige Verzicht auf synthetisierende Konzepte. Wir brauchen Denkweisen, die 

sensibel sind für Details, für Einzelfälle, für Besonderheiten, Diskontinuitäten, Kontraste und 

Einzigartiges, die also sensibel sind für das, was Charles Taylor als 'profound diversity' (1993) 

bezeichnete, für eine Vielzahl von Zugehörigkeits- und Seinsweisen, die in der Lage sind, aus diesen 

Details und dieser Vielfalt einen Sinn für Verbundenheit zu gewinnen, eine Verbundenheit, die weder 

universell noch einheitlich, primitiv oder unveränderlich und doch real ist," (Geertz, 2003, S. 277). 

Olga Drenda bezieht sich ebenfalls auf Geertz und sagt, dass es unmöglich und sicherlich sehr schwierig 

ist, die eigene Sichtweise der Welt vollständig aufzugeben. "Es ist auch unmöglich, ein umfassendes, 

objektives Bild einer Kultur oder Epoche zu zeichnen, und es ist ein vergeblicher Ehrgeiz, sich auf solche 

Vorhaben einzulassen, denn wir sehen nur Fragmente. Wir können - und sollten - sie jedoch so dicht 

und kontextuell wie möglich beschreiben, um nicht in die Illusion von Verallgemeinerungen zu 

verfallen," (Drenda, 2016, S. 16). 

Die hier gezeigten Geschichten von Joanna und Anna sind ein Versuch, die Epoche durch das Prisma 

einer Person zu beschreiben, die in ein spezifisches Fragment der Realität eingebettet ist. Jede einzelne 

Geschichte ist einzigartig und gleichzeitig der Träger einer bestimmten Epoche. 

1990 war Joanna 17 Jahre alt und besuchte die Sekundarschule. Im Jahr 2000 war sie 27 und trat ihre 

erste Vollzeitstelle an. 

Der Beginn der 90er Jahre war für Joanna die Zeit des Erwachsenwerdens. Im Jahr 1991 wurde sie 18 

Jahre alt und spürte, wie sie erwachsen wurde.  

 "Ich fühlte mich hier sehr erwachsen. Viele persönliche Dinge sind passiert. Ich hatte meine erste 

Beziehung, die 1990 begann und 1993 endete. Diese drei Jahre waren also sehr intensiv. Und hier habe 

ich verschiedene Ausbildungen gemacht: Yoga, Zeichnen, einige Kreativkurse. Ich habe selbst 

Yogastunden gegeben und einige Kurse geleitet. Zwischen 1990 und 1993 habe ich eine Menge solcher 

Erfahrungen gesammelt, die sich auf mein ganzes Leben auswirkten. Genau diese Faszination für die 

persönliche Entwicklung und sich dem selbst anzunehmen, dieser Kampf um sich selbst, um die eigene 

Autonomie. Der Kampf mit der Familie, mit den Eltern, mit ihren Ansichten, mit dem Abstieg, die 

Faszination für den Osten. 

Ich bin zum Beispiel 1990 zum ersten Mal allein von zu Hause weggegangen, ohne jede Betreuung, und 

da habe ich meinen Partner kennengelernt. Ich war in so einem Liberting Camp, und dort war ich in 

diesen Jahren. Ich war mehrere Male dort. Am Anfang war ich fasziniert von dieser Verwandlung des 
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ganzen Menschen. Einige spirituelle Erfahrungen, wie zum Beispiel einen Tag, an dem einem die Augen 

verbunden wurden und man nichts aß, nicht sprach. Irgendwelche Sitzungen, die dich in jemand 

anderen verwandelten. Liberting war so eine Mischung aus dem Osten und so einem amerikanischen 

Ansatz. Die Idee war, dass eine Person ihre Geburt noch einmal erleben und ihr Leben von vorne 

beginnen sollte, sich einer solchen spirituellen Transformation unterziehen sollte. Als wir zu diesen 

Gruppen gingen, dachten ich und die Leute, die dort waren, dass die älteren Generationen überhaupt 

keine Ahnung hätten, dass sie nichts über das Leben wüssten und dass wir die Schöpfer der Realität 

wären und dass wir unsere eigene Vorstellung von uns selbst, von unserem eigenen Leben hatten, dass 

wir erwachsen waren und dass wir über uns selbst entscheiden konnten und dass niemand unser Leben 

diktierte. 

Jedenfalls war es für mich eine Art Rebellion, denn meine Eltern haben nicht wirklich akzeptiert, dass 

ich Kunst studieren wollte, vor allem meine Mutter nicht. Das war also der erste Widerstand. Der 

zweite war, dass es einen großen Unterschied zwischen den Generationen gab. Und sie waren auch 

sehr religiös, so dass diese östlichen Trends ihnen ein wenig Angst machten. Und die Tatsache, dass 

ich überhaupt nicht mehr in die Kirche ging, war auch ein Element der Rebellion. Nun, sie hatten auch 

viel Widerstand geleistet, aber ich war damals eine sehr starke und sehr autonome Person. Eigentlich 

würde ich gerne so sein wie damals. Ich würde gerne glauben, dass ich die Welt auf diese Weise 

verändern kann. Es war so eine gewaltige Kraft, die mein ganzes Leben zu beeinflussen schien. 

Und ein weiteres Element dieser Rebellion war, dass meine Eltern meine Beziehung überhaupt nicht 

akzeptierten, und die ganze Familie akzeptierte sie überhaupt nicht. Aber für mich war es ein Streben 

nach enormer Freiheit, nach persönlicher Autonomie." 

Joanna unterstreicht das Streben nach Freiheit und Autonomie, das mit einer Rebellion gegen 

verschiedene Menschen und Werte verbunden war, mit denen sie nicht einverstanden war. 

"Autonomie gab es in jedem Bereich, denn ich habe zum Beispiel die Schule ignoriert. Ich hatte eine 

Freundin, mit der wir ein solches rebellisches Programm hatten. Wir waren der Meinung, dass die 

Schule nichts lehrt. Wir hatten unsere eigene Schule außerhalb der Schule. Sie war bei den Pfadfindern 

und ich hatte meine tollen Trainingseinheiten. Wir haben den Erwachsenen gesagt, was wir dachten. 

Wir haben eine sehr erwachsene Haltung eingenommen. Zum Beispiel diese Reise von mir, alleine 

1990, wo ich eigentlich von der Schule weggelaufen bin. Ich habe mir selbst eine Krankschreibung 

besorgt, habe den Arzt belogen und bin im Schuljahr zu einem wöchentlichen Training gegangen. Nun, 

es war Autonomie. Ich bin alleine gegangen und ich bin alleine auf all diese Reisen gegangen und ich 

habe zum Beispiel später dafür gekämpft, dass meine Eltern mir verschiedene Dinge erlaubten, die sie 

nicht wollten. 

Und gleichzeitig, was später kam, habe ich angefangen, gegen die Gruppen, in denen ich war, zu 

rebellieren. Denn irgendwann habe ich gemerkt, dass wir von ihnen kontrolliert wurden. Es gab einen 

Moment der Rebellion gegen das, in dem ich war. Nicht gegen Yoga. Aber weil es eine Menge Ideologie 

gab, kam irgendwann eine Rebellion gegen diese Ideologie auf. Ich wählte das Studium, das ich machen 

wollte, und kämpfte dafür. Ich wurde nicht zugelassen, was ein großer Misserfolg war, weil meine 

Eltern gegen das Studium waren. Dass ich nicht studieren konnte, deutete darauf hin, dass ich nicht fit 

war und meinen Weg ändern sollte. " 

Joanna hebt die Rolle einer wichtigen Person in ihrem Leben hervor. Eine Person, die sie in ihren 

Bestrebungen und Aktivitäten unterstützte. "Damals hat mir eine Person sehr geholfen. Meine 

Schwägerin half mir. Sie war die einzige Person in der Familie, die mich in allem unterstützte. Und sie 

war sozusagen gegen die Familie. Sie kämpfte sehr dafür, dass ich dieses Kunststudium absolvieren 

konnte und ermutigte mich zu einer solchen erwachsenen Haltung und sagte, dass ich, wenn ich es 
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nicht auf die Hochschule schaffte, sollte ich meiner Familie zeigen, dass ich unabhängig war und zum 

Beispiel arbeiten gehen, anstatt zusammenzubrechen und zu weine." 

"Ich bekam einen idiotischen Job, in dem ich Broschen aus Knetmasse herstellte. Das war ein 

schrecklicher Schock für mich, denn nach der Schule landete ich plötzlich in einer Fabrik, wo ich jeden 

Tag die Karte stempeln und mit irgendwelchen Idioten zu tun haben musste. Ich habe diesen Job 

schnell gekündigt und innerhalb von nur 2 Tagen einen anderen Job gefunden. " 

Ein anderer Job, den sie, wie den vorherigen, vom Arbeitsamt bekam, schien ihr ebenfalls völlig falsch. 

Er entpuppte sich aber als Wendepunkt in Joannas Leben. 

"Es war einfach meine größte Veränderung - dieser nächste Job. Und er führte zu allem, was später in 

meinem Leben passierte. Ich begann als Interviewerin im Marketing zu arbeiten. Der Job bestand darin, 

von Unternehmen zu Unternehmen zu gehen und eine Umfrage sowie ein lustiges Produkt 

vorzuschlagen. Es war ein Notjob, vom Arbeitsamt. Und ich war generell ein sehr introvertierter und 

furchtbar schüchterner Mensch, so dass es mir völlig falsch erschien, zu Unternehmen zu gehen, eine 

idiotische Idee. Und ich ging mit meiner Mutter und meiner Tante zu dem Treffen mit dem Arbeitgeber, 

was die zukünftigen Arbeitgeber sehr amüsierte. Die Hälfte des Tages war ich mit meiner Mutter 

unterwegs, die andere Hälfte des Tages ging ich allein. Es stellte sich heraus, dass ich mich gut anstellte. 

Das lag daran, dass ich mich mit den Leuten unterhielt, anstatt diesen Fragebogen auszufüllen. Und als 

sie so ein schüchternes Mädchen sahen, ließen sie mich herein, machten mir Tee, erzählten mir von 

ihren Erfahrungen und Schwierigkeiten. Das war der Beginn einer biografischen Arbeit und die 

Entdeckung, dass ich einen guten Kontakt zu Menschen hatte, dass ich auf Menschen zugehen konnte. 

Das wurde die Grundlage für alles, was ich danach tat." 

Joanna begann ihr Traumstudium der Kunst, das auch für sie eine Zeit der Veränderung war. 

"Am Anfang gab es einen Zusammenbruch, weil das nicht die Art von Studium war, die ich mir 

vorgestellt hatte. Es war mein Traumstudium, es war eine Vision von Freiheit. Dass ich diejenige sein 

werde, die ich immer sein wollte, das heißt, dass ich eine Schöpferin sein werde. Und hier hat sich 

herausgestellt, dass ich keine Schöpferin war, dass der Professor der Malerei mir sagte "bitte male wie 

ein Freund", dass ich mich nicht selbst ausdrücken konnte, sondern tun musste, was die Professoren 

wollten, dass der Workshop zählte, nicht irgendeine kreative Idee. Und nach all den Erfahrungen aus 

den Kreativworkshops, die ich besucht habe, dem Yoga und all diesen Aufbrüchen und so weiter, hatte 

ich einfach eine andere Vision. Ich hatte eine Vision, die ich mein ganzes Leben lang verfolgte, nämlich 

mich kreativ zu entwickeln. Ich wollte nicht lernen ein Künstler oder ein Designer zu sein. Weil ich in 

der Hochschule nicht sehr gut war, war ich allerdings sehr gut in theoretischen Fächern. Wir hatten 

viele davon. Wir hatten Psychologie, Soziologie, und all diese Fächer fielen mir sehr leicht. In 

Kunstgeschichte war ich die Beste von allen. Ich begann mich zu fragen, ob, wenn ich in all diesen 

theoretischen Fächern, Philosophie, so gut war, ich meine Zukunft anders planen sollte und mich nicht 

als Designer wiederfinden würde. Ich entschied mich für die pädagogische Richtung. " 

Auch hier taucht wieder ein wichtiger Mensch in ihrem Leben auf, eine Yogalehrerin. "Die Person, zu 

der ich zum Yoga ging, hat mir damals geholfen. Ich bin wieder zum Yoga gegangen, nachdem ich eine 

Pause gemacht hatte. Sie wurde schwanger und sagte mir, dass sie eine Vertretung für eine Reise nach 

Stuttgart brauchte (das war die erste Reise, von der ich sprach) und dass ich dort Kreativität und Yoga 
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unterrichten sollte. Ich ging ohne jegliche Erfahrung auf diese Reise, war noch nie im Ausland gewesen 

und wusste überhaupt nicht, wo Stuttgart lag. Es war 1996. Ich hatte auf jeden Fall Angst, also habe 

ich angefangen, nach anderen Dingen zu suchen. Und ich fand einen Freund von mir, der an der neu 

gegründeten Privatuniversität arbeitete und mir erzählte, dass sie ein Camp im Bieszczady-Gebirge 

organisierten und dass ich dort ähnliche künstlerische und kreative Kurse geben könnte. Zunächst ging 

ich ins Bieszczady-Gebirge, wo ich Kunstunterricht für Kinder gab. Es stellte sich heraus, dass ich gut 

ankam, dass ich guten Kontakt zu den Menschen hatte und dass man mir zuhörte, obwohl ich damals 

erst 23 Jahre alt war." Es zeigte sich, dass dieser pädagogische Weg, die Arbeit im Kontakt mit den 

Menschen, die in der scheinbar bedeutungslosen, von Amts wegen durchgeführten 

Interventionsarbeit der Interviewerin begann, für Joanna eine Lebensform war, an der sie arbeiten und 

Erfüllung finden konnte. Das Lager Bieszczady war die erste erfolgreich bestandene Prüfung. 

Eine weitere Bewährungsprobe war Joannas erste Auslandsreise, ebenfalls in der Ausbildung, aber 

diesmal viel schwieriger, sowohl durch die Teilnehmenden der Ausbildung als auch durch andere 

Mitarbeitende. "Und dann bin ich nach Stuttgart gefahren. Da waren junge Leute, begabte junge Leute, 

im Alter von 17-21 Jahren. Ich war sehr besorgt. Der Rest des Personals waren ältere Leute mit viel 

Berufserfahrung und die waren irgendwo weit weg von diesen jungen Leuten. So eine Postkommune." 

Und hier erlebte Joanna eine Art Erleuchtung, eine Situation, die sie selbst als ein bedeutendes Ereignis 

bezeichnet. "Außerdem bekam ich ein eigenes Zimmer, das einzige mit Zugang zum Dach. Und als ich 

dieses Zimmer betrat, war das ein so bedeutsames Ereignis. Ich ging zum ersten Mal ins Ausland. Ich 

sollte meine Vorlesungen halten und ich war eine Studentin (noch eine, die die Dozierenden nicht allzu 

sehr schätzten, mit Problemen). Ich betrat dieses Zimmer, ich öffnete die Tür und ich sagte: Das ist 

mein Leben. Ich werde so leben. Und es stimmte. Diese Kinder kamen zu mir und erzählten mir von 

ihrem Leben. Sie teilten ihre Probleme mit mir. Und sie gingen auf dieses Dach." 

In Stuttgart traf Joanna den Maler Fryderyk, der einen großen Einfluss auf ihr Leben und ihre Malerei 

hatte. Das Treffen wurde im Rahmen des Camps organisiert. Joanna ignorierte Fryderyk völlig, da sie 

keine Ahnung hatte, wer er war. Sie unterhielt sich mit ihm über Kunst, dann nahm er sie mit in sein 

Atelier, zeigte ihr verschiedene Techniken - und dann veränderte sie sich völlig. Es war ein weiterer 

großer Schritt, eine Verwandlung. "Ich kehrte in das Malatelier zurück und begann ganz anders zu 

malen. Einer der Professoren sagte: "Was ist mit dir passiert, das ist ein ganz anderer Stil, ein anderes 

Bild, überhaupt ein anderer Mensch!" Joanna blieb lange Zeit mit Fryderyk in Kontakt. 

Joanna gibt zu, dass auch die Jugendlichen, die dort waren, einen großen Einfluss auf ihren Aufenthalt 

in Stuttgart hatten. Einer der Jungs sagte ihr, dass er ein sehr guter Unterstützer sein würde, weil er 

sich während des Unterrichts sehr wohl fühlte. Interessanterweise war es ein Junge, der nie in ihr 

Zimmer mit Zugang zum Dach kam und mit dem sie nicht befreundet war. "Ich weiß nicht einmal seinen 

Namen und habe ihn nicht einmal bemerkt." sagt Joanna. 

Auch sie, diese jungen Leute, haben damals ihr Image verändert. "Sie sagten mir, dass ich mich schlecht 

für das Theater anziehe, dass ich mich schlecht anziehe und dass ich ein Kleid tragen sollte, und ich 

hatte kein Kleid. Dann bin ich in den Laden gegangen, habe alles aufgegeben, meine Kurse 

abgebrochen und mir Kleider gekauft und angefangen, mich anders zu kleiden. Bei dem Treffen, bei 

dem ich Fryderyk, den Künstler, traf, trug ich ein Kleid. Wahrscheinlich hat ihn das veranlasst, 

überhaupt mit mir zu sprechen, denn wenn ich wie diese graue Maus in grauen Klamotten dagesessen 

hätte, hätte er mich vielleicht gar nicht bemerkt. Diese jungen Leute brachten mich dazu, über mein 

Aussehen nachzudenken. Es war eine Kleinigkeit, aber es hat einen großen Unterschied gemacht. Ich 

fing an, mich anders zu kleiden, anders auszusehen, mich selbst anders zu sehen. Diese Kleider waren 

sehr wichtig." 
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Nach ihrer Rückkehr aus Stuttgart war Joanna ein völlig anderer Mensch. "Und selbst wenn die 

Professoren mich in irgendeiner Weise kritisierten, antwortete ich ihnen schon aus der Position einer 

autonomen Person. Ich antwortete ihnen wie eine Erwachsene, wie ein Mensch, der einen Plan hat. 

Ich war ein ganz anderer Student. Das führte auch zu Konflikten zwischen uns." 

Die Tatsache, dass Joanna ins Ausland gehen konnte, war ihrer Meinung nach eine der Folgen der 

politischen Umwälzungen jener Zeit. "Diese Reise nach Stuttgart hatte auch damit zu tun, dass sich die 

Grenzen öffneten, dass man sogar davon träumen konnte, woanders hinzugehen. So habe ich mir mein 

Leben vorgestellt." 

Außerdem war die Arbeit, die sie 1992 aufgenommen hatte, ihrer Meinung nach auch ein Element der 

politischen Umwälzungen jener Zeit. "Diese Verfahren, sich als arbeitslos zu melden und dann eine 

Interventionsarbeit zu bekommen. Die Tatsache, dass damals viele Unternehmen gegründet wurden 

und dass ich damals in diesem Unternehmen beschäftigt war." Ein weiteres Element war die Gründung 

der Universität, an der sie 1999 eine Stelle bekam, denn diese private Universität wurde 1993 

gegründet, also genau zu dem Zeitpunkt, als Joanna ihr Studium begann. "Ich fügte mich also in diese 

systemischen Veränderungen ein, in die Gründung dieser Schule, in die Organisation von Camps für 

junge Menschen. All diese Umstände standen im Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Entwicklung 

in Polen." 

Sie selbst bemerkt auch ihren Beitrag zur Veränderung der soziokulturellen Realität. "Ich habe als 

Marketing-Interviewerin gearbeitet und sollte Informationen über Unternehmen sammeln, die in Łódź 

ansässig waren, also eine Art Datenbank erstellen. Indem ich mit diesen Leuten sprach, habe ich sie 

vielleicht irgendwie beeinflusst, weil sie mir ihre Probleme anvertraut haben, was sie vielleicht 

irgendwie verändert hat. Vielleicht die Tatsache, dass ich X damals in Stuttgart getroffen habe, der jetzt 

ein großer Schauspieler ist und an sein Potenzial geglaubt hat. Vielleicht habe ich ihm (X) auch hinter 

seinem Rücken gesagt - du bist toll". 

Sie sieht auch ihren Beitrag zum Aufbau der Besonderheiten der damals aufstrebenden und heute zu 

den größten Privatuniversitäten Polens zählenden Hochschule. "Von Anfang an war ich mit einem der 

Hauptpfeiler der Universität verbunden, nämlich der Kreativität. Das Programm, das damals 

vorgeschlagen wurde, gefiel mir nicht, weil es sehr künstlerisch war. Ich wollte das umsetzen, was ich 

aus der Vergangenheit kannte, aus diesen Ausbildungen, aus dem, was ich in Stutgart gemacht hatte. 

Ich wollte, dass es in diese Richtung geht und dafür habe ich gekämpft. Später wurde ich dann Dozentin 

für kreative Tätigkeiten, vielleicht weil ich meine eigene Idee dafür hatte, denke ich." Joanna hat auch 

das Gefühl, dass ihre Ideen in die Praxis umgesetzt wurden. "Ich wollte eine eigene Idee haben. Wenn 

jemand versucht hat, mir etwas aufzuzwingen, dann habe ich rebelliert." 

Als einen Gegenstand, der mit dieser Zeit verbunden ist, nennt Joanna die Uhr mit dem Trichter. 

"Trichteruhr" 

Bewertungsarbeit. Sie entstand während eines Kompositionskurses im Jahr 1994. Das Thema war die 

Metapher in der Kunst. Es ging um die Kombination von zwei Gegenständen, die zusammen eine neue, 

von ihrer vorherigen Bedeutung unabhängige Bedeutung ergeben würden. 

Die Uhr selbst war ein Familienerbstück, die Uhr meiner Mutter. Der Trichter wurde auf Bestellung von 

einem Klempner angefertigt. 

Die Idee der Arbeit bezieht sich auf die Zeit, die abläuft, auf die Zeit, die im Leben überläuft, auf die 

Zeit, die irrelevant vergehen kann oder etwas Wichtiges bedeuten kann. Die Arbeit ist eine Metapher 
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für die Veränderlichkeit, die Unbeständigkeit, das Leben. Der blaue Himmel hingegen verweist auf die 

Werke des surrealistischen Malers Rene Magritt, der dieses Thema in seinen Werken verwendete. Der 

Himmel ist ein Symbol für die Ewigkeit, daher verweist er auch auf das Konzept der Zeit. Die Ewigkeit 

ist das Gegenteil der Flucht, des "Überfließens in der Zeit" des menschlichen Lebens. Der Himmel ist 

grenzenlos, die von der Uhr gemessene Zeit bestimmt die Grenzen. 

Ich möchte dieser Beschreibung ein Fragment aus einem Gedicht von Arthur Rimbaud hinzufügen, das 

mir sehr am Herzen liegt. 

 

"Endlich gefunden! 

- Aber was? - Die Ewigkeit! Sie 

ist das Meer, das sich verbindet 

mit der Sonne. " 

 

 
Photo 1 Artifact 1: Joanna’s clock with the funnel 
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Im Jahr 1990 war Anna 35 Jahre alt und arbeitete in staatlichen Unternehmen, die bald 

zusammenbrechen würden. Im Jahr 2000 war sie 45 Jahre alt, hatte gerade ihre Tochter verheiratet 

und ihre Mutter beerdigt. 

1992 wurden die staatlichen Betriebe, in denen Anna 15 Jahre lang als Buchhalterin gearbeitet hatte, 

aufgelöst. Zum ersten Mal in ihrem Leben war Anna arbeitslos und begann Arbeitslosengeld zu 

beziehen. Dank Freund*innen gelang es ihr 1993, für eine Weile eine Stelle als Kassiererin und 

Lagerverwalterin an einer Schule zu finden. Sie arbeitete dort sechs Monate lang als Vertretung für 

eine Person, die im Mutterschaftsurlaub war. Nach sechs Monaten war sie wieder arbeitslos. 

Zu dieser Zeit erkrankte ihre Mutter. Anna kam mit ihrer Schwester, die zu dieser Zeit arbeitete und 

ihr eigenes Unternehmen aufbaute, überein, dass es in dieser Situation die beste Lösung wäre, wenn 

Anna sich um ihre kranke Mutter kümmerte und die Abendessen für die Familie kochte, die ein  

Familienunternehmen führte, unter anderem von Annas Mann.  

Anna erzählt alles in kurzen, lakonischen Sätzen. "Mein Arbeitsplatz brach zusammen und ich wurde 

arbeitslos. Wegen des Arbeitslosengeldes. 1993 fing ich an, in der Schule zu arbeiten. Kassiererin-

Lageristin. Ein halbes Jahr. Dann pflegte ich meine Mutter. Von 1993 bis 1998, die Pflege der Mutter 

und der Tod der Mutter und das Ende. " 

Anna schätzt die Zeit der 1990er Jahre in ihrem Leben gut ein und vergleicht sie mit dem Ende der 

1980er Jahre, als das alte System im Niedergang war. "Als ich Arbeitslosengeld bekam, war ich besser 

dran, weil ich nicht in diesem verdammten X arbeitete, wo der Strom schon abgestellt war. Im Winter 

gab es keinen Strom, kein Wasser, alles war zum Kotzen. Außerdem haben sie schon einige Leute 

entlassen, verschiedene Abteilungen zusammengelegt und ich musste die Arbeit für andere machen. 

Es war eine Menge Arbeit und es war kalt. 

Nachdem sie ihren Job verloren hatte und auf Arbeitslosengeld umgestiegen war, fühlte sich Anna gut. 

Zu dieser Zeit gründete ihr Mann zusammen mit seinen Schwägern sein erstes Unternehmen, das, wie 

alle privaten Unternehmen, die zu dieser Zeit gegründet wurden, sehr gut florierte. Anna erklärt: "Ich 

fühlte mich erleichtert, so frei. Es gab eine Firma, so dass ich mir keine Sorgen mehr um Geld machen 

musste. Ich hatte etwas zu tun. Ich ging jeden Tag hin, kümmerte mich um meine Mutter, kochte 

Abendessen für 14 Personen, für zwei Gänge! Ich war frei, niemand hatte das Sagen. Ich konnte tun, 

was ich wollte, ich hatte Geld. Meine Tochter hat geheiratet und angefangen, ein Haus zu bauen". 

Die Hochzeit der Tochter ist auch für Anna ein wichtiges Ereignis. Sie erwähnt es mehrmals. Sie 

beendet ihre Aussage wieder mit einer lakonischen Bemerkung: "1997, die Hochzeit meiner Tochter. 

Ab 1997 war ich in Rente. Und das Ende meiner Karriere." 

Auf die Frage, ob sie einen Einfluss auf die soziokulturelle Realität dieser Zeit habe, antwortet sie: "Ich 

habe keinen Einfluss auf die Wirtschaft. Ich war ein gewöhnlicher Bauer." 
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Als Gegenstand, der mit dieser Zeit verbunden ist, nennt Anna die beiden Halsketten. 

Es handelt sich um Halsketten, die sie sehr billig in einem der ersten, neu gegründeten 

Verbrauchermärkte gekauft hat. Anna sagt, es war, als würde man an der Tatsache ersticken, dass man 

alles billig und in beliebiger Menge kaufen kann, was man will. Und weil sie damals Geld hatten, weil 

ihr Mann sein eigenes Geschäft eröffnete, kaufte sie viel. 

 

 
Photo 2 Artifact 2: Anna’s necklaces 
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Bild 5 und 6: 

Source: Drenda, O. (2016). Duchologia polska. Rzeczy i ludzie w czasach transformacji. [Polish haun-

tology. Things and people in times of transformation], Kraków: Karakter. 

Round Table Deliberations, February-April 1989, photo: Krzysztof Miller / Agencja Gazeta 

Source: https://wyborcza.pl/51,75398,13046986.html?i=1 

  



 

 

13 
 

Überblick 
Die TeilnehmerInnen lernen die Situation einer Person in Polen in den 1990er Jahren durch aktive 

Methoden unter Verwendung von Metaphern kennen 

Ziele 
Lernen über die Situation einer Person in Polen in den 1990er Jahren 

Benötigtes Material 
Persönliche Taschen der TeilnehmerInnen 

Gruppengröße 
15-25 Personen 

Anweisungen 
1. Eine Person sitzt mit ihrer Tasche in der Mitte des Kreises auf dem Boden und zeigt, was sie in ihrer 

Tasche hat – Habseligkeiten, die ihre Welt erschaffen 

2. Er/sie schließt seine/ihre Augen und alle legen um sich herum verschiedene Gegenstände aus ihren 

Habseligkeiten auf den Boden 

3. Sie/Er öffnet ihre/seine Augen und... 

a) sagt, was sind seine/ihre Gefühle – wie fühlst du dich? 

b) Wie findet ihr die Situation? 

c) Was möchten Sie tun? 

d) Welche davon würdest du gerne mitnehmen, um dir zu gehören? 

e) Von wem weißt du eigentlich nicht, wofür es ist? 

4. Zusammenfassung – die Metapher der Situation einer Person in Polen in den 1990er Jahren. Nach 

1989 war die Welt offen und es kam eine Menge von allem aus dem Westen. Das soziokulturelle Chaos 

führte zu einer Vielfalt von Formen und Inhalten in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens, von 

Formen des Arbeits- und Familienlebens bis hin zur Innenarchitektur. 
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Überblick 
Die TeilnehmerInnen lernen die allgemeine Situation in Polen in den 1990er Jahren durch aktive 

Methoden mit Fotografien kennen 

Ziele 
Lernen über die allgemeine Situation in Polen in den 1990er Jahren 

Benötigtes Material 

Fotografien aus den 90er Jahren in Polen 

Gruppengröße 
15-25 Personen 

Anleitung 
1. Die Teilnehmenden (in Kleingruppen von zwei oder drei Personen) erhalten ein Foto aus den 90er 

Jahren in Polen 

2. Kleben Sie es in die Mitte eines größeren Blattes Papier! 

3. Schreiben Sie alle Beobachtungen, Assoziationen, die mit dem Foto verbunden sind, auf, zeichnen 

Sie ein Bild, das der zweite Teil des Bildes sein kann. Versuchen Sie zu überlegen, was dieses Foto über 

die 90er Jahre in Polen aussagt! 

4. Präsentieren und diskutieren Sie Ihre Ergebnisse! 

(Optional) Hängen Sie das Foto an die Wände – wie in einer Galerie! 
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Überblick 
Die TeilnehmerInnen lernen die Situation der Frauen während der Transformationen der 90er Jahre in 

Polen unter Verwendung der grafischen Methode – Lebenslinie kennen 

Ziele 
Arbeit mit den persönlichen Geschichten von Frauen während der Transformationen der 90er Jahre in 

Polen 

Benötigtes Material 
Ein Blatt Papier und Stifte 

Gruppengröße 
15-25 Personen 

Anleitung 
1. Ziehen Sie die Lebenslinie von Anna/Joanna! Markieren Sie am Anfang ein Startdatum und am Ende 

ein Enddatum für den Zeitraum! Schreiben Sie auf, wie alt sie damals war! 

2. Markieren Sie auf der Linie alle Ereignisse, die ihr damals besonders wichtig waren! 

3. Fügen Sie einige Fotos aus Zeitungen und Zeichnungen hinzu, um die Linie zu veranschaulichen! 

4. Wählen Sie die 3 wichtigsten Ereignisse aus und teilen Sie sie mit einer anderen Person! 

  



 

 

16 
 

Überblick 
Die TeilnehmerInnen lernen die Situation der Frauen während der Transformationen der 90er Jahre in 

Polen anhand der Methode des persönlichen Bezugs kennen 

Ziele 
• Arbeiten mit den persönlichen Geschichten von Frauen während der Transformationen der 90er 

Jahre in Polen 

• Vertiefung des Geschichtsverständnisses durch Bezugnahme auf das persönliche Leben der 

TeilnehmerInnen 

Benötigte Materialien 
Keine 

Anleitung 
Johanna sagt: 

„Außerdem bekam ich als einziges mit Zugang zum Dach ein eigenes Zimmer. Und als ich diesen Raum 

betrat, war das ein so bedeutendes Ereignis, ich ging zum ersten Mal ins Ausland, ich sollte meine 

Vorlesungen leiten (und ich war Student, immer noch einer, den die Dozenten nicht sehr schätzten, 

mit Problemen) , ich betrat diesen Raum, ich öffnete diese Tür und ich sagte: Das ist mein Leben. So 

werde ich leben. " 

• Hatten Sie in Ihrem Leben eine ähnliche Erleuchtung wie Joanna? Gab es einen Moment, in dem du 

dir gesagt/gesagt hast: So will ich leben. 

• Teilen Sie Ihre Geschichte mit einer/m PartnerIn (Partnerarbeit) 

• Teilen Sie einige Geschichten im Forum (freiwillig) 

• Was sind die Faktoren der Erleuchtung? Wann sind wir uns bewusst, wie wir unser Leben leben 

wollen? Was waren die Faktoren der Erleuchtung in Joannas Geschichte/Leben von Frauen in den 90er 

Jahren in Polen? 
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Überblick 
Die TeilnehmerInnen lernen die Situation der Frauen während der Transformationen der 90er Jahre in 

Polen mit der Methode des kreativen Schreibens kennen 

Ziele 
• Arbeiten mit den persönlichen Geschichten von Frauen während der Transformationen der 90er 

Jahre in Polen 

• Entwicklung kreativen Denkens 

Benötigte Materialien 
Du brauchst ein Blatt Papier und einen Stift 

Anleitung 
1. Sehen Sie sich den von Anna und Joanna gegebenen Gegenstand an, der mit dieser Zeit in 

Verbindung steht! 

 

2. Was gehört zu Anna und was gehört zu Joanna? Verlinke die Fotos mit einem Namen! 

3. Wählen Sie eines der Objekte aus und schreiben Sie auf, was ihre Geschichten und Bedeutungen für 

die Frau im Kontext der 90er Jahre in Polen sein können! 

4. Teilen Sie Ihre Beschreibung (freiwillig)! 

5. Lesen Sie die anderen Beschreibungen, die von anderen Personen geschrieben wurden! 

6. Lesen Sie die Beschreibung der Autorin – Anna oder Joanna! 
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Im ehemaligen Jugoslawien versuchen wir, uns von unseren "tragischen Zeiten" zu erholen.  Die 

individuelle Identität wird zum Teil durch die nationale Identität und die physische Landkarte des 

Landes, in dem man geboren wurde, geprägt. Wenn sich diese Landkarte ändert, verändert sich die 

gesamte Vorstellung von Identität. Dieser Prozess kann gewalttätig und schmerzhaft sein, wie uns das 

Beispiel des ehemaligen Jugoslawien zeigt. 

 

Zu Beginn des Jahres 1990 begann sich die serbische Gesellschaft in eine sehr radikale Richtung zu 

verändern. Die Menschen waren durch die Kriege dieses Jahrzehnts, die harten wirtschaftlichen 

Bedingungen und die umfassende Militarisierung des Landes polarisiert. Leider entschied sich die 

Mehrheit der Bevölkerung für eine aktive Rolle in den Kriegen und/oder für die Unterstützung der 

serbischen Regierung bei den Wahlen und akzeptierte damit die Rhetorik, die Ideen und die 

Handlungen einer kriminalisierten Regierung, die das Land immer tiefer in einen Abgrund von 

Nationalismus, Hass und Zerstörung führte. Die Minderheit der Bevölkerung, die das alles nicht 

hinnehmen wollte, empfand im Allgemeinen Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit. Unter ihnen 

bildeten sich Aktivist*innen- und Künstler*innengruppen, die sich gegen das Regime stellten. Die 

einzige Möglichkeit, in jenen Jahren Vernunft und Sinn zu bewahren, bestand darin, Wege zu finden, 

den Staat zu behindern. "Normal zu sein bedeutet, subversiv zu sein"¹, sagte Veran Matić, der 

Geschäftsführer des ersten unabhängigen Radiosenders B92, der während des diktatorischen Regimes 

von Slobodan Milošević eine entscheidende Rolle dabei spielte, dass die Stimme des "anderen" 

Serbiens gehört wurde. 

 

Aufgrund der politischen Umstände kurz nach dem Zweiten Weltkrieg distanzierte sich Jugoslawien 

mit seinem willensstarken Präsidenten Josip Broz Tito von der Sowjetunion. Aber als kommunistisches 

Land gehörte es auch nicht zum so genannten westlichen Block. Während Titos Herrschaft erwarb sich 

das Land den Ruf eines Landes ohne politische Freiheit und mit nur einer politischen Partei - der 

kommunistischen Partei, in der Andersdenkende im Gefängnis landeten. Diejenigen, die mit dem 

System nicht einverstanden waren, verließen das Land in großer Zahl. Doch im Gegensatz zu anderen 

kommunistischen Ländern konnten die Menschen in Jugoslawien reisen, es hatte eine vergleichsweise 

entwickelte Wirtschaft, ein hohes Bildungsniveau und eine gute medizinische Versorgung. 

 

Vor seiner Teilung, die 1991 begann, war Jugoslawien ein Land, das auf der Idee der "Einheit und 

Brüderlichkeit" zwischen allen Nationalitäten aufgebaut war. Es bestand aus sechs Teilrepubliken: 

Serbien, Kroatien, Slowenien, Mazedonien, Bosnien und Herzegowina und Montenegro. Neben den 

Hauptnationalitäten (Serb*innen und Kroat*innen) lebten rund dreißig weitere Nationalitäten und 

ethnische Gruppen in friedlicher Koexistenz. Die wichtigsten Religionen waren christlich-orthodox 

(Serb*innen, Mazedonier*innen und einige Bosnier*innen), katholisch (Kroat*innen, Slowen*innen, 
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einige Bosnier*innen) und muslimisch (hauptsächlich Bosnier*innen und Albaner*innen im Kosovo, 

der damals eine serbische Provinz war). 

 

Das nach dem Zweiten Weltkrieg entstandene Jugoslawien trug tiefe Wunden davon: Während des 

Zweiten Weltkriegs standen sich serbische und kroatische militante Nationalisten in blutigen 

Konflikten gegenüber. Kroatien erklärte sich sogar zu einem unabhängigen Staat, stellte sich auf die 

Seite der Nazis und richtete Konzentrationslager für Serb*innen, Rom*nja und Kommunist*innen ein. 

In Bosnien wurde eine extrem militarisierte paramilitärische Gruppe gebildet, deren Ziel die 

Ausrottung der Serb*innen war. Das Wichtigste an all diesen militanten Gruppen war ihr Hass auf den 

Kommunismus. Sie wurden von antinazistischen Partisanen und Kommunisten aus ganz Jugoslawien 

unter der Führung von Tito bekämpft. Am Ende des Zweiten Weltkriegs siegten die Partisanen und das 

Land wurde unter Präsident Tito kommunistisch. Er versuchte, alle oben genannten militanten 

nationalistischen Gruppen unter dem Mantra "Einheit und Brüderlichkeit" auszulöschen - alle 

Menschen mussten plötzlich vor allem Jugoslaw*innen werden. Die Rolle, die die Nationalisten 

während des Zweiten Weltkriegs spielten, wurde nie wirklich erforscht; die Gräueltaten wurden 

offiziell vergessen; die Wunden wurden nie geheilt. Fast fünfzig Jahre lang hielten die mächtige Faust 

Titos und seine kommunistische Partei das Land in glücklicher Vergessenheit über die Vergangenheit. 

 

Mit Titos Tod wurde die Büchse der Pandora des Nationalismus geöffnet und das Ende des Sozialismus 

in Jugoslawien rückte näher. Unter dem neuen System hatte jede jugoslawische Republik ihre eigene 

Führung, die befürchtete, durch eine Demokratisierung ihre Macht zu verlieren, und deshalb den 

ethnischen Nationalismus nutzte, um die Menschen zu manipulieren und eine populäre Basis für ihre 

weitere Kontrolle zu schaffen. Über mehrere Jahre hinweg wurden alte, ungelöste ethnische und 

nationale Konflikte neu belebt. Diese Spannungen zogen die Serb*innen in Richtung Serbien und 

drängten andere in Richtung ihrer eigenen nationalistischen Gruppen, die sich dann für die Gründung 

unabhängiger Staaten entschieden, um dem wachsenden serbischen Nationalismus und der 

Unterdrückung zu entgehen (die Mehrheit der Bevölkerung in Jugoslawien waren Serb*innen, die 

Hauptstadt Jugoslawiens war Belgrad, die Hauptstadt Serbiens, in der auch die Regierung und die 

militärische Macht konzentriert waren). 

Das alles führte zum Verschwinden Jugoslawiens, zur Bildung mehrerer neuer Staaten und zu drei 

Kriegen. Es gab Tausende von Toten, Verbannte und Menschen ohne Eigentum und Heimat.  

 

In Serbien kam es zu einem großen wirtschaftlichen, sozialen und moralischen Niedergang.  Zu den 

Folgen gehörten der Ausschluss und die Isolierung des Landes von der europäischen Gemeinschaft, 

was bei vielen Bürgern enorme Schuldgefühle und Trauer, gemischt mit Verleugnung, hinterließ. Ralf 

Fuks² weist darauf hin, dass diese Zeit auch die Geburtsstunde des serbischen Widerstands war: "An 

dieser Tragödie hat nicht nur Milošević mit seinen unmittelbaren Anhängern teilgenommen, sondern 

das ganze Bataillon der serbischen Gesellschaft! Aber in Serbien ist gleichzeitig ein ziviler Widerstand 

entstanden, der sich nicht nur auf einen Namen reduzieren lässt - es war die ganze Kultur des 

Widerstands."  

 

Ein Teil dieses Widerstands fand in Form von künstlerischen Aktionen statt. Während des "Sturzes" 

Serbiens wurde die Frage nach der Stellung der Kunst in der Gesellschaft greifbarer und dringlicher, 

und verschiedene Künstler*innen und Künstler*innengruppen begannen, Wege zu finden, sich der 

Regierung zu widersetzen. Zur gleichen Zeit entstanden Aktivist*innengruppen, und einige von ihnen 
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begannen, die Kunst, insbesondere theatralische Aktionen, als wirkungsvolles Instrument der 

Opposition gegen das Regime einzusetzen. 

Das staatlich kontrollierte Fernsehen, die Radiosender und die Printmedien produzierten haufenweise 

Fehlinformationen. Sie schürten den Hass, indem sie die "Anderen" als die Schuldigen darstellten. Sie 

gruben die alten, ungelösten Konflikte zwischen ethnischen Serb*innen, Kroat*innen und der 

muslimischen Bevölkerung aus und leugneten auf Anweisung von Politikern jegliche Verantwortung 

oder Beteiligung des Milošević-Regimes an den Kriegen, die einer nach dem anderen folgten. Die 

Mehrheit der serbischen Bevölkerung unterstützte den Krieg, indem sie sich aktiv an ihm beteiligte 

oder diese Leugnung akzeptierte. Während sich der Konflikt buchstäblich "vor ihren Fenstern" 

abspielte, hatte eine große Zahl von Menschen das Gefühl, dass er irgendwo weit weg stattfand und 

dass sie nichts damit zu tun hatten. Das Ausmaß der Verleugnung und des Vergessens war 

erschreckend.  

Es gab auch einen Teil der Bevölkerung, der Angst hatte - Angst, nach der Wahrheit über die Situation 

zu suchen, sich hoffnungslos und hilflos fühlte. Sie spürten, dass große Ungerechtigkeiten geschahen, 

aber sie waren daran gewöhnt, auf die Stimme des Staates zu hören, und wussten nicht, wohin sie sich 

wenden, wen sie fragen oder was sie tun sollten. Sie fürchteten das Gesicht "des Anderen", das von 

den Beamten als das Gesicht eines Monsters beschrieben wurde. Sie irrten metaphorisch und 

buchstäblich (wegen der zahlreichen Stromausfälle) in der Dunkelheit umher. 

 

Und schließlich gab es den Teil der Bevölkerung, der ständig unter Schmerzen litt, weil er Freunde und 

Verwandte in den Kriegsgebieten hatte, weil er eine Informationsquelle hatte oder weil er einfach die 

Wahrheit hören wollte und sie suchte. Und was sie fanden, war die schreckliche Realität, dass 

Gräueltaten in "ihrem Namen" begangen wurden. Viele Menschen litten unter furchtbaren 

Schuldgefühlen, weil sie nicht in der Lage waren, etwas dagegen zu tun, und während einige es 

verdrängten und leugneten, hatten einige von uns das große Bedürfnis, sich damit 

auseinanderzusetzen. Dazu war es unerlässlich, einen Raum der Trauer zu schaffen, denn selbst das 

Trauern war offiziell verboten. Es war wichtig, mit Gleichgesinnten zusammenzukommen und einfach 

all die Gefühle zu teilen, die wir erlebt hatten. Dieses Bedürfnis führte zu den Fragen, die in den 

nächsten Jahren in der Theater- und Aktivist*innenarbeit erforscht wurden.  

 

Im Jahr 2000 änderte sich die politische Situation mit dem Sturz der Milošević-Diktatur und dem Beginn 

einer fragilen Demokratie in Serbien. Für kurze Zeit keimte in unserem Land wieder Hoffnung auf, die 

jedoch mit der Ermordung des neuen Premierministers Zoran Djindjić im Jahr 2003 bald wieder zerstört 

wurde. Dadurch wurde das Land erneut fast in zwei Teile gespalten. Auf der einen Seite standen die 

Befürworter des Wandels, der Demokratie und der Europäischen Union, die sich der Vergangenheit 

stellen und an der Lösung der alten Konflikte arbeiten wollten, indem sie Verantwortung übernahmen 

und die Wahrheit akzeptierten. Auf der anderen Seite standen Menschen, die mit dem früheren 

Regime sympathisierten oder ihm angehörten - serbische Nationalisten, die sich das Land nicht als Teil 

Europas vorstellen konnten, die blindlings um die Macht kämpften und im Grunde versuchten, alle 

fortschrittlichen Kräfte aufzuhalten.  

 

Heute ist Serbien eine stark traumatisierte Gesellschaft, die versucht, ihren Weg und ihre Position in 

Europa zu finden, während sie immer noch mit dem dunklen Erbe der früheren Regime kämpft. 

Diejenigen, die sich Frieden und Versöhnung wünschen, haben es nicht mehr mit einer unmittelbaren 

Gewaltkrise zu tun, sondern mit der Frage, wie man den Menschen helfen kann, die Verleugnung zu 
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überwinden und sich der Vergangenheit zu stellen, wie man ihnen helfen kann, Erinnerungen 

wiederzuerlangen und harte Wahrheiten ans Licht zu bringen. Die Kunst, insbesondere das Theater, 

hat bisher eine unglaubliche Kraft gezeigt, um den Menschen bei dieser Arbeit zu helfen. 

In diesem Artikel möchte ich erörtern, wie die "schöpferische Kraft" der Kunst und des Theaters 

schwierige Erfahrungen transformiert, einen sicheren Boden erzeugt, auf dem sich Menschen in all 

ihren Unterschieden begegnen können, Raum für Erinnerung schafft und so zur Heilung der Region 

beiträgt. 

 

Indem ich über die Arbeit des DAH-Theaters spreche, das während der "dunklen Zeiten" in meinem 

Land gegründet wurde, möchte ich Fragen nachgehen wie: Welche Rolle und potenzielle Kraft haben 

Theater und Kunst, um die Erinnerung wach zu halten? Welche Macht hat die Kunst, um uns zu helfen, 

die in unserem Namen begangenen Verbrechen zu verarbeiten? Und können Menschen sich selbst 

und andere ermächtigen, indem sie Aktionen durchführen, die nicht destruktiv sind, sondern sich dem 

"Zeitgeist" widersetzen?  

Im Laufe dieses Artikels werde ich auch der Frage nachgehen, wie Künstler, die in politisch brisanten 

Situationen arbeiten, die soziale/politische Relevanz ihrer Arbeit mit ihrer ästhetischen Qualität in 

Einklang bringen können. Natürlich ist es für Künstler*innen und Aktivist*innen schwierig, dieses 

Gleichgewicht in einem politisch aufgeladenen Umfeld zu finden. Der Dramatiker Bertolt Brecht war 

der Ansicht, dass die Kunst für die menschliche Erfahrung der Tragödie wesentlich ist. Er sagte: "Wird 

man in den dunklen Zeiten singen? Ja, es wird über die dunklen Zeiten gesungen werden". Aber der 

Maler Matisse wollte sein politisches Umfeld aus seinem Werk heraushalten: "Zwei Weltkriege sind 

vergangen, und ich bin stolz darauf, dass nichts davon in meine Kunst eingeflossen ist." In meinem 

Artikel möchte ich auch das Paradoxon entschlüsseln, das in den Aussagen dieser beiden Künstler 

enthalten ist. 

 

Als Theaterregisseurin und einer der Gründerinnen des DAH-Theaters bin ich persönlich als Künstlerin 

involviert, die aktiv an der Theaterarbeit und den theatralischen Aktionen, die ich beschreibe, 

teilgenommen hat, und ich bin auch eine Bürgerin Serbiens und war während dieser harten Zeiten 

dort. Ich bin die künstlerische Leiterin des DAH-Theaters und habe bei allen Aufführungen Regie 

geführt. Zusammen mit den Kernmitgliedern meiner Gruppe produziere ich unsere Aufführungen und 

verschiedene Veranstaltungen in unserem DAH Theatre Research Center.   

 

Ich werde eine ganz bestimmte Geschichte aus meiner eigenen subjektiven Sicht erzählen, die mit 

objektiven Fakten verbunden ist. Dabei werde ich versuchen, den spezifischen Geist meiner Region zu 

vermitteln, um eine ziemlich komplexe Situation zu erhellen. 

In diesem Artikel konzentriere ich mich auf vier Aufführungen des DAH-Theaters und eine 

Theateraktion, die in einem öffentlichen Bus in Belgrad stattfand. Ich habe diese Beispiele ausgewählt, 

weil sie mit dem Thema dieses Textes zu tun haben. Sie erzählen davon, wie das Theater eine sichere 

Zone für den Selbstausdruck schafft und es den Menschen ermöglicht, ihre schwierigen Gefühle wie 

Angst, Wut, Schmerz und Leid anzusprechen und einen Raum zu schaffen, in dem sie ihre Trauer 

ausdrücken, Erinnerungen zum Leben erwecken und denen eine Stimme geben können, die sonst nicht 

gehört werden. 
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Die erste Aufführung des DAH-Theaters mit dem Titel "Diese babylonische Verwirrung" fand 1992 

statt, als die Regierung unseres Landes leugnete, einen Krieg zu führen. Zu dieser Zeit schwiegen die 

Medien völlig zu diesem Thema. Unsere Aufführung basierte auf Gedichten von Bertolt Brecht und war 

entschieden gegen den Krieg gerichtet. Sie fand unter freiem Himmel auf einem der wichtigsten Plätze 

Belgrads statt und wurde von Hunderten von Zuschauenden verfolgt.  Die Darstellerinnen waren 

schwarz gekleidete "Engel" (später erfuhren wir, dass auch die Aktivistinnengruppe "Frauen in 

Schwarz" bei ihren öffentlichen Auftritten schwarze Kleidung trug). Brecht klang wie unser Zeitgenosse 

und warnte uns vor dem nationalistischen Krieg und dem Gemetzel, das in unserem Namen stattfand.  

 

Wenn die Oberen vom Frieden reden 

Weiß das gemeine Volk 

Daß es Krieg gibt. 

 

Wenn die Oberen den Krieg verfluchen 

Sind die Gestellungsbefehle schon ausgeschrieben. 

 

Die Oberen 

Haben sich in einem Zimmer versammelt. 

Mann auf der Straße 

Laß alle Hoffnung fahren. 

 

Die Regierungen 

Schreiben Nichtangriffspakte. 

Kleiner Mann 

Schreibe dein Testament.i 

 

Indem wir dieses Brecht-Gedicht öffentlich verwendeten, wollten wir offen über etwas sprechen, von 

dem jeder wusste, dass es passierte, über das aber niemand sprechen konnte. Es schuf Raum, damit 

die Wahrheit gehört werden konnte. Und wir benutzten das folgende Gedicht, um den Menschen 

Informationen zu geben, die sie nicht wussten - oder die sie nicht hören wollten: 

 

Aus den Schornsteinen der Waffenfabriken 

steigt Rauch auf. 

Die Hände, die gefaltet lagen, sind wieder beschäftigt. 
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Sie stellen Granaten her.ii 

 

Was sind das für Zeiten, wo  

ein Gespräch über Bäume fast ein Verbrechen ist,  

weil es ein Schweigen über so viele Untaten einschließt?“iii 

 

Dieses Gedicht sprach unseren Schmerz über das Schweigen zu den Gräueltaten an und ermöglichte 

es den Menschen, diesen Schmerz in Anwesenheit anderer Belgrader Bürger*innen zu spüren. Auf 

diese Weise gelang es uns, einen Raum für die Solidarität zwischen den Menschen zu schaffen. 

 

Als wir beschlossen, auf dem Hauptplatz in Belgrad eine Performance zu veranstalten, um das, was wir 

gefühlt hatten, durch unsere Performance auszudrücken, wussten wir, dass das gefährlich sein könnte. 

Aber wir hatten das Gefühl, dass wir das Risiko eingehen mussten, weil wir das Privileg hatten, uns 

öffentlich zu äußern. In diesem Moment wussten wir nicht, dass die Friedensarbeit in manchen 

Situationen auch ein Risiko erfordert. Aber wir spürten, dass die Menschen auf der Straße die Wahrheit 

hören mussten, dass sie mit ihrem Schmerz nicht allein waren. Sie mussten wissen, dass es für sie 

vielleicht einen Weg gab, öffentlich über ihre Überzeugungen zu sprechen. Auf diese Weise lieferten 

wir das Modell für eine Aktion. 

 

Nach der Aufführung kamen viele Menschen zu uns und bedankten sich, weil sie endlich öffentlich 

etwas gehört hatten, was sie wussten und für wahr hielten, was aber offiziell geleugnet wurde und 

was man nicht erwähnen durfte. Nach unserem Auftritt hatte die Welt, die sie umgab, nicht mehr nur 

ein Gesicht, das Gesicht des Staates, der Lügen produziert. 

 

Seit dieser Performance haben wir uns oft gefragt: "Warum wurden wir nicht angegriffen, als wir in 

diesen sehr gewalttätigen und unterdrückerischen Zeiten eine Anti-Kriegs-Performance machten?" Die 

Antwort, die ich gefunden habe, ist, dass das Engagement und die Kunstfertigkeit der Schauspieler - 

ihre Techniken, ihre Konzentration und ihre kanalisierte Energie - sie geschützt haben. Die Dinge, die 

ein Schauspieler oder eine Schauspielerin beim Körpertraining lernt, sind nicht nur Elemente der 

Gymnastik, des Yoga, der Kampfkunst oder irgendeiner anderen Technik; viel wichtiger ist das Wissen, 

wie man präsent ist, im Moment, konzentriert und präzise und trotz geistiger und körperlicher 

Müdigkeit, Langeweile oder äußerer Bedingungen durchhält. Mit verschiedenen Theatertechniken zu 

arbeiten bedeutet zu lernen, wie man sichtbar ist - etwas sehr Wichtiges in einem öffentlichen Raum - 

und wie man die Aufmerksamkeit der Leute auf sich zieht, wie man die Stimme projiziert und sie als 

physische Kraft einsetzt. Es geht auch darum zu lernen, wie man sich selbst schützen kann, während 

man sein Herz öffnet und dem Publikum die tiefsten Gefühle vermittelt. Wenn man mit einem 

Menschen konfrontiert wird, der sein Bestes gibt, werden die Menschen ihm ihren Respekt zollen. All 

diese Dinge haben die Schauspielerinnen während dieser riskanten Aufführung geschützt. 

 

Das babylonische Durcheinander (in Zusammenarbeit mit Jadranka Andjelić) hat mich mit meiner Stadt 

und meinem Volk versöhnt, und ich habe beschlossen, in meinem Land zu bleiben und die Kriegsjahre 

durchzustehen. Vor dieser Aufführung hatte ich mir viele schwierige Fragen über den Verbleib in einem 

Land mit einem Diktator gestellt, dessen Regierung tief in den Krieg verstrickt war. Aber ich erkannte, 

dass wir etwas Sinnvolles schufen, eine heilende Erfahrung für das Publikum. Und ich erkannte, dass 
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wir uns Gewalt und Zerstörung entgegenstellen können, indem wir Sinn schaffen. Durch diese 

Erfahrung kam ich zu dem Schluss, dass das Theater den Menschen die Möglichkeit gibt, aktiv ihre 

Meinung zu äußern, anstatt passiv die Situation hinzunehmen. Und ich kam zu dem Schluss, dass 

Theater ein Instrument des Widerstands gegen ein repressives Regime sein kann. 

 

 
Photo: Goran Basarić; On the photo: “This Babylonian Confusion” with Slobodan Beštić, Maja Mitić, 

Petar Pjer Rajković, 

Copy rights: DAH Teatar 

Als 1999 die NATO-Bombardierung Jugoslawiens begann, hatte ich das Gefühl, nichts mehr zu 

verstehen. All die Jahre meiner Arbeit im Theater, in denen ich gegen den Unsinn der Zerstörung und 

für einen Sinn gekämpft hatte, halfen mir in diesem Moment nicht, zu verstehen, was vor sich ging. 

Die Entscheidung der NATO-Länder, Serbien und den Kosovo zu bombardieren, um die Gräueltaten 

von Milošević und seinem Militär im Kosovo zu beenden, war völlig falsch. Die Bomben töteten 

hauptsächlich Zivilist*innen, sowohl Serb*innen als auch Albaner*innen, und viele von ihnen waren 

gegen Milošević. Es machte keinen Sinn und lieferte dem Regime neue Vorwände, um das Land zu 

isolieren, gegen die Opposition vorzugehen und die Ordnung von Angst und Terror zu stärken. Wir, die 

Menschen, die sich dem Diktator widersetzten, waren gefangen zwischen Luftangriffen und Bomben 

auf der einen Seite und der Rache von Milošević auf der anderen. Wir fühlten uns verängstigt, wütend 

und verzweifelt zugleich, da wir schreckliche Geschichten darüber hörten, was im Kosovo geschehen 

war und was mit uns geschehen würde. Wie sich herausstellte, war dies der Beginn einer Ära 

sogenannter "humanitärer" Bombenangriffe, die Länder, Völker und sogar Zivilisationen zerstört 

haben.    

 

Ich dachte, dass ich kein Theater mehr machen würde, dass ich meine Zeit mit etwas verbringen sollte, 

das den Menschen direkter und effizienter helfen würde. Doch schon bald wurde mir klar, dass es in 

einem Bombenkrieg nicht möglich war, den Menschen direkt und effizient zu helfen. Ich konnte weder 

die Gräueltaten der Regierung meines Landes stoppen, noch konnte ich den Menschen helfen, die 

unter den fallenden Bomben lagen. In dieser Art von High-Tech-Krieg kann man nur dasitzen und 

warten, bis die Bomben auf das eigene Haus fallen - oder auch nicht. Wenn ich nichts tun kann, um 

etwas zu bewirken, fragte ich mich, was kann ich dann tun? Was kann ich am besten? Und die Antwort 

war natürlich: Theater. Bald darauf begannen wir bei DAH mit der Arbeit an einer neuen Produktion: 

Dokumente der Zeit. 
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Am Anfang hatte ich keine Ahnung, worum es in der Aufführung gehen würde. Die Schauspielerinnen 

hatten genug Vertrauen in mich, um dies zu akzeptieren und den Prozess voranzutreiben. Langsam, 

während die Welt um uns herum buchstäblich zusammenbrach, wurde mir klar, dass ich die 

Perspektive eines sehr, sehr alten Menschen brauchte, der das 20. Jahrhundert mit anderen Augen 

und mit der Weisheit des Alters betrachten kann. Aus diesem Grund wählten wir zwei sehr, sehr alte 

Damen als Hauptfiguren. Ich hatte die Vorstellung, dass sie aus den verstaubten Archiven der Museen 

und Bibliotheken kamen, dass sie enorme Weisheit und Wissen in sich trugen. Die Arbeit mit diesen 

Frauen brachte die Idee von Zeit ein, von etwas, das größer ist als Politik und sogar Geschichte.  

 

Ausgehend von der trockenen Technik überkam uns auf einmal die Vorstellung vom Alter, von alten 

Menschen, von der Last der Geschichte und der Vergangenheit, die diese alten Menschen mit sich 

trugen, von der Weisheit, die sie aufgrund dieses angesammelten Wissens über die Zerstörung 

besaßen. Die alten Frauen in der Aufführung waren Jahrhunderte alt. Sie waren Dokumentaristinnen 

der Zeit, die noch immer die Botschaft der Menschlichkeit und der Vergebung in sich trugen. 

 

Im Laufe des Produktionsprozesses wurde mir auch klar, dass die Arbeit in einem traditionellen oder 

vertrauten Theaterraum einschränkend sein würde. Ich entschied mich für ortsspezifische 

Aufführungen in den Treppenhäusern von Museen, Bibliotheken, Schulen, Theatern usw. - Orte, die 

mit der Geschichte der Stadt verbunden waren. Treppenhäuser fungierten als Übergangsräume 

zwischen der Welt der Menschen und der Welt der Ideen. Man konnte sowohl physisch als auch 

metaphorisch hinauf- und hinabsteigen. Ich wollte das Publikum zu einer Begegnung mit dem 

Unerwarteten einladen, zu einem neuen Raum, in dem wir uns ohne die "Masken" des Theaters und 

des gesellschaftlichen Lebens begegnen konnten. Als wir die Aufführung entwickelten, wurde mir klar, 

dass wir eine andere Form entwickelten - es war eher wie eine Meditation in Bewegung, wie ein Stück 

Poesie. Es war ein sehr langsames und ruhiges Stück; ich versuchte, etwas zu schaffen, das sich 

anfühlte, als würden wir gemeinsam mit dem Publikum die Seiten eines Buches umblättern. Ich hatte 

das Gefühl, dass wir in der Zeit der Bomben, der physischen Zerstörung um uns herum, des 

schrecklichen Lärms, der Wut und der Verzweiflung etwas Sanftes schaffen mussten, das nach dem 

inneren Licht sucht.  

 

  
“Documents of Time” / "Dokumente der Zeit" mit Aleksandra Jelić und Sanja Krsmanović Tasić; Foto: 

Archiv des DAH-Theaters 

 

Der Gesang des Musikers in der Aufführung war engelsgleich, während Schauspielerinnen - "alte 

Frauen" - in ihren altmodischen Kleidern und Hüten sich langsam auf die oberste Treppe setzten und 
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ganz, ganz langsam die Treppe hinunterrollten. Als sie schließlich herunterkamen, zogen sie die 

Kostüme aus, fast in Zeitlupe, und blieben in weißen Slips. Sie waren wie die zurückgelassenen Seelen. 

Diese Aufführung erinnerte uns an Schönheit und Hoffnung in Zeiten des Terrors. Sie sprach über den 

menschlichen Geist und die Notwendigkeit von Kunst, von Schöpfung, von Vergebung. Und sie deutete 

an, wie wichtig es ist, Erinnerungen zu bewahren und das Kind in uns zu schätzen. Deshalb glaube ich, 

dass „Documents of Time“ dafür verantwortlich war, dass viele von uns in diesen unglaublich 

schwierigen Zeiten bei Verstand und am Leben blieben. Durch diese Aufführung konnte ich verzeihen 

und die Welt verstehen.  

In der Performance „Maps of Forbidden Remembrance“ von 2001 (Koproduktion mit 7 Stages Theatre 

aus Atlanta) haben wir eine Szene geschaffen, die wir „Marktplatz“ nannten. Sie beginnt mit der 

Schauspielerin Maja Mitić, die schwarz gekleidet und mit einem großen Bündel auf dem Rücken 

hereinkommt. Sie geht in die Hocke, nimmt einen Laib Brot heraus und sagt: „Srebrenica, getötet und 

verschwunden“ - und beginnt, eine scheinbar endlose Liste männlicher Namen zu rezitieren, bosnische 

Menschen, die von serbischen Truppen getötet wurden. Für jeden Namen legt sie einen Laib Brot hin 

und macht einen Schritt. Wenn sie kein Brot mehr hat, flüstert sie einfach weiter die Litanei der Namen.  

 

Srebrenica ist der Schauplatz eines Massakers in Bosnien im Jahr 1995, bei dem serbische Truppen 

etwa 8 000 muslimische Männer und Jungen töteten (die genaue Zahl der Opfer ist bis heute nicht 

bekannt). Im Jahr 2001 war es noch ein Tabu, öffentlich über die Beteiligung unserer Regierung an 

diesem schrecklichen Verbrechen zu sprechen. „Maps of Forbidden Remembrance“ diente 

verschiedenen friedensfördernden Zwecken, da wir das Stück in verschiedenen Kontexten und für 

unterschiedliche Zielgruppen aufführten. Bei der Aufführung in Belgrad diente die "Marktplatz"-Szene 

in erster Linie dazu, einen öffentlichen Raum für Trauer zu schaffen und der zum Schweigen gebrachten 

Geschichte eine Stimme zu geben. Der Direktor des Jugendtheaters Mostar aus Bosnien, Sead Djulic, 

sagte nach der Aufführung, es bedeute mehr, dass eine serbische Gruppe dem Thema Srebrenica eine 

Szene gewidmet habe, als wenn eine bosnische Gruppe eine ganze Aufführung dem Thema gewidmet 

hätte. Es bedeutete, dass Menschen, die mit den Opfern verwandt sind, endlich öffentlich von 

Serb*innen über die serbische Beteiligung an dieser Tragödie hörten. Es wurde lautstark erwähnt und 

brachte eine gewisse Anteilnahme mit sich, da die Verleugnung durch die serbische Bevölkerung für 

die Angehörigen der Opfer so schmerzlich war. Das Stück wurde in den USA aufgeführt, informierte 

die Menschen über die Tragödie und regte einen ähnlichen Prozess der Vergangenheitsbewältigung 

an.  Bei der Aufführung in Mostar, Bosnien, einer Stadt, deren Bürger*innen während des Krieges 

Anfang der 1990er Jahre die schlimmsten Gräueltaten erlebten, half die Szene den Zuschauer*innen 

bei ihrem Heilungsprozess. Indem wir das Unrecht öffentlich ansprachen, schufen wir, die wir selbst 

Serb*innen sind, eine Situation, in der das Mitgefühl gestärkt, Verluste betrauert und Bitterkeit 

abgebaut wurde. Die Szene wurde 2004 auf Einladung der Aktivist*innengruppe Women in Black, die 

den 10. Jahrestag des Massakers begehen wollte, erneut aufgeführt und diente als Exorzismus der 

Dämonen, die noch immer in unserer Gesellschaft leben. Bis heute ist es ein "heißes" Thema, das zu 

großen Spannungen zwischen serbischen Nationalisten (Menschen, die die dunkle Rolle der serbischen 

Regierung in den Kriegen der 90er Jahre nicht akzeptieren wollen) und Menschen, die Veränderungen 

wollen, führt. Es war sehr wichtig, diese Szene aufzuführen. Sie hat gezeigt, dass das Theater ein Ort 

sein kann, an dem man die Wahrheit sagt, Zeugnis ablegt und Verantwortung übernimmt. Durch das 
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Theater können Menschen ihre Trauer ausdrücken, Erinnerungen zum Leben erwecken und 

denjenigen eine Stimme geben, die sonst nicht gehört werden. 

 
Theatrical actions”Maps of Forbidden Remembrance- Srebrenica” Photo: Archive of DAH Theater 

In den letzten anderthalb Jahrzehnten ist die ethnische und kulturelle Vielfalt Serbiens zunehmend 

unsichtbar geworden. Nach der Zeit des vorherrschenden Nationalismus in den 1990er Jahren wurden 

viele Angehörige ethnischer Minderheiten still und zogen sich zurück, indem sie sich allmählich aus 

dem öffentlichen Leben oder aus dem täglichen Kontakt mit ethnischen Serb*innen zurückzogen. 

Ethnische Intoleranz war alltäglich, aber die Informationen darüber wurden verheimlicht, wodurch ein 

falsches Bild einer relativ toleranten Gesellschaft entstand. In der DAH-Theateraktion „(In)Visible City“ 

(Co-Regie mit Jadranka Andjelić), die 2005 in öffentlichen Bussen in Belgrad aufgeführt wurde, 

thematisierten wir dieses Verschwinden der ethnischen und kulturellen Vielfalt und die Bedeutung, 

die Erinnerung daran für die kommenden Generationen lebendig zu halten. 

 

Da die Serb*innen immer noch unter dem negativen Einfluss des früheren Regimes, der 

nationalistischen Propaganda und der traditionellen Vorurteile gegenüber ethnischen Minderheiten 

standen, herrschte Anfang der 2000er Jahre noch eine Atmosphäre der Intoleranz. Wir erlebten einen 

wachsenden Rassismus und eine zunehmende Intoleranz beispielsweise gegenüber Rom*nja, 

Jüd*innen, Ungar*innen, Slowak*innen und Albaner*innen. Diese Intoleranz wurde häufig durch einen 

wachsenden christlichen Konservatismus unterstützt, auch unter den Vertretern der serbisch-

orthodoxen Kirche, die dazu neigten, den serbischen Staat mit seiner dominierenden Religion zu 

identifizieren. Im Jahr 2005 kam es in Serbien zu einer Reihe von interethnischen Konflikten und 

Zwischenfällen.  

 

Daher war (und ist) es von größter Bedeutung, die serbische Bevölkerung über Toleranz zu informieren 

und aufzuklären, ethnischen Vorurteilen entgegenzuwirken und sie daran zu erinnern, dass wir "einst" 

eine tolerante und multikulturelle Gesellschaft waren. Mit diesem Ziel vor Augen haben wir eine 

Theateraufführung im öffentlichen Nahverkehr ins Leben gerufen, die die Geschichte und Kultur der 

verschiedenen ethnischen Gruppen Belgrads zum Thema hat. 

 



 

 

12 
 

Die Darsteller*innen (Schauspieler*innen, Tänzer*innen, Musiker*innen) waren "fremde Fahrgäste" 

in den Bussen, Charaktere aus verschiedenen ethnischen Gruppen. Ein Schauspieler, der den 

"Reiseleiter" spielte, führte die Fahrgäste entlang der Route und machte sie auf die multiethnische 

Geschichte aufmerksam, die auch im heutigen Leben der Stadt verwoben ist. Wir versuchten, die 

Fahrgäste an die Zeit zu erinnern, als wir alle stolz darauf waren, dass wir gemischt waren, dass unsere 

Kultur eine Mischung aus vielen Kulturen und Einflüssen war, dass wir zwei Alphabete verwendeten, 

viele Dialekte sprachen und Kirchen und Moscheen in unseren Städten hatten. Während der Arbeit an 

dieser Produktion hatten wir das Gefühl, dass wir den Reichtum unserer Kultur, der verloren gegangen 

oder verschüttet war, zurückbrachten.  

 

Die Fahrgäste verließen die Busse oft mit der Aussage, wie tief sie von der Erkenntnis bewegt waren, 

dass Nationalismus eine der Wurzeln der Gewalt in unserer Gesellschaft ist. Sie äußerten den Wunsch, 

die zerstörte Vielfalt wiederherzustellen. Viele der Fahrgäste fragten: "Was haben sie uns angetan?" - 

und meinten damit wahrscheinlich die Politiker, das Militär, die Machthaber. Indem die Theateraktion 

den Passagieren half, den Krieg aus einer neuen Perspektive zu sehen, zeigte sie die Kraft des Theaters, 

die Menschen über "die Anderen" aufzuklären.  

 

 
“In/Visible City” with Jugoslav Hadžić and Aleksandra Jelić; Photo:Đorđe Tomić;  

DAH hat viele Jahre lang in einer bestimmten Theatertradition gearbeitet, die ein Thema oder eine 

Thematik von Interesse als Ausgangspunkt für die Entwicklung einer Aufführung nimmt. Bis 2006 

hatten wir nie mit einem klassischen Stück als Grundlage begonnen. Auf der Suche nach neuen 

Arbeitsweisen und Herausforderungen und mit Blick auf die drei Schauspielerinnen, die den Kern 

unserer Gruppe bildeten, beschloss ich, mit dem klassischen Stück „Drei Schwestern“ von A.P. 

Tschechow zu arbeiten.  

In diesem Stück ist eines der Hauptthemen verpasste Gelegenheiten. Die drei Schwestern denken 

darüber nach, mit dem Zug nach Moskau, der Stadt ihrer Träume, zu reisen, aber sie fahren nie hin. 

Die Parallele zu Serbien lag auf der Hand: Als Gesellschaft warten wir auf den Zug, der uns in die 

"bessere Zukunft" bringen wird, aber wir scheinen diesen Zug nie zu nehmen.  

 

Eine weitere Assoziation war ein berühmter Fall aus dem Jahr 1993, bei dem Menschen aus einem Zug 

entführt wurden, der von Serbien nach Montenegro unterwegs war. Serbische Paramilitärs hielten den 

Zug in Štrpci an, einer kleinen Stadt in Bosnien nahe der serbischen Grenze. Die Paramilitärs 

durchsuchten den Zug, nahmen 19 Männer heraus, nur weil sie muslimische Namen trugen, trieben 

sie fort und richteten sie am nächsten Tag hin. Dieses tragische Ereignis gab den Menschen grünes 

Licht vom Staat, Angst und Schrecken in der muslimischen Bevölkerung zu verbreiten und sie aus 
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Serbien zu vertreiben. Dieses grüne Licht blieb während des Massakers in Srebrenica und darüber 

hinaus bestehen. 

 

Dieser Fall ist sehr bekannt. Schließlich übernahmen Beamte die Verantwortung für die Morde, und 

die Haupttäter wurden gefasst und inhaftiert. Auf offizieller Ebene ist der Gerechtigkeit Genüge getan 

worden. Ziel unserer Performance war es also nicht, das Bewusstsein für diesen Fall zu schärfen oder 

die Wahrheit zu enthüllen, sondern vielmehr der Frage nachzugehen: „Wie können wir einen Raum 

des Gedenkens schaffen?“ Weder die vorherige noch die neue Regierung hatte den Angehörigen der 

Ermordeten jemals ein Wort des Beileids ausgesprochen oder den Vorfall im Zug mit den 

nachfolgenden Ereignissen in Verbindung gebracht. Die Familie und die Angehörigen der Opfer hatten 

das Gefühl, dass der ganze Fall verdrängt und verleugnet wurde, und es wurde ihnen nie Unterstützung 

bei der Heilung oder Versöhnung angeboten. Das ist das Bild unserer Gesellschaft: Wir begraben Dinge, 

buchstäblich und metaphorisch. Unsere Aufführung basierte auf der Überzeugung, dass wir als 

Gesellschaft nicht vorankommen können, solange wir uns nicht dem stellen, was in unserem Namen 

geschehen ist. 

 

Ein weiteres wichtiges Thema in „Drei Schwestern“ ist die Art und Weise, wie Menschen trotz 

tragischer Umstände einen Raum finden, um das Leben zu feiern. Die Lektüre der „Drei Schwestern“ 

fühlt sich nicht wie eine Tragödie an, auch wenn wir Zeugen von Mord, Feuer, einem Bruder, der spielt 

und alles verliert, und Schwestern, die ihre Träume nie erfüllen, werden. Das Geniale an Chekov ist, 

dass seine Figuren trotz all dieser Umstände miteinander plaudern, essen und viele alltägliche Dinge 

tun. Das Leben wird in seiner ganzen Komplexität gelebt: Es gibt eine Beerdigung, dann gehen wir 

essen. Wir loben ein gutes Rezept, während wir über existenzielle Fragen sprechen. In unserer 

Aufführung haben wir uns mit der Frage beschäftigt, wie man das Gedenken an die Tragödie mit dieser 

Art von Lebensfeier verbinden kann. Eine Szene, in der alle Schauspielenden singen und tanzen und 

mit Instrumenten herumlaufen, lag zwischen einer Szene über die Ermordung unseres 

Ministerpräsidenten im Jahr 2003 und einer über die Entführung im Zug in Štrpci. Die mittlere Szene 

gab dem Publikum die Möglichkeit, sich zu entspannen und einfach das kraftvolle Fest und die 

Emotionen des Liebeslebens zu genießen. Und es wurde angedeutet, wie wir weitermachen und das 

Leben feiern können, auch wenn wir Zeiten ohne Hoffnung erleben. 

 

Bei dieser Produktion war der Schauplatz wieder sehr wichtig. Diesmal haben wir unsere Aufführung 

in einem Innenraum, im Theater, inszeniert, aber das Publikum saß auf zwei Seiten und spiegelte sich 

gegenseitig, so wie Menschen in einem Zugabteil. Die Aufführung fand zwischen ihnen statt. Während 

der Eröffnungsszene boten die Schauspielenden den Zuschauenden Tassen mit echtem Tee an, 

während sie über die Geschichte des Tees plauderten. Neunzehn Zuschauer*innen bekamen 19 Tassen 

Tee; 19 Menschen waren aus dem Zug entführt und hingerichtet worden. Am Ende brachten die 

Schauspieler*innen diesen 19 Zuschauer*innen Teelichter und schufen so einen Raum der 

Mahnwache und der Trauer für alle, die in diesem Zug gestorben waren, und für alle, die in den Kriegen 

starben. Auf diese Weise schufen wir einen Raum des Gedenkens. 
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“The Story of Tea” with Jugoslav Hadžić, Aleksandra Jelić, Sanja Krsmanović Tasić, Maja Mitić; Photo: 

Jovan Čekić; 

Durch gemeinsame Beteiligung (d. h. Projekte, Aufführungen, Begegnungen) kann das Theater eines 

der wirkungsvollsten Medien sein, um einen lebendigen Kontakt zwischen Menschen zu schaffen, die 

auf unterschiedlichen Seiten eines Konflikts stehen. Auf diese Weise hilft das Theater, Barrieren 

zwischen den Menschen abzubauen und sie dazu zu bringen, sich der Wahrheit zu stellen und harte 

Erfahrungen zu überwinden, und trägt so direkt zur Versöhnung bei. Theater kann dem Bedürfnis der 

Menschen entsprechen, die Situation zu verstehen, in der sie leben, und es kann ihnen helfen, Angst, 

Wut, Vorurteile, Schmerz und Leid in einer sicheren Umgebung zu begegnen. Es kann die Menschen 

an das Leid der anderen erinnern. Sie kann die Menschen ohne politischen Druck und Propaganda 

tiefgreifend beeinflussen. Sie kann die Energie des Lebens vermitteln, die sich im tanzenden, singenden 

Körper eines Schauspielers manifestiert. Es kann die Menschen wieder zum Lächeln bringen. 

 

Einer der grundlegenden Aspekte des Theaters ist die Zusammenarbeit von Menschen 

unterschiedlichster Herkunft - und das ist es auch, was in unserer Region am meisten gebraucht wird. 

Theater ist ein Versuch, den Raum zu teilen. Jedes Land in unserer Region steht vor denselben 

wichtigen Fragen: Können wir einen gemeinsamen Raum schaffen? Was wäre dazu nötig? 

 

Durch Theaterarbeit können Toleranz und die Möglichkeit, aus den Ruinen neues Leben zu schaffen, 

erkundet werden. Theater kann ein Weg sein, um sanft Diskussionen über die bewegte Geschichte 

eines Landes anzustoßen und die Tür zur Wahrheit und Versöhnung zu öffnen. 

 

Die kreativen Theatertechniken und -programme könnten die Teilnehmenden dabei unterstützen, den 

Prozess der Versöhnung zu beginnen und fortzusetzen. Theater schafft eine sichere Zone und ein 

sicheres Umfeld für den Ausdruck individueller Bedürfnisse und die Überwindung traumatischer 

Erfahrungen durch kreative Arbeit. Auf diese Weise kann das Theater eine wichtige Rolle in der 

Gesellschaft spielen. Theater, das mit sozialem Bewusstsein gemacht wird, hat auch eine wichtige Rolle 

als Zeuge. Manchmal ist es wichtiger, einfach nur anwesend zu sein, in der Stille, als zu handeln.  

 

Und schließlich kann das Theater einen Raum schaffen, der es der Erinnerung erlaubt, in ihrer vollen 

Würde zu leben - eine Erinnerung, die den Weg dafür öffnet, dass die Wahrheit wieder gehört wird, 

die denjenigen eine Stimme gibt, die sonst nicht gehört werden. 
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¹ Veran Matić - Geschäftsführer und Chefredakteur von Belgrads führender unabhängiger Radio- und 

Fernsehanstalt B92, Serbiens einzige kommerziell finanzierte öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalt, 

die Radio-, Fernseh-, Online-, Verlags- und Kulturdienste verwaltet. 

² Ralf Fuks “Dosije Srbija – Procena stvarnosti 90-tih godina” 

³ “This Babylonian Confusion”- der Titel der Performance ist der Titel eines Gedichts von B. Brecht - 

Bertolt Brecht, Kriegsfibel (Berlin: Eulenspiegel Verlag, 1955); Brecht, War Primer (London: Libris, 

1998). 

⁴ Bertolt Brecht, Kriegsfibel (Berlin: Eulenspiegel Verlag, 1955); Brecht, War Primer (London: Libris, 

1998). 

⁵ Bertolt Brecht, Kriegsfibel (Berlin: Eulenspiegel Verlag, 1955); Brecht, War Primer (London: Libris, 

1998) 

⁶ Bertolt Brecht, Kriegsfibel (Berlin: Eulenspiegel Verlag, 1955); Brecht, War Primer (London: Libris, 

1998) 
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Übersicht 
Die Teilnehmer lernen die Zusammenhänge zwischen der persönlichen Identität und der Landkarte des 

Landes kennen, in dem sie leben. 

Ziele 
Verstehen, wie die Veränderungen auf der Landkarte des eigenen Landes das Leben der Menschen auf 

allen Ebenen beeinflussen 

Benötigte Materialien 
Papier im Format A4 und Stift für jede teilnehmende Person. Es wird ein großer, leerer Raum benötigt, 

in dem sich die TeilnehmerInnen bewegen können. 

Größe der Gruppe 
15-20 TeilnehmerInnen 

Anweisungen (für TrainerInnen) 

• Die TeilnehmerInnen werden gebeten, Papier und Stift zu nehmen und die objektive Karte der 

Welt so genau wie möglich zu zeichnen. 

• Die TeilnehmerInnen vergleichen ihre Zeichnungen der Karten und lernen voneinander über 

die genaue Karte. 

• Die TeilnehmerInnen werden dann gebeten, sich in einer Reihe an einer Seite des Raumes 

aufzustellen, wobei sie sich vor einem leeren Raum befinden. Sie werden gebeten, sich vor-

zustellen, die Karte auf dem Boden zu "übersetzen" und sich vorzustellen, wo die Kontinente, 

Staaten usw. liegen. 

• Der/die TrainerIn nennt dann bestimmte Städte (z. B. Paris, Warschau, Peking usw.) und bittet 

die TeilnehmerInnen, sich auf dem Boden dorthin zu bewegen, wo sie sich die Stadt vorstellen 

(unter Berücksichtigung der Tatsache, dass die Karte jetzt auf dem Boden liegt). 

• Wenn die TeilnehmerInnen den Stadtplan erstellt haben, indem sie sich in verschiedene Städte 

begeben haben, werden sie gebeten, sich wieder in einer Reihe nebeneinander aufzustellen, 

mit Blick auf den Raum und die Karte auf dem Boden. 

• Der/die TrainerIn bittet die TeilnehmerInnen, sich gleichzeitig, aber einzeln zu sechs Orten zu 

begeben: dem Ort, an dem sie geboren wurden, dem Ort, an dem sie zum ersten Mal ins 

Ausland gereist sind, ihrem Traumort, dem Ort des Kummers, dem Ort, an dem sie ihr großes 

Lebenswerk vollbringen werden bzw. bereits vollbringen und dem Ort, an dem sie sich gerade 

befinden. 

• Der/die TrainerIn bittet alle, noch einmal von vorne zu beginnen und alle Orte zu wiederholen, 

die sie besucht haben. Das Ergebnis wird eine Art "Choreographie" sein. Sie können eine Weile 

über die von ihnen gewählten Orte diskutieren. 

• Der/die TrainerIn bittet die TeilnehmerInnen, sich wieder von Ort zu Ort zu bewegen (Orte, die 

sie selbst gewählt haben), aber dieses Mal bittet er/sie sie, konkrete Aufgaben zu erledigen: 
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an dem Ort, an dem sie geboren wurden, eine Aktion zu machen, die diesen Ort repräsentiert; 

sich an den Ort zu begeben, an den sie zum ersten Mal gereist sind, und auf eine Art und Weise 

zu beschreiben, wie sie sich gefühlt haben, als sie an diesen Ort gereist sind; eine Aktion zu 

machen, die sie an ihrem Traumort mögen; eine transformative Aktion an dem Ort des Kum-

mers zu machen; ihren Namen zu "unterschreiben", wenn sie an dem Ort ihrer großen Arbeit 

ankommen, und schließlich alle zusammen an den Ort zu kommen, an dem sie gerade sind. 

• Durch die Erstellung einer genauen Landkarte im Raum verstehen die Teilnehmenden, dass sie 

den Raum auf diesem Planeten teilen und dass wir uns gegenseitig mit unserer Bewegung 

durch die Welt beeinflussen. 

• Der/die KursleiterIn teilt dann die "Landkarte" auf dem Boden mit Hilfe von Stühlen und jeder 

bekommt eine Hälfte der "Landkarte". Der/die TrainerIn bittet nun die Teilnehmenden, sich 

an verschiedene Orte zu bewegen und dabei nur die Hälfte der Karte zu benutzen. Die Teilneh-

menden verstehen dann, was es bedeutet, wenn sie sich nicht frei auf der Karte bewegen kön-

nen. 

• Der/die KursleiterIn verkleinert die "Landkarte" noch weiter, indem sie/er den Raum mit Hilfe 

von Stühlen in vier Teile teilt. Der/die KursleiterIn bittet die TeilnehmerInnen, sich zu ihren 

sechs Plätzen zu begeben, aber nur ein Viertel des Raums ist verfügbar. Die TeilnehmerInnen 

verstehen nun, was es bedeutet, wenn sie nicht an ihren Geburtsort oder an ihren Traumort 

usw. gehen können. 

• Es folgt eine Diskussion, in der die TeilnehmerInnen sich darüber austauschen, wie sie sich 

gefühlt haben, als sie merkten, dass sie sich nicht zu ihren Plätzen bewegen konnten, was das 

heute bedeutet und was das für ihr Leben bedeuten könnte. 
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Übersicht 
Dies ist eine interaktive Online-Aktivität. 

Sie ist vorzugsweise für ZOOM oder ähnliche Plattformen konzipiert. 

Die Arbeit erfolgt in einer Gruppe von etwa 15 Personen mit individuellen Aufgabenstellungen. 

Sie ist besonders für internationale Teilnehmergruppen geeignet. 

Ziele 

• Die TeilnehmerInnen aus verschiedenen Ländern sollen eine Vorstellung vom gemeinsamen 

Raum und der gemeinsamen Geschichte bekommen. 

• Verständnis für den Begriff der Weltkarte. 

• Verständnis für die Position des eigenen Landes in Bezug auf die Welt. 

• Verstehen, wie es sich anfühlt, wenn Teile des eigenen Landes nicht mehr zum Land gehören 

- wie es das Identitätsgefühl beeinflusst. 

Benötigte Materialien 

• Gute Internetverbindung. 

• Jeder Teilnehmer sollte ein paar Blätter weißes Papier im Format A4 und ein paar Stifte in 

verschiedenen Farben mitbringen. 

Anweisungen (für TrainerInnen) 

• Jeder Teilnehmer sollte fünf Minuten Zeit haben, um die Weltkarte "aus dem Kopf" zu zeich-

nen. 

• Der Trainer bittet jeden Teilnehmer, die Karte, die er gerade gezeichnet hat, zu zeigen. Sie 

vergleichen die Karten und diskutieren sie. 

• Sie einigen sich auf die genaueste Karte und sprechen bei Bedarf darüber, was zu dieser Karte 

hinzugefügt werden muss. 

• Der/die TrainerIn bittet die TeilnehmerInnen, ihr Land auf der Karte zu markieren. 

• Der/die TrainerIn bittet die TeilnehmerInnen, die Karte ihres eigenen Landes zu zeichnen. Sie 

können bei Bedarf im Internet nachsehen. Sie zeigen die Karten, damit jeder jede Karte sehen 

kann. 

• Der/die TrainerIn bittet die TeilnehmerInnen, sechs Orte auf ihren Karten zu markieren: den 

Ort, an dem sie geboren wurden; den Ort, an dem sie zum ersten Mal in das Land gereist sind; 

den Ort, der für sie den "Traumort" in dem Land darstellt; den Ort, der den "Ort des Kummers" 

in dem Land darstellt; den Ort, an dem sie gerade arbeiten; den Ort, an dem sie gerade sind. 
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Dabei sollten sie verschiedene Farben verwenden. Sie zeigen ihre Karten der Gruppe und kön-

nen darüber diskutieren, was passiert, wenn jemand nicht dort geboren wurde, wo er/sie jetzt 

lebt, was passiert, wenn alle Orte am selben Ort liegen, usw. 

• Der Trainer bittet die Teilnehmer, rote Farbe zu verwenden und Linien zu zeichnen, die die 

Karte in vier Teile unterteilen. Dann sollen sie wählen, an welchem Teil der Karte sie in diesem 

Moment stehen möchten. Sie sollten diesen Teil der Karte einfärben. Der Rest gehört nicht 

mehr zur Karte des Landes. 

• Der Trainer bittet die Teilnehmer zu beobachten, welche Orte in dieser neuen Situation in ih-

rem Leben fehlen würden. Wenn sie sich zum Beispiel nur in einem Viertel der Karte befinden, 

können sie vielleicht nicht mehr zu ihrem Geburtsort oder ihrem Traumort fahren. 

• Der Trainer bittet die Teilnehmer, den Teil der Karte zu ändern, den sie jetzt benutzen können, 

und zu sehen, was passiert, welche Orte ihnen jetzt fehlen würden. Sie können dies mit allen 

vier Teilen der Karte tun. Der Trainer kann die Teilnehmer bitten, die Karte in so viele Teile zu 

unterteilen, wie er/sie möchte. Im Fall von Ex-Jugoslawien würde die Karte in sieben Teile 

geteilt werden. 

Nachbesprechung und Auswertung 
Es ist wichtig zu besprechen, welche Erkenntnisse die Teilnehmer aus dieser Arbeit gewonnen haben 

und wie sich ihr Leben verändert hat. 

Tipps für TrainerInnen 
Während des Zeichnens von Karten könnte der Trainer die Teilnehmer dazu ermutigen, darüber zu 

sprechen, wie die Vorstellung von der Karte davon abhängt, woher man kommt, z.B. wie wir in Europa 

denken, dass Europa auf der Karte riesig ist, während es winzig ist, wie Menschen aus den USA oft 

denken, dass die USA in der Mitte der Karte liegen, usw. Wenn die TeilnehmerInnen ihre Karten zeigen, 

sollten sie nicht kritisiert werden, sondern die TrainerInnen sollten den lustigen und spielerischen 

Austausch fördern. 

  



 

 

20 
 

Creative Commons - Hinweis 

 
Autor*in: Dijana Milošević, DAH Teatar, Belgrade, Serbia 
 

 
 

Dieser Text wird unter den Bedingungen der Creative Commons License veröffentlicht: CC BY-SA 2.0. Der Name 

des Autors lautet wie folgt: CC BY-SA 2.0, Autor*in: Dijana Milošević, Finanzierungsquelle: Erasmus+ Programm 

für Erwachsenenbildung der Europäischen Union. Der Text und die Materialien dürfen unter den folgenden 

Bedingungen vervielfältigt, verbreitet, öffentlich zugänglich gemacht, geteilt und angepasst werden: In jedem Fall 

müssen der Name des Autors, die Lizenz, sowie die Adresse der Website der ursprünglichen Quelle veröffentlicht 

werden. 
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Die Spanische Transition ist als eine Reihe von Ereignissen bekannt, die darauf abzielten, das Land auf 

friedliche und geordnete Weise von der Diktatur des Generals Franco zu einer vollständigen 

Demokratie zu führen. Diese ist in der derzeitigen Staatsform der konstitutionellen Monarchie 

verkörpert. Der Prozess wird zuweilen als vorbildlich dargestellt und soll als Beispiel für andere Länder 

dienen. In den letzten Jahren haben jedoch immer mehr Historiker*innen eine solche positive 

Sichtweise in Frage gestellt. Tatsache ist, dass der Übergang ohne schwerwiegende soziale Traumata 

und innerhalb eines angemessenen Zeitraums vollzogen wurde und in einer stabilen Demokratie 

endete. Wahr ist aber auch, dass der Terrorismus, insbesondere der Terrorismus der ETA, über viele 

Jahre hinweg den beginnenden demokratischen Institutionen, den staatlichen Sicherheitskräften und 

vielen Bürger*innen harte Schläge versetzte. Gleichzeitig tat die Rechte alles, um den Fortbestand der 

alten franquistischen Institutionen zu sichern, und ging sogar so weit, einen Putschversuch zu 

veranstalten. Auch aufgrund der Weltwirtschaftskrise und der fehlenden Bürgerrechte kam es zu 

heftigen sozialen und arbeitsrechtlichen Unruhen sowie zu Studierendenprotesten. Auch die immer 

noch ungelöste Frage der territorialen Ausgestaltung des spanischen Staates wurde mit aller Wucht 

und Komplexität aufgeworfen. Ab dem 20. November 1975, dem Todestag Francos, überschlugen sich 

die Ereignisse: Am 22. November wurde der Prinz von Asturien zum König Juan Carlos I. gekrönt und 

hielt vor der Cortes, die noch unter Franco stand, seine erste Rede an die Nation. Darin erklärte er den 

Beginn einer neuen Etappe in der Geschichte Spaniens, seine Absicht alle Spanier*innen zu integrieren, 

soziale und wirtschaftliche Rechte anzuerkennen und bekannte sich zur Integration in Europa. In den 

folgenden Monaten kam es zu einer Reihe von Reformen, die zunächst moderat ausfielen, bis die 

Kontinuität einiger Mitglieder der damals von Arias Navarro geführten Regierung nach und nach von 

einer neuen Generation mit Adolfo Suárez an der Spitze abgelöst wurde. Die Straßenproteste und das 

Klima der Unzufriedenheit mit der wirtschaftlichen, politischen und sozialen Lage führten neben 

anderen Problemen zum Rücktritt der Regierung. Am 1. Juli 1976 ernannte der König ein neues 

Kabinett unter der Leitung von Suárez, der sofort die Initiative ergriff: Am 6. Juli wandte er sich im 

Fernsehen an alle Spanier*innen und versprach, das Land zu einer „modernen Demokratie zu führen, 

die den freien Willen der Mehrheit der Spanier respektiert“. Noch vor Ende des Monats wurde eine 

Reform des Strafgesetzbuchs verabschiedet, die die Legalisierung politischer Parteien ermöglichte. 

Grundrechte, wie das Versammlungs- und Vereinigungsrecht, wurden wiederhergestellt und das 

gefürchtete Tribunal für öffentliche Ordnung wurde aufgelöst. Ende August 1976 wurde der 

Gesetzentwurf zur politischen Reform vorgelegt und nach zahlreichen Treffen und Erklärungen mit den 

noch bestehenden Institutionen der Movimiento Nacional und den Armeekommandanten wurde er 

am 18. November von einer Cortes angenommen, deren Vertreter letztlich für ihren eigenen 

Untergang stimmten. Damit war der Weg frei für die Wahl der späteren verfassungsgebenden Cortes. 
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Am 22. November 1975 starb der sogenannte Caudillo nach fast vierzig Jahren Diktatur. Nun stellte 

sich die Frage, was sein Nachfolger, König Juan Carlos I. von Bourbon, tun würde. Im Prinzip schien 

alles für eine Kontinuität des Franco-Regimes zu sprechen: 

 

• Juan Carlos war 1969 von Franco selbst gewählt worden, 

 

• als er an die Macht kam, schwor er den Grundgesetzen des Franco-Regimes und den Prin-

zipien der Movimiento Nacional die Treue, 

 

• der „Bunker“ - die Befürworter der Unbeweglichkeit - hat großes Gewicht, 

 

• Der erste Minister von Juan Carlos war Carlos Arias Navarro, ein Franquist, der für seine 

Unnachgiebigkeit und Strenge bekannt war. Er verkündete auch offiziell den Tod Francos. 

 

Aber es gab bestimmte Bedingungen, die für eine Tendenz zu einem Wandel sprachen: Spanien war 

ein junges Land, die Mentalität hatte sich weiterentwickelt, der Lebensstandard hatte sich verändert 

und der König war sich über seine Absichten sehr im Klaren. Die Zukunft Spaniens war also Ende 1975 

ein echtes Rätsel: Man wusste nicht, welche Kräfte die Oberhand gewinnen würden. 

 

Das Wort „Transition“ impliziert drei Dinge: 

 

1. Eine Ausgangssituation. Im Falle Spaniens war dies die Franco-Diktatur, die durch Totalitarismus, 

Unterdrückung und die Vorherrschaft der Falange, der Kirche und der Armee gekennzeichnet war. 

 

2. Ein Punkt der Ankunft. Im Falle Spaniens ist der Übergang „demokratisch“. Der Zielpunkt ist also 

die Demokratie, das heißt ein politisches System, das auf der Souveränität des Volkes beruht. Die 

Spanische Transition zu untersuchen, bedeutet, sich zu fragen, wie Spanien von einem 

diktatorischen, konservativen und isolierten Land (auch wenn die Franco-Periode kein einheitliches 

Ganzes ist, aber das ist hier nicht der Gegenstand unserer Arbeit) zu dem demokratischen, modernen 

und europäischen Land wurde, das es heute ist. 

 

3. Eine bestimmte Art von Veränderung. Übergang und Revolution sind antinomisch: Der Übergang 

ist eine Veränderung, die ohne Bruch, ohne Zerstörung erfolgt. Das bedeutet nicht, dass alles einfach 

und linear ist. 
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Während das Anfangsdatum des Übergangs klar ist – der Tod Francos – ist es problematischer, sein 

Enddatum zu definieren. Die Historiker*innen sind sich nicht einig: Für einige endete die Transition 

1978 mit der Verabschiedung der Verfassung. Für andere endete sie 1981 mit dem gescheiterten 

Putschversuch von Tejero. Für wieder andere war es 1985 als Europa beschloss, Spanien als 

Demokratie anzuerkennen und in die Europäische Union aufzunehmen (offizieller Beitritt am 1. Januar 

1986). Wir haben uns hier für das Jahr 1982 entschieden, das von vielen Historiker*innen als das Jahr 

angesehen wird, in dem der Machtwechsel zwischen den beiden wichtigsten Parteien Spaniens 

begann. Das ist ein Zeichen dafür, dass das politische Spektrum bereits pluralistisch war und die Wahl 

somit völlig frei war, wie in anderen europäischen Demokratien. 

Als Juan Carlos die Nachfolge Francos antrat, bat er Carlos Arias Navarro, Premierminister zu bleiben, 

ein starkes Symbol der Kontinuität. Der Regierung gehörten jedoch auch reformorientierte 

Persönlichkeiten an: Fraga, Areilza, Garrigues, Alfonso Osorio, Leopoldo Calvo Sotelo, Rodolfo Martín 

Villa. Außerdem bat der König Arias, Torcuato Fernández Miranda (seinen Lehrer, als er noch Prinz 

war) in die Auswahlliste für die Präsidentschaft der Cortes aufzunehmen. Die Regierung war also sehr 

heterogen und es war nicht leicht für Arias, sich als Führungsperson zu behaupten. Bestimmte 

Aspekte der Vereidigung und Proklamation des Königs, die am 22. November 1975 vor dem Rat des 

Königreichs und den Cortes verlesen wurde, spiegeln dieses Schwanken, diese Ambiguität zwischen 

Kontinuität und Wandel wider. So widmet Juan Carlos Franco einen sehr lobenden Absatz, in dem er 

von ihm sagt: 

 

„Eine außergewöhnliche Figur geht in die Geschichte ein“ oder „Mit Respekt und Dankbarkeit 

möchte ich mich an die Figur desjenigen erinnern, der so viele Jahre lang die schwere Verantwortung 

übernommen hat, die Regierung des Staates zu führen“. Auffallend ist jedoch die Tatsache, dass 

Francos Name nur einmal in der Rede erwähnt wird. Andererseits lohnt es sich, die folgende 

Formulierung kurz zu analysieren: „Als König von Spanien, ein Titel, der mir durch die historische 

Tradition, die Grundgesetze des Königreichs und das legitime Mandat des spanischen Volkes 

verliehen wurde...“. Was lässt sich aus diesem Satz ableiten? Juan Carlos erkennt zwar an, dass er 

den Thron Franco verdankt, der ihn zu seinem Nachfolger ernannt hat (die Grundgesetze des 

Königreichs), aber er besteht auch auf zwei anderen Quellen der Legitimität: seine Zugehörigkeit zur 

königlichen Familie (historische Tradition, obwohl, wie wir später sehen werden, der legitime König 

in Wirklichkeit sein Vater war) und die Unterstützung des Volkes, was als Einladung zur Demokratie 

interpretiert werden kann. Die Folge dieser Ambiguität war ein ambivalentes, zaghaft liberales 

Regierungshandeln: Gesetze über das Versammlungsrecht und den Status von Vereinigungen 

wurden erlassen (Mai und Juni 1976), jedoch mit vielen Einschränkungen: Die gewährte Amnestie 

war begrenzt, die durch das Vereinigungsrecht verursachten Probleme wurden abgewogen, die 

Reform des Gesetzes der Cortes wurde nicht gelöst, etc. 
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Spanien hat eine fast vierzigjährige Diktatur hinter sich, in der die gesamte Macht in den Händen 

Francos lag, der sie mit der Unterstützung der Falange, der Kirche und der Armee ausübte. Die 

Entscheidung für eine friedliche Lösung bedeutete jedoch nicht, dass die politischen und industriellen 

Führer entlassen wurden. Die hartnäckigsten Francquisten blieben in den Entscheidungspositionen 

und bildeten den so genannten „Bunker“. Sie versuchten sicherzustellen, dass sich nichts ändern 

würde, dass der Franquismus Franco überdauern würde. Wenn die Regierung Reformen in Angriff 

nahm, musste sie dies tun, ohne Ablehnung zu provozieren, denn Massenrücktritte hätten das Land 

schwächen können. Und selbst die Armee hätte sich entschließen können, zu rebellieren und einen 

Staatsstreich zu organisieren. Doch während „der Bunker“ alles tat, um den Konservatismus zu 

fördern, gab es einen anderen Teil der öffentlichen Meinung, der in die entgegengesetzte Richtung 

agierte. Angesichts der zaghaften Maßnahmen der Regierung gab es Sektoren, die viel weiter in 

Richtung Veränderung gehen wollten: Sie wollten eine totale Amnestie, politische Freiheit, eine 

große Verfassungsreform, etc. 

 

Sie brachten dies zum Ausdruck durch die Bildung neuer Bewegungen wie der Demokratischen 

Koordination (März 1976), durch Demonstrationen wie am 1. Februar 1976 in Barcelona für eine 

Amnestie oder durch umfassende Mobilisierungen und Streiks, an denen sich alle öffentlichen 

Dienste (Post, RENFE, Metro) beteiligten. Die Regierung versuchte solche Bewegungen zu 

kontrollieren, indem sie zum Beispiel die Anführer der Demokratischen Koordination inhaftierte. Sie 

wurde jedoch bald überwältigt, was fatale Folgen hatte: Im März 1976 versuchten die Behörden 

angesichts eines anhaltenden Streiks in Vitoria, eine Kirche zu räumen, was zum Tod von fünf 

Menschen führte. Die internen und externen Schwierigkeiten, mit denen sich die Regierung 

konfrontiert sah, behinderten die Arbeit von Arias, so dass er im Juli 1976 zurücktreten musste. Der 

König und Torcuato Fernández Miranda wählten Adolfo Suárez zu seinem Nachfolger und setzten ihn 

auf der Liste für die Präsidentschaftskandidatur durch. Die liberaleren Kreise wollten José María de 

Areilza, aber die Berater des Königreichs hätten ihn nicht akzeptiert, da seine Position zu liberal und 

aufgeschlossen war: Die Wahl von Suárez war ein Schritt in Richtung Offenheit, aber wiederum mit 

Bedacht. 

Die Ernennung von Suárez wurde von vielen als Rückschritt angesehen, da er aus der Falange kam und 

unter Franco Zivilgouverneur von Segovia war. Minister wie Fraga, Areilza und Garrigues weigerten 

sich, der neuen Regierung beizutreten. Aber wir werden sehen, dass die wichtigsten Maßnahmen und 

Reformen, die für den Prozess des politischen Wandels entscheidend waren, unter seinem Mandat 

durchgeführt wurden. So verlieh ihm der König 1981 den Titel eines Herzogs von Suárez für seine Rolle 

beim demokratischen Übergang. Die ersten Maßnahmen der Regierung Suárez waren symbolischer 

Natur: eine umfassende Amnestie für die wegen politischer Verbrechen Inhaftierten, die 

Wiedereinsetzung der 1965 von der Complutense vertriebenen Professoren, Treffen mit den 

Anführern der demokratischen Opposition und sogar eine geheime Kontaktaufnahme mit Santiago 

Carrillo (Anführer der Kommunistischen Partei Spaniens). Doch schon bald sollte der Prozess der 
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politischen Reformen ernsthaft beginnen, indem die bestehenden Gesetze geändert wurden, um die 

öffentlichen Freiheiten und Grundrechte des spanischen Volkes anzuerkennen und zu garantieren. 

Das Franco-Regime stützte sich auf eine Charta von sieben Grundgesetzen, die die Befugnisse des so 

genannten Generalissimo, die Arbeitsorganisation, die Arbeitsweise der Cortes usw. regelten. Um 

diese Gesetzgebung zu reformieren, ohne alles umzuwerfen, hatte Miranda die Idee, ein achtes Gesetz 

hinzuzufügen, das die anderen außer Kraft setzen sollte. Dieses Gesetz wurde am 18. November 1976 

von den Cortes Generales verabschiedet und am 15. Dezember 1976 einem Referendum unterzogen, 

an dem 77 % der Wähler teilnahmen und 80 % dafür stimmten. Es trägt den Namen „Gesetz zur 

politischen Reform“ und hat den Status eines Grundgesetzes.  

 

Das Gesetz legt die Mindestvoraussetzungen für die Wahl einer Cortes durch allgemeine Wahlen fest 

und ermächtigt sie, die Verfassungsreform der Grundgesetze durchzuführen. Außerdem wurden das 

Konzept der Volkssouveränität und das parlamentarische Zweikammersystem (Abgeordnetenhaus + 

Senat) eingeführt. Mit anderen Worten: Indem sie dem Gesetz zustimmten, akzeptierte Franco’s 

Cortes ihre eigene Auflösung. Man sprach daher vom „Harakiri der Cortes“. Es ist schwer zu erklären, 

warum sie dem Gesetz zustimmten. Zum Teil lag es an internen Schwächen, zum Teil an den intensiven 

Bemühungen der Regierung, sie zur Annahme des Gesetzes zu bewegen, indem sie einen Konsens in 

heiklen Punkten wie der Legalisierung der Kommunistischen Partei anstrebte. Die Verabschiedung 

dieses Gesetzes zur politischen Reform war ein grundlegender Schritt in Richtung Demokratie, der ab 

März 1977 den Weg für zahlreiche Maßnahmen ebnete: Regelung des Streik-, Aussperrungs- und 

Entlassungsrechts; Vereinigungsfreiheit und das Ende der Unterdrückung der Gewerkschaften; 

Auflösung der Nationalen Bewegung; eine neue Begnadigung für baskische Gefangene wegen 

terroristischer Verbrechen, etc. Am 14. Oktober 1977 (nach den Wahlen) wurde schließlich eine totale 

Amnestie verkündet: Alle seit 1939 wegen Meinungsdelikten verhängten Strafen wurden aufgehoben. 

Ein weiteres wichtiges Ereignis der ersten Suárez-Regierung, welches allerdings in den Medien kaum 

Beachtung fand, da Spanien bereits an die Wahlen dachte, war die Abdankung Don Juan de Borbóns 

zugunsten seines Sohnes. Juan Carlos kam als Francos Erbe an die Macht, denn Franco hatte ihn am 

23. Juli 1969 zu seinem Nachfolger bestimmt. Hier ist ein Auszug aus seiner Rede: „Ich halte die Zeit 

für gekommen, der Spanischen Cortes die Person vorzuschlagen, die zu gegebener Zeit dazu berufen 

ist, meine Nachfolge als König anzutreten: Prinz Juan Carlos de Borbón y Borbón, der, nachdem er 

die entsprechende Ausbildung für seine hohe Aufgabe erhalten und den drei Armeen angehört hat, 

einen unwiderlegbaren Beweis für seinen Patriotismus und seine völlige Identifikation mit den 

Grundsätzen der Bewegung und den Grundgesetzen des Königreichs erbracht hat, und bei dem die 

anderen im neunten Artikel des Erbrechts festgelegten Bedingungen erfüllt sind“. Derjenige, der nach 

den Gesetzen der monarchischen Erbfolge regieren sollte, war nicht Juan Carlos, sondern sein Vater, 

Don Juan de Borbón. Doch am 14. Mai 1977 dankt Don Juan de Borbón ab, um seinen Sohn als 

Monarchen und Thronfolger zu legitimieren, und erklärt: „Da die Monarchie in der Person meines 

Sohnes und Thronfolgers Don Juan Carlos errichtet und gefestigt wurde, der in den ersten Jahren 
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seiner Regentschaft die Unterstützung des Volkes deutlich unter Beweis gestellt hat und dem Land 

auf der internationalen Bühne neue Wege eröffnet, halte ich die Zeit für gekommen, ihm das 

historische Erbe zu übergeben, das ich geerbt habe. Ich biete meinem Sohn und Thronfolger an, auf 

die historischen Rechte der spanischen Monarchie, ihre Titel, Privilegien und das Oberhaupt der 

Familie und des spanischen Königshauses zu verzichten, die ich von meinem Vater, König Alfons XIII. 

erhalten habe, und möchte den Titel des Grafen von Barcelona für mich behalten und wie bisher 

verwenden.“ 

Nach der Verabschiedung des Gesetzes zur politischen Reform konnten die Wahlen zu den neuen, 

demokratischen Cortes stattfinden. Doch der Weg zu den Wahlen war nicht so einfach. Das erste 

Problem waren die terroristischen Destabilisierungsversuche von Anhängern der Revolution. Sowohl 

rechtsextreme Gruppen (Guerrilleros de Cristo-Rey, Ejército Nacional Anticomunista, Antiterrorismo 

ETA, Comandos Antimarxistas...) als auch linksextreme Gruppen (ETA, GRAPO) erhöhten den Druck 

und intensivierten Anschläge. Das zweite Problem war die Legalisierung der Kommunistischen Partei 

Spaniens. Die Legalisierung der Parteien gehörte nämlich zu den Bedingungen für demokratische 

Wahlen. Dies war jedoch einer der Punkte, bei denen sich der „Bunker“ am meisten sträubte. Um 

dies zu erreichen, traf sich Suárez heimlich mit Carrillo, umging den Obersten Gerichtshof und 

forderte die Staatsanwaltschaft auf, ein positives Rechtsgutachten abzugeben (9. April). Das war 

riskant: einige Minister traten zurück, der Oberste Heeresrat äußerte seine Missbilligung. Dennoch 

gelang es ihm, zusammen mit der PSOE, den Gewerkschaften und zahlreichen politischen 

Gruppierungen die Legalisierung zu erreichen. 

Es lassen sich drei verschiedene Kategorien unterscheiden: 

 

- Die nationalistischen Parteien: Baskische Nationalistische Partei (PNV), Unió Democrática de   

Catalunya, Pacte Democrática per Catalunya (PDC) 

 

- Die Linken: PSOE, PCE, Sozialistische Volkspartei 

 

- Der rechte Flügel: Alianza Popular (AP), Unión de Centro Democrático (UCD) 

 

Während es sich bei den ersten beiden Kategorien um unter Franco im Verborgenen agierende 

politische Parteien handelte, die in den Monaten vor den Wahlen legalisiert wurden, war der Fall der 

Rechten, die es unter Franco nicht gab, weil die Falange regierte, problematischer. So gründete 

Manuel Fraga Iribarne in der frankistischen Tradition die Alianza Popular. Und im Mai 1977 gründete 

Adolfo Suárez die Unión de Centro Democrático, eine Koalition aus fünfzehn verschiedenen Parteien, 

die sich durch ihren Zentrismus, aber auch durch ihre große ideologische Heterogenität auszeichnete. 
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Am 15. Juni 1977 fanden schließlich die Wahlen statt, eine wichtige Etappe des Übergangs. Die 

Wahlbeteiligung lag bei 78,7 % und der große Gewinner war die UCD mit 34 % der Stimmen. An 

zweiter Stelle folgte die PSOE mit 28,9 % der Stimmen. Die PNV und die PDC erzielten ebenfalls gute 

Ergebnisse. Die PCE und die AP erreichten jedoch weniger als 10 %, da sie zwei Parteien waren, die 

sie stark mit Vergangenheit des Bürgerkriegs und des Franco-Regimes assoziiert waren. 

Die Probleme, die er zu bewältigen hatte: 

 

- Das Problem der Autonomie und des Terrorismus: Um den Friedensprozess zu fördern, 

akzeptierte die Regierung mehrere autonome Forderungen. Unter anderem wurde das Prinzip der 

Autonomie anerkannt: Sonderstatus, Regionalregierung, Möglichkeit einer zweiten Amtssprache. 

Außérdem wurde der vorautonome Status des Baskenlandes im Juni 1978 festgelegt. Doch der 

Terrorismus forderte weiterhin Opfer. 1978 starben 89 Menschen durch Terroranschläge, 69 davon 

durch Taten der ETA. Der Gedanke verbreitete sich, dass die Einführung der Demokratie nicht 

ausreiche, um das Problem zu lösen. 

 

- Die Wirtschaftskrise: Auch wenn die politischen Probleme die Hauptpriorität der Regierung 

waren, war die Bekämpfung der Wirtschaftskrise, die durch die Weltwirtschaftslage, aber auch durch 

die archaischen Produktionsstrukturen Spaniens verursacht wurde, eine Frage der Stärke. Die vier 

großen Parteien (UCD, PSOE, PCE, AP) einigten sich auf einen Plan zur Verbesserung der Wirtschaft 

und zur Reduzierung der sozialen Unruhen. Aus diesem Treffen ging am 25. Oktober 1977 der 

Moncloa-Pakt hervor. Zu den beschlossenen Maßnahmen gehörten die Abwertung der Peseta, die 

Erhöhung der öffentlichen Investitionen, die Umstrukturierung der krisengeschüttelten 

Industriesektoren (vor allem Stahl und Schiffbau), verstärkte soziale Maßnahmen des Staates 

(progressives kostenloses Bildungswesen, stärkere Beteiligung des Staates an der Finanzierung der 

Sozialversicherung, Maßnahmen im Bereich der Stadtplanung und des Wohnungsbaus) und die 

Reform des Bankensystems. Auch wenn das Erreichte unzureichend war, war es ein erster Schritt in 

dem Bewusstsein der Notwendigkeit zur Reformierung von Strukturen und der Förderung von 

Produktivität. 

Die Hauptpriorität der zweiten Regierung Suárez' war jedoch die Verfassung, ihre Ausarbeitung und 

Verabschiedung. Das Verfassungsprojekt wurde von einer Kommission vorbereitet, der folgende 

Mitglieder angehörten: 3 Mitglieder der UCD, 1 Mitglied der PSOE, 1 Mitglied der PCE, 1 Mitglied der 

AP und 1 Mitglied einer katalanischen Partei. Die Arbeit dauerte acht Monate. 
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Eine Verfassung ist ein „Supergesetz“ oder oberstes Gesetz, d. h. sie ist die Synthese der Prinzipien 

und Ideen, die das Regime selbst definieren: Sie umreißt die Hauptlinien, sie zeigt die höheren Werte 

auf, die dann das gesamte Rechtssystem des Landes bestimmen. Die spanische Verfassung besteht 

aus 169 Artikeln, die in einen dogmatischen Teil, der die wichtigsten Grundsätze und Grundrechte 

enthält, und einen organischen Teil, der das Profil der politischen Ordnung, die Gewaltenteilung, das 

Modell der territorialen Organisation usw. festlegt. Ideologisch gesehen handelt es sich um eine 

eklektische Verfassung, da sie das Ergebnis einer Konsenspolitik ist. So finden sich neben 

ideologischen Elementen, die für konservative Programme typisch sind (Recht auf Privateigentum 

und Erbrecht), auch liberale (Anerkennung der Unternehmensfreiheit im Rahmen der 

Marktwirtschaft) und sozialistische Elemente (breite öffentliche Initiative in der Wirtschaft, Freiheit 

und Gleichheit). Insgesamt wird sie jedoch als fortschrittlich bezeichnet. 

Die Verfassung wurde am 31. Oktober 1978 von der Cortes angenommen. Am 6. Dezember fand ein 

nationales Referendum statt, bei dem 87,7 % der Wähler der Verfassung zustimmten. Die letzten 

beiden Schritte waren die Billigung durch den König (27. Dezember) und die Veröffentlichung im 

Staatsanzeiger (29. Dezember). Damit wurde ein echter rechtlicher und institutioneller Bruch 

zwischen dem franquistischen Spanien und dem demokratischen Spanien vollzogen. 

Die Parlamentswahlen vom März 1979, die ersten freien Wahlen nach der Verfassung, bestätigten 

mit dem Sieg der UCD die Ergebnisse von 1977. Der Anstieg der Wahlenthaltung und das Erstarken 

der Linken zeugten jedoch vom Machtverlust der Regierung Suárez. Die anhaltende Gewalt und die 

wirtschaftlichen Probleme beendeten die Regierung Suárez, deren politische Heterogenität für den 

Übergang zu Wahlen und zur Verfassung von Vorteil war, sich aber bei der Lösung der Probleme des 

Landes als hinderlich erwies. Am 31. Januar 1981 trat Suárez sowohl als Regierungs- als auch als 

Parteivorsitzender zurück. An seine Stelle traten Leopoldo Calvo Sotelo als Regierungspräsident und 

Agustín Rodríguez Sahagún als Parteivorsitzender. 

Die Frage der militärischen Intervention in das zivile und politische Leben ist für Spanien von 

grundlegender Bedeutung, da die Geschichte des Landes von Staatsstreichen geprägt ist. Die 

Abschaffung dieses Phänomens gehörte daher zu den Anforderungen des demokratischen 

Übergangs. In der Zeit der Transition gab es zwei erste Militärkrisen. Die erste ereignete sich am 21. 

September 1976: Als Ergebnis der Verhandlungen zwischen der Regierung und den noch immer 

illegalen Arbeiterkommissionen trat der Vizepräsident der Regierung, General Fernando de Santiago, 

zurück. Die zweite (bereits erwähnte) Krise, wurde durch die Legalisierung der PCE durch Suárez ohne 

die Zustimmung des Obersten Gerichtshofs ausgelöst. Der Marineminister Pita da Veiga trat zurück. 

Der Oberste Rat der Armee kam zusammen und gab am 14. April 1977 ein Kommuniqué heraus, in 



 

 
 

10 
 
 

dem er erklärte, dass er den Rücktritt aus Gründen der Disziplin akzeptiere, ihn jedoch verurteile. 

Angesichts dieser Krise bat die Regierung Carrillo um eine Geste, um die Unzufriedenheit des Militärs 

zu besänftigen. So akzeptierte die PCE öffentlich die Einheit des Vaterlandes und der Monarchie und 

nahm die Flagge an. Die Gründe für die Unzufriedenheit des Militärs nahmen jedoch zu. Angesichts 

der Konstituierung der autonomen Regionen - die von vielen als Zersplitterung der Nation angesehen 

wurde - und der Eskalation des Terrorismus wollte die Armee eingreifen, wurde aber durch die 

Einschränkung ihrer Rolle daran gehindert. In der Verfassung war sie nicht mehr der Hüter der 

öffentlichen Ordnung und im Mai 1980 wurde ein Zivilist zum Verteidigungsminister ernannt. 

Infolgedessen wurden die Treffen der Patriotischen Militärvereinigung, die sich aus hochrangigen, 

dem Franco-Regime treu ergebenen Offizieren zusammensetze, ab 1978 häufiger und es kam zu 

einer Reihe von Disziplinlosigkeiten. Eine Verschwörung namens „Operation Galaxy“, an der unter 

anderem Tejero beteiligt war, wurde aufgedeckt. Diese sah die Erstürmung von La Moncloa und die 

Entführung der Regierung vor. Der Höhepunkt dieser Umstände ist der von Tejero am 23. Februar 

1981 unternommene Staatsstreich, bekannt als „23-F“. Zum Zeitpunkt einer parlamentarischen 

Abstimmung über die Bestätigung von Sotelo als Suárez' Nachfolger durch das Abgeordnetenhaus 

drang Oberstleutnant Tejero mit einem Zug der Guardia Civil in die Cortes ein. Seine Absicht war es, 

die gleichzeitige Unterstützung der Generalkapitäne in ganz Spanien und den Aufstand der 

wichtigsten Garnisonen zu gewinnen. In der Zwischenzeit rief General Milans del Bosch, 

Generalkapitän der Region Valencia, den Ausnahmezustand aus. Die meisten Militärchefs blieben in 

Bereitschaft. Am 24. Februar um 1 Uhr nachts gab der König über Fernsehen und Radio eine Botschaft 

bekannt, in der er sich gegen den Putsch aussprach. Seine Haltung beendete das Zögern der 

militärischen Führer: Niemand schloss sich dem Putsch an und die wenigen Aufständischen hatten 

keine Kraft mehr. Die beteiligten Generäle und Männer wurden verhaftet und die entführten 

Abgeordneten und Minister freigelassen. Milans und Tejero wurden zu 30 Jahren Gefängnis 

verurteilt. Mit seinem Vorgehen gegen den Putschversuch bestätigte der König ein für alle Mal seine 

Legitimität und am 27. Februar ging das Volk auf die Straße, um sein Bekenntnis zur Demokratie zu 

demonstrieren. 

Der Rücktritt von Suárez zugunsten von Calvo Sotelo als Premierminister reichte nicht aus, um die 

wirtschaftliche und soziale Krise des Landes zu überwinden. Die parteiinterne Uneinigkeit war zu groß 

und von Februar 1981 bis Oktober 1982 gab es eine Reihe von Präsidenten, von denen sich keiner 

durchsetzen konnte. Die Minister begannen, die UCD zu verlassen bis im Juli 1982 Suárez selbst die 

Partei verließ und das Demokratische und Soziale Zentrum gründete. Angesichts dieser Situation 

löste Calvo Sotelo im August 1982 die Cortes auf und am 28. Oktober fanden neue Parlamentswahlen 

statt. Aus diesen Wahlen gingen die Sozialisten mit 46 % der Stimmen als Sieger hervor. Damit wurde 

die Normalisierung der Demokratisierung eingeleitet, denn die politische Abwechslung ist eines der 

Kriterien für das Funktionieren von Demokratien. Es markiert das Ende der Periode des 

demokratischen Übergangs. Wenn es darum geht, die Meilensteine des Übergangs hervorzuheben, 

sind die drei wichtigsten Momente die Verabschiedung des Gesetzes zur politischen Reform, die 

Abhaltung der ersten Parlamentswahlen und die Verkündung der spanischen Verfassung. Hinsichtlich 

derjenigen, die diesen demokratischen Übergang ermöglicht haben, lassen sich mehrere Gruppen 

unterscheiden: 
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• die Protagonisten: Juan Carlos, Arias Navarro, Torcuato Fernández Miranda und Adolfo 

Suárez unter der indirekten Mitarbeit derjenigen, die sich nicht widersetzten, insbeson-

dere der Vater des Königs, Don Juan de Borbón 

• die kollektiven Protagonisten: das spanische Volk, die politische Opposition (die nicht 

zur Gewalt griff), die Medien (die meisten von ihnen verteidigten Werte der Stabilität 

und des Friedens) 

 

Die Zeit von 1975 bis 1982 war ein entscheidender Abschnitt in der Geschichte Spaniens, das nun in 

der Lage war, sich in die Reihe der europäischen Demokratien einzureihen. Die Probleme, mit denen 

Spanien heute konfrontiert ist, traten jedoch bereits während des Übergangs auf: regionale 

Forderungen, tödliche Terroranschläge und die Anfälligkeit der Produktionsstrukturen. 

Die Bilanz der Spanischen Transition zur Demokratie ist eindeutig positiv, und das nicht nur, weil er 

trotz der anfänglichen Schwierigkeiten zur Gestaltung eines demokratischen Regimes des 

Zusammenlebens führte. Es war die erste Übergangserfahrung, die von allen Spanier*innen 

gemeinsam gemacht wurde und die einen Weg für das Zusammenleben aufzeigte. Der Wandel, den 

die Transition zur Demokratie mit sich brachte, beschränkte sich jedoch nicht nur auf den politischen 

Bereich, sondern hatte auch soziale Merkmale. Die spanische Gesellschaft ist zweifelsohne egalitärer 

geworden. Der Egalitarismus ist nur ein Zeugnis für die zunehmende Modernisierung der 

Gesellschaft, die sich in folgenden Punkten manifestiert 

 

• Verringerung der in der Landwirtschaft tätigen Bevölkerung 

 

• Die wachsende Rolle der Frauen in der Gesellschaft – Die Erwerbsquote der Frauen hat 

seit den 1980er Jahren sehr schnell zugenommen 

 

• Rückgang der spanischen Fruchtbarkeitsrate 

 

• Die Werte der Familie sind nach wie vor entscheidend – Die Familie hat dazu beigetra-

gen, schwerwiegende Probleme wie die Arbeitslosigkeit zu mildern 

 

• Ein zunehmender Prozess der Säkularisierung, der auch in anderen Teilen der Welt statt-

gefunden hat 

 

Die große spanische Transformation der 1980er Jahren fand im Bildungsbereich statt, wo die 

öffentlichen Ausgaben beträchtlich stiegen, die Schulpflicht bis zum Alter von 16 Jahren eingeführt 

wurde, anderthalb Millionen Schulplätze geschaffen wurden und die Zahl der Schüler*innen, die 

Stipendien erhielten, ebenfalls stieg. 

Während der Transition zur Demokratie wurde die Zensur, die vierzig Jahre lang die kulturelle 

Tätigkeit in Spanien belastet hatte, abgeschafft. Seitdem, vor allem aber seit den 1980er Jahren, 

haben sich zahlreiche künstlerische Strömungen in allen Bereichen ausgebreitet. 
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Übersicht 
  

Die Lehrkraft verteilt die Arbeit durch Auslosung, die aus einem Forschungsthema für jede Gruppe 

besteht, Gruppe 1, nationale Interpretation der Transition, zum Beispiel: "Die erste Regierung der 

Monarchie von Juan Carlos I.". Die Lehrkraft weist sie auf schriftliche und audiovisuelle Quellen hin, z. 

B. auf die audiovisuelle Sammlung "Die spanische Transition" und andere Sammlungen. Sie müssen 

auch im Internet nach anderen Dokumenten suchen, sowohl nach Texten als auch nach audiovisuellen 

Materialien. Mit den Materialien bereiten sie eine 10- bis 15-minütige Präsentation zu jedem Werk 

vor, die sie ihren Mitschülern präsentieren müssen. Genau dasselbe wird mit Gruppe 2 gemacht, aber 

die nationale Version wird durch die internationale Version des Themas ersetzt. 

Ziele 

• Erlernen historischer Konzepte mit einer aktiveren Methodik 

• Erlernen der geschichtlichen Verfahren und der Verwendung historischer Quellen 

• SchülerInnen motivieren, sich vom Lehrbuch lösen und sie dazu bringen, Informationen auf 

andere Weise zu suchen 

• Der Einsatz von IKT in den Sozialwissenschaften 

• Teamarbeit, die Kooperation fördert 

• Autonomie beim Lernen, etwas Grundlegendes in diesem Alter 

• Ermutigung zu offenen Debatten 

Benötigte Materialien 
Die Lehrkraft, der/die AusbilderIn, ist für die Bereitstellung der Materialien zur Durchführung der 

Aktivität verantwortlich. Zusätzlich zu den von ihm/ihr ausgewählten Texten können die SchülerInnen 

alle ihnen zur Verfügung stehenden digitalen Materialien nutzen: Computer, Tablets, Smartphones, 

etc. Das Internet wird der große Ozean sein, in dem sie die stärksten Argumente finden müssen, um 

"die letzte Schlacht" zu gewinnen. 

Anweisungen (für TrainerInnen) 
Bilden Sie zwei Teams von 5-6 Personen. Dann haben Sie 30 Minuten Zeit, um die vorgegebenen 

Themen zu lesen und zu studieren. Weitere 30 Minuten werden genutzt, um so viele Informationen 

wie möglich zu sammeln, um die Position vor Beginn der Debatte zu verteidigen. Schließlich haben Sie 

30 Minuten Zeit, um das Thema zu diskutieren und zu verteidigen. 
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Die Vorschläge und methodischen Anweisungen können vielfältig sein. Einerseits können wir das 

Material als Erweiterungsaktivität für SchülerInnen verwenden, die ihr Wissen über die historische 

Periode vertiefen möchten. Andererseits können wir mit den Gruppen arbeiten und die SchülerInnen 

auffordern, Aktivitäten wie die öffentliche Präsentation des analysierten Artikels mit Hilfe von IKT, die 

Erstellung von Zusammenfassungen, die kooperative Erstellung einer chronologischen Achse (mit 

digitaler oder physischer Unterstützung), usw. durchzuführen. Am Ende steht immer eine "Kampf-

Debatte". 

Nachbesprechung und Bewertung 

Die Arbeit wird während des gesamten Prozesses durch die Beobachtung der einzelnen Gruppen durch 

die Lehrkraft bewertet, zusätzlich zu den verschiedenen mündlichen Präsentationen der einzelnen 

Gruppen am Ende des Prozesses. Die korrekt ausgearbeitete und vor der gesamten Gruppe 

präsentierte Aktivität wird von der Lehrkraft bewertet, wofür die Struktur der Übung geändert wird, 

die immer eine abschließende Debatte beinhaltet, in der jede Gruppe eine Position verteidigen muss. 

Gruppe 1: Der Übergang, nationale Version 

Gruppe 2: Der Übergang, internationale Version 

Dieser Kampf der Positionen bezieht die SchülerInnen direkt in das behandelte Thema ein. Die 

Lehrkraft fungiert dabei stets als unparteiische Figur und Moderatorin. Schließlich werden zur 

Auswertung der Aktivität 2 offene Fragen gestellt: 

• Was haben wir gelernt? 

• Welche Erfahrungen haben wir mit diesem Projekt gemacht? 

Am Ende der Übung sollte eine SWOT-Analyse durchgeführt werden, in der die Stärken und Schwächen 

jeder Gruppe dargestellt werden. 

Tipps für Trainer 
Der Lehrer/Coach sollte kompromisslos und durchsetzungsfähig sein. Sie sollten ihre eigene Meinung 

zurückstellen und die von den Teilnehmern vorgebrachten Argumente behutsam analysieren. 

Sie sollten alle Teilnehmer zu kritischem Denken anregen und die Aktivität fair bewerten. 

Herausforderungen, die auftreten können: 

• Teilnehmer, die sich nicht an die Diskussionsrunde halten 

• Teilnehmer, die ihre Redezeit überschreiten 

• Möge der dialektische Kampf an Schwung gewinnen und zu einer echten Schlacht warden 
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Bemerkung: 

• Es wird 2 Karten mit unterschiedlichen Farben geben: die grüne Karte zeigt an, dass man an 

der Reihe ist zu sprechen, die rote Karte bedeutet "Schweigen und Zuhören". 

• Wir werden einen Timer haben, um die Runden während der Debatte zu verfolgen. 

• Bevor wir beginnen, werden wir klarstellen, dass das Team, das bei der Verteidigung seiner 

Argumente die Beherrschung verliert, von der Aktivität ausgeschlossen wird. 
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Übersicht 
Es handelt sich um eine einfache Einzelaktivität, bei der persönliche Informationen über Ihre eigenen 

Gedanken zum Übergang vom Totalitarismus zu einer demokratischen Regierung gesammelt werden. 

Anschließend werden wir Ihre Ideen mit den tatsächlichen Gesetzen vergleichen, die in Spanien nach 

Franco eingeführt wurden. Bevor die spanische Gruppe den anderen Gruppen die Bedeutung des 

Übergangs erklärt und auf die wichtigsten Probleme hinweist, mit denen Spanien in dieser Zeit des 

Übergangs konfrontiert ist, soll jeder für sich auf ein Blatt Papier schreiben, was er in seiner neuen 

demokratischen Regierung einführen würde, wenn er das neue Staatsoberhaupt wäre (etwa 5 Ideen 

pro Person). Es ist nicht notwendig, etwas über die spanische Transition zu wissen. Es handelt sich um 

einen Neubeginn von Ideen, die Sie als Liste von Dingen aufschreiben, die Sie als PräsidentIn Ihrer 

neuen demokratischen Regierung in diesem neuen System einführen würden. Anschließend werden 

wir sie mit den realen Ereignissen vergleichen, die in dieser Zeit in Spanien stattgefunden haben. 

Ziele 
Diese Aktivität vergleicht unser heutiges modernes Demokratieverständnis und regt zum Teil eine 

Debatte an. Dabei werden wir herausfinden, wer die meisten realen Fakten errät, die in Spanien unter 

der neuen Gesetzgebung eingeführt wurden. 

Benötigte Materialien 
Papier, Hefte, Stifte, Bleistifte 

Anweisungen (für TrainerInnen) 
Die TrainerInnen sollten mit dieser Aktivität erreichen, dass eine kollektive Debatte entsteht. Sie 

sollten sich an das halten, was während der spanischen Transition wirklich passiert ist, und 

entsprechend den historischen Fakten bewerten, die stattgefunden haben. Nach Abschluss der 

Aktivität sollten sie mit der Gruppe über die erreichten Ziele nachdenken. 

Nachbesprechung und Auswertung 
Wir werden die Aktivität unter zwei Gesichtspunkten auswerten: Kollektiv und individuell. 

• Individuell: Wir werden die Ideen aller Teilnehmer einzeln analysieren und sehen, ob sie dem 

Thema der Aktivität nahe kommen. Die Ideen der einzelnen Teilnehmer werden unabhängig 

voneinander ausgewertet. 

• Kollektiv: Die Qualität der Debatte, die sich aus der individuellen Analyse der von den 

TeilnehmerInnen eingebrachten Ideen ergibt, wird analysiert. 

Am Ende der Aktivität und nachdem alle Informationen der TeilnehmerInnen zusammengetragen 

wurden, erstellt der/die TrainerIn eine kurze Zusammenfassung. 
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Tipps für TrainerInnen 
Herausforderungen, die auftreten können: 

• Es kann vorkommen, dass die Ideen der TeilnehmerInnen sehr nah an der Realität sind und die 

Moderation durch den/die TrainerIn viel effektiver wird. 

• Es kann auch vorkommen, dass die Ideen der TeilnehmerInnen nichts mit dem zu tun haben, 

was tatsächlich passiert ist. An diesem Punkt sollte der/die TrainerIn die Rolle eines/r "Ges-

chichtslehrers/in" übernehmen und mit der Gruppe diskutieren, wie das Denken über den 

spanischen Übergang kanalisiert werden kann. 

Bemerkung: 

• Mit dieser Aktivität wollen wir wissen, wie außerhalb Spaniens über den spanischen Übergang 

gedacht wird, und die Sichtweise der TeilnehmerInnen darüber erfahren, was ihrer Meinung 

nach während dieser turbulenten Zeit geschah. Ob es stimmt oder nicht, dass der spanische 

Übergang ein Modell war, dem man folgen sollte. 
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Übersicht 
Quizizz ist eine Website, auf der wir Online-Quizze erstellen können, die die Gruppe auf drei 

verschiedene Arten beantworten kann: 

• In einem Live-Spiel 

• als Hausaufgabe (die Ergebnisse werden an die Lehrkraft geschickt) 

• Individuell ("Solospiel") 

Es handelt sich um eine kostenlose Web/App und Sie können sich mit Ihrem Google-Benutzer 

registrieren, Sie müssen also kein Konto erstellen. 

Für Quizizz müssen sich die TeilnehmerInnen nicht registrieren, sie müssen nur den Spiel-Pin eingeben, 

den sie vom Trainer erhalten. 

Sie müssen auch keine App auf ihrem Gerät (Handy, Computer, Tablet ...) installieren, sie können von 

jedem Browser aus spielen. Es gibt eine App, die die Sache recht einfach macht, aber wie gesagt, es ist 

nicht notwendig, sie zu installieren. 

Wenn Sie ein Quizizz beantworten, müssen Sie nicht auf die Tafel oder den Projektor im Klassenzimmer 

schauen, sondern die Frage erscheint auf jedem der Geräte zusammen mit den möglichen Antworten. 

Sobald Sie sich mit dem Tool vertraut gemacht haben, führt der Trainer das Quizizz mit Fragen zum 

spanischen Übergang durch, bei dem die Teilnehmer 3 Antwortmöglichkeiten haben. 

Der Gewinner des Wettbewerbs ist derjenige, der die meisten Fragen richtig beantworten kann. 

Ziele 

• Dynamisierung des Lehr- und Lernprozesses durch interaktive Aktivitäten 

• Förderung des E-Learnings durch Evaluierungen 

• Gestaltung eines umfassenden Lehrmaterials 

• Integration von Inhalt, Aktivitäten und Bewertung zur Erreichung eines Bildungsziels 

Benötigte Materialien 
PC/Laptop/Smartphone/Tablet, Internetanschluss, Papier und Stift 

Anweisungen (für Ausbildende) 
Sie können eine Reihe von personalisierten "Memes" oder Cartoons erstellen, die nach jeder richtigen 

(oder falschen) Antwort der TeilnehmerInnen erscheinen. 
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Sie können Bilder nicht nur in die Frage, sondern auch in die möglichen Antworten einbeziehen, was 

es ihnen ermöglicht, sich ein wenig besser an die Vielfalt der Klasse anzupassen. 

In den Optionen zur Testeinrichtung kann der Ersteller des Spiels außerdem festlegen, ob die richtigen 

Antworten nach einem Fehlschlag angezeigt werden sollen oder nicht. Außerdem haben die Schüler 

die Möglichkeit, ihre Fehlversuche (und die richtigen Antworten) nach Abschluss des Quiz zu 

überprüfen. 

Sie können die Quizfragen in Sammlungen organisieren, um sie leichter wiederzufinden. 

Nachbesprechung und Auswertung 
Die Ergebnisberichte sind sehr vollständig, und es ist möglich, dem Teilnehmer eine PDF-Datei mit allen 

Details des Tests zu schicken. 

Es ist möglich zu wählen, dass die Antwortzeit keine Punkte wert ist. Diese Funktion ist sehr wichtig, 

denn es gibt viele Teilnehmende, die nervös werden, wenn sie schnell antworten müssen, und dann 

viel öfter durchfallen als sonst. 

Es kann ausgewählt werden, ob die Teilnehmenden während des Tests sehen, in welcher Position sie 

sich im Verhältnis zu den anderen befinden oder nicht. Je nachdem, woran Sie interessiert sind, können 

Sie entscheiden, was Sie mit dieser Option machen möchten. 

Tipps für Ausbildende 
Herausforderungen, die auftreten können: 

• Schwierigkeiten bei der Handhabung der Anwendung 

• Die Anwendung wird in Echtzeit durchgeführt und bietet die Möglichkeit, "klassisch" zu 

spielen, wobei die teilnehmende Person in seinem eigenen Tempo vorankommt und die aus-

bildende Person die Ergebnisse zu diesem Zeitpunkt sehen kann, oder "im Tempo des Ausbild-

ers". 

• Schwierigkeit für alle, gleichzeitig Fortschritte zu machen. 

Bemerkung: 

Wir verwenden Quizizz als Ersatz für einige der schriftlichen Tests, was es uns ermöglicht, eine 

formative Bewertung dessen vorzunehmen, was unsere SchülerInnen lernen, und in den Prozess 

einzugreifen, wenn wir "Lücken" entdecken. Dies ist ein weiterer Beweis von vielen, die wir bei der 

Bewertung sowohl des Lernens der SchülerInnen als auch des Lehrprozesses selbst in Betracht ziehen. 
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Übersicht 
Für diese Aktivität werden wir Utellstory verwenden, mit dem Sie kostenlos Geschichten erstellen und 

teilen können. Sie können Geschichten nur mit Bildern oder mit Videos, Hintergrundmusik oder 

Audioaufnahmen erstellen. Die TeilnehmerInnen können die Videos auf ihrer Website, in Blogs, 

sozialen Netzwerken usw. einbetten. Wenn sie auf Utellstory posten, wird die Community automatisch 

eingeladen, ihre Geschichten mit Bildern, Audio, Video oder Worten zu Ihrem Thema zu erzählen. Wir 

lassen die Teilnehmer ihre eigene Version des spanischen Übergangs mit Bildern, Videos, Musik, 

lustigen Memes usw. erzählen. Mit diesem Tool machen wir die Aktivität sowohl unterhaltsam als auch 

lehrreich. 

Ziele 

• Reflexion: Die Geschichten sollen die Teilnehmenden zum Nachdenken anregen, indem sie ih-

nen eine persönliche Bedeutung aus ihrem eigenen Kontext, ihrer eigenen Erfahrung und Per-

spektive geben. 

• Zusammenarbeit: Wir können die Utellstory-Erfahrung bereichern, indem wir den Kontrast 

zwischen verschiedenen Perspektiven fördern, einschließlich der unterschiedlichen Emo-

tionen der Teilnehmer, um Meinungen und Erfahrungen auszutauschen und so die Kreativität 

anzuregen 

• Kreativität: Durch den Kontakt mit einer Geschichte identifizieren sich die TeilnehmerInnen 

mit den Figuren der Geschichte und entwickeln ihre eigene Sichtweise und Perspektive. 

• Die eigene Position in Bezug auf die Geschichte beeinflusst die Vorstellungskraft, die Inspira-

tion und die Intuition und regt die Vielfalt der Ideen im Verlauf der Geschichte an. 

• Problemlösung: Diese Geschichten helfen den TeilnehmerInnen, ein Problem aus verschie-

denen Blickwinkeln zu betrachten und somit die alternativen Lösungen für ein bestimmtes 

Problem zu erweitern. 

Benötigte Materialien 
PC/Laptop/Smartphone/Tablet, Internetanschluss, Papier und Stift 

Anweisungen (für Trainer) 
Der einzige Rat, den wir den AusbilderInnen geben sollten, die diese Aktivität durchführen, ist, den 

TeilnehmerInnen bei der Erstellung ihrer Geschichten "völlige Freiheit" zu lassen. Denken Sie daran, 

dass jeder in seiner Vorstellung einen anderen Blickwinkel auf eine historische Tatsache hat. 

Nachbesprechung und Auswertung 

Die Idee ist, dass wir unseren Teilnehmenden statt Präsentationen mit Folien voller Konzepte und 

Theorien, die sich niemand merken wird und die wir alle im Internet finden können, die Möglichkeit 

geben können, eine Geschichte als Lernaktivität auszuarbeiten. 
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Zu diesem Zweck schlagen wir den TeilnehmerInnen die Ausarbeitung einer realen Geschichte vor, die 

sich auf ein Studienthema bezieht. In diesem Fall die spanische Transition. 

Während des Erstellungsprozesses müssen sie ihr Wissen über das Thema gründlich aufarbeiten, denn 

wie die AusbilderInnen wissen: Um etwas auf einfache und witzige Weise zu erzählen, muss man es in 

der Tiefe kennen. 

Darüber hinaus haben sie die Möglichkeit, gemeinsam zu arbeiten, nach den wichtigsten Ideen für ein 

gutes Drehbuch zu suchen, ihre eigene Geschichte zu entwerfen, alles, was sie recherchiert haben, 

sinnvoll zu nutzen und mit der ausbildenden Person und ihren MitschülerInnen zu reflektieren, um ein 

sinnvolles Lernen zu erreichen. 

Tipps für TrainerInnen 
Herausforderungen, die auftreten können: 

• Seien Sie sich über die Richtung Ihrer Geschichte im Klaren. Bevor Sie mit der Aktivität begin-

nen, sollten Sie sich darüber im Klaren sein, wo die Geschichte beginnen und wie sie enden 

soll. 

• Emotionen einbeziehen. Entscheiden Sie, mit welchen Emotionen Sie sich verbinden und 

einfühlen wollen. Das kann eine Freude oder Sorge, ein Bedürfnis, eine Angst, ein Traum usw. 

sein. 

• Vergessen Sie die wichtigen Ereignisse und den Ausgang nicht. Denn es geht nicht nur um Wis-

sen, sondern auch um Motivation und darum, die Aufmerksamkeit in einem emotionalen Kon-

text zu fesseln. Wir müssen Geschichten präsentieren, die Intrigen, Neugierde oder Spannung 

erzeugen, damit wir wissen wollen, was passieren wird. 

• Die Bedeutung einer großen Figur in einer Utellstory. 

Bemerkung: 

Die Idee ist, Bildungsinhalte im Klassenzimmer durch gut erzählte Geschichten zu verbreiten, damit sie 

sich leichter einprägen, und dabei den Schüler zum Protagonisten dieser Erzählungen zu machen. 

Wenn wir auch den Meinungsaustausch unter Gleichaltrigen einbeziehen, mit all den verschiedenen 

Positionen in einem Konflikt, werden wir die Bandbreite der Optionen zur Lösung der vorgestellten 

Probleme erhöhen. 
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Eine bedeutende Gruppe somalischer1 Flüchtlinge kam in den 1990er Jahren aus Somalia oder aus der 

ehemaligen Sowjetunion, wo viele von ihnen studiert hatten, nach Finnland. Die ersten Flüchtlinge 

hatten oft keine Vorstellung davon, in welchem Land sie ankommen würden. Obwohl die Finnen viel 

aus der Aufnahme von Hunderttausenden von Binnenflüchtlingen aus Karelien während des Zweiten 

Weltkriegs an Erfahrung sammeln konnten, konnte dies in keiner Weise als Modell für die Aufnahme 

von Flüchtlingen aus Somalia dienen. 

Die somalische Volksgruppe wurde mit der Zeit zur größten Flüchtlingsgruppe in Finnland. 

Untersuchungen über Personen, die aus Somalia kamen und nach den 1990er Jahren in Finnland 

Zuflucht fanden, haben signifikante Unterschiede zwischen den Erstankömmlingen und den später 

Ankommenden festgestellt. Die ersten Asylsuchenden litten nicht so stark unter Rassismus wie die 

späteren Ankömmlinge. Diejenigen, die in den 2000er Jahren kamen, taten sich schwerer, auf die 

Einwanderungsbehörden zuzugehen und Vorbehalten gegen Menschen afrikanischer Herkunft 

entgegenzutreten. Die Frauen der ersten Flüchtlingsgeneration hatten oft eine Ausbildung, während 

die späteren Ankömmlinge eher traditionelle Rollen als Akteure im informellen Sektor hatten. 

Zu Beginn dieses Jahrtausends konnten sich viele dieser "Neuen Finnen" mit somalischem Hintergrund, 

die über Bildung und Englischkenntnisse verfügten, als Ärzte, Entwicklungshelfer, Schriftsteller oder 

Lehrer einen Namen machen. Im Jahr 2022 feierten die Somalier in Finnland das 30-jährige Bestehen 

ihrer hier gelebten Sprachkultur. Die Entwicklung dieser Kultur ist sehr reichhaltig, und ihre verbalen 

Ausdrucksformen sind trotz der zahlreichen Herausforderungen im Zuge der angestrebten 

multikulturellen sozialen Integration nicht verschwunden. Würden Frauen mit somalischem 

Hintergrund von der finnischen Gesellschaft dazu ermutigt, Übersetzerinnen zu werden und ihre 

Landsleute etwa beim Sprachstudium oder bei der Erledigung von Schreibarbeiten zu unterstützen, 

sähe die Zukunft noch viel hoffnungsvoller aus. 

Obwohl viele somalische Einwanderer mit der gesundheitlichen Versorgung zufrieden sind, ist vor 

allem bei älteren Menschen die Erfahrung im Bereich der sozialen Dienste mit Angst besetzt. Vielen 

Immigrantinnen fehlt die Motivation, die finnische Sprache zu erlernen, und ihre Aufmerksamkeit gilt 

hauptsächlich Problemen innerhalb ihrer Familien, welche oft multinationalen Charakter haben.  

Helinä Rautavaara hat mit somalischen Einwanderern in der Hauptstadtregion zusammengearbeitet. 

Eine gemeinsam kuratierte Ausstellung "Somalische Hochzeit" im Jahr 2012 bot die Gelegenheit, 

sowohl mündliche Traditionen wiederzubeleben als auch andere Traditionen im Zusammenhang mit 

Hochzeiten zu dokumentieren. Auch die Jugendlichen kamen zu Wort und brachten ihre Sicht auf das 

Leben unter den Herausforderungen zweier Kulturen zum Ausdruck. Eine weitere Kooperation, die 

unter dem institutionellen Dach des Museums stattfand, war ein Projekt zur Entwicklung von 

 

1 Somalisch bezieht sich in diesem Text auf die Nationalität, sowohl vor als auch nach dem Erwerb der 
finnischen Staatsbürgerschaft. Somali bezieht sich auf die ethnische Zugehörigkeit. 
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Methoden zur Förderung der Muttersprache von Einwandererkindern im Vorschulalter. Finnisch-

somalische Frauen waren an dem Projekt beteiligt. 

Die " Erste Große Ankunft " von Somaliern in Finnland in den 1990er Jahren 

1991 entbrannte in Somalia ein ausgewachsener Bürgerkrieg. Viele somalische Flüchtlinge kamen aus 

ihrem Heimatland oder aus der Sowjetunion, wo viele von ihnen studiert hatten, nach Finnland. Viele 

der in Finnland angekommenen Flüchtlinge berichten, unabhängig von ihrem Herkunftsland, von der 

gleichen Erfahrung. "Ich wusste nicht, in welches Land ich gekommen war. Als ich hier ankam, sagte 

man mir, ich solle in einen Zug oder in ein Flugzeug steigen. Auf der Erde befand sich eine seltsame 

weiße Substanz, die weder Zucker noch Salz war. Aber viele stellten fest, dass Finnland ein friedliches 

Land war, dass es Bildung für alle bot und dass man sich sogar an den Schnee gewöhnen konnte. Viele 

blieben, aber viele zogen es vor, sich in Ländern mit einer stärkeren Präsenz von Menschen somalischer 

Herkunft niederzulassen.2  

In den 1990er Jahren war Finnland eine spätindustrielle Gesellschaft mit rund fünf Millionen 

Einwohnern. Der Anteil der Einwanderer an der Bevölkerung hat sich zwischen 1990 und 1999 

ungefähr verdoppelt. Die Zahl der Einwohner mit einer anderen Nationalität stieg in diesem Jahrzehnt 

von 26.000 auf 91.000. Finnland hatte auch früher schon Flüchtlinge aufgenommen. Ein Beispiel dafür 

ist die Neuansiedlung von Kareliern, die im Zweiten Weltkrieg aus den von der Sowjetunion besetzten 

Gebieten evakuiert worden waren. Die Zeiten waren damals andere, und die ersten Somalier in den 

1980er und 1990er Jahren unterschieden sich in ihrer Mehrheit kulturell stark von der Kultur des 

Aufnahmelandes. Ein deutlicher Unterschied bestand darin, dass seinerzeit die große Zahl karelischer 

Arbeitskräfte für das Fortbestehen des noch sehr dörflich geprägten Landes benötigt wurde, während 

Finnland in den 1990er Jahren unter einer Rezession und hoher Arbeitslosigkeit litt. Die nachfolgenden 

Gruppen von Flüchtlingen aus internationalen Konflikten waren im Vergleich dazu eher klein. Finnland 

erfüllte seine Pflichten als Unterzeichner der UN-Konvention zum Schutz von Flüchtlingen. Die UNCHR-

Quoten lagen hierbei jedoch nur knapp über dem Anforderungsniveau und gerade so hoch, dass es 

sein Gesicht als Staat international wahren konnte. 

Theoretische und methodologische Überlegungen 

Die Quellen für diesen Aufsatz enthalten sowohl statistische Informationen als auch Literaturpassagen 

und Interviews über persönliche Erfahrungen. So ist Amran Mohamed Ahmed Schriftsteller, Dichter, 

Übersetzer und Herausgeber, Marja Tiilikainen ist Forscherin mit einem Hintergrund in 

Religionswissenschaft und medizinischer Anthropologie, Mulki Mölsä Arzt und Nimco Noor Lehrerin, 

Mutter von acht Kindern und Schriftstellerin, deren jüngstes Buch (2022) eine Biografie ist. Eine der 

Quellen dieses Textes, das Buch über finnische Somalier (Suomen somalit) von drei Autoren,3 basiert 

auf Interviews mit 75 in Finnland lebenden Personen. Die in den Quellen angewandten Methoden sind 

überwiegend ethnografisch, teilweise angereichert durch Fokusgruppeninterviews. Ein interessantes 

Konzept, das die Lage der somalischen Frauen beleuchtet, ist die Transnationalität, da somalische 

Großfamilien oft über die ganze Welt verstreut sind.4 Eine Mutter, die sich um eine Familie in Finnland 

kümmert, hat ihr soziales Netz möglicherweise auf der anderen Seite von Europa oder sogar des 

 

2 Mubarak et alii 2015, 34 
3 Mubarak, Nilsson and Saxén, 2015. 
4 Tiilikainen 2003; Martikainen 2006; Huttunen 2006; Martikainen & Tiilikainen 2007 
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Atlantiks. Die Forschungen der Erziehungswissenschaftlerin Katjamaria Halme über die Bedeutung der 

Muttersprache als Grundlage allen Lernens waren für diesen Artikel von großer Bedeutung.  Die 

Muttersprache ist sowohl Teil der Identität der Kinder als auch eine wichtige Ressource für das 

Sprachenlernen im späteren Leben.5 

Einwanderung und Aufnahme von somalischen Flüchtlingsfrauen in Finnland in 

den 1990er Jahren 

Flüchtlinge wurden bereits als Einwanderer mit Flüchtlingsstatus aus Lateinamerika und Asien in 

Finnland aufgenommen, aber die erste wichtige Gruppe von Einwanderern aus Afrika waren die 

somalischen Flüchtlinge. Der Bürgerkrieg in Somalia machte es vielen ausgebildeten Somaliern, die im 

Ausland arbeiteten oder studierten, unmöglich, in ihr Heimatland zurückzukehren, das diese als 

Angehörige einer früheren "Elite" verfolgte. Es kamen viele Asylbewerber aus freien Stücken nach 

Finnland, viele aus der ehemaligen Sowjetunion, andere aus den Flüchtlingslagern des UNHCR. Die 

Krise in Somalia hatte sowohl koloniale als auch außenpolitische Hintergründe, vor allem aber wurde 

sie durch die zunehmend repressive Herrschaft von Präsident Siad Barre ausgelöst. 

Aus menschenrechtspolischer Perspektive beteiligt sich Finnland an den UN-Flüchtlingssystemen, 

indem es jährlich eine bestimmte Quote von Flüchtlingen aus UNHCR-Lagern aufnimmt6, und 

andererseits befolgt es die EU-Normen in Bezug auf die Erstaufnahme von Flüchtlingen in die Union. 

Daher muss das Land den Ursprung jedes Einwanderers, der um Asyl ersucht, untersuchen. Die 

finnischen Einwanderungsbehörden haben lange gebraucht, um die Hintergründe der somalischen 

Asylbewerber zu beurteilen, da in dieser Kultur der Vorname der bevorzugte Name zur 

Selbstidentifizierung ist. Aus menschenrechtlicher Sicht hat die erste große Welle von Flüchtlingen aus 

einem muslimischen Land dazu geführt, dass viele Befindlichkeitsfragen geklärt werden mussten, die 

von der Akzeptanz der täglichen Gewohnheiten im Zusammenhang mit der muslimischen Kultur 

abhängen; andererseits ist es ein allgemeines Menschenrecht, sich für eine bestimmte Religion zu 

entscheiden, sei es Atheismus, Christentum oder Islam. Dieser Artikel beginnt mit 

Hintergrundinformationen, die einen Einblick in die historischen Ereignisse geben, die dazu führten, 

dass in den 1990er Jahren eine große Zahl somalischer Flüchtlinge nach Finnland kam. Weiter wird 

beschrieben, wie Finnland mit der Aufnahme somalischer Flüchtlinge umging und wie vor allem Frauen 

die große Herausforderung des Flüchtlingsdaseins empfanden und bewältigten. Das Museum Helinä 

Rautavaara hat sich aktiv an der Zusammenarbeit mit somalischen Einwanderern beteiligt, darunter 

auch Frauen unterschiedlicher Generationen, wie in dem Artikel beschrieben wird. 

 

5 Halme 2011, 86–87. 
6 Finnische Einwanderungsbehörde: Quotenflüchtlinge. 



 

 

5 
 

Hintergrund der Flüchtlingsströme aus Somalia 

Somalia ist eine frühere italienische Kolonie, die in den 1900er Jahren auch unter der Herrschaft 

Großbritanniens gestanden hat. Der Prozess der Unabhängigkeit Somalias begann 1960 und endete 

1968. In den ersten Tagen der Republik kam es zu Grenzstreitigkeiten mit den Nachbarländern Kenia 

und Äthiopien. Abdirashid Ali Shermarke gewann 1967 die Präsidentschaftswahlen. Bei den Wahlen 

1969 wurde die SYL, die Somalische Jugendliga, gewählt, um das Land zu regieren. Die SYL hatte sich 

jahrzehntelang zum Ziel gesetzt, alle von Somaliern bewohnten Kolonialgebiete zu einem 

unabhängigen Staat zu vereinen, die allgemeine Schulpflicht einzuführen, Somali (eine afroasiatische 

Sprache und die führende Sprache in Somalia und Dschibuti) zur Amtssprache des Landes zu machen, 

die Interessen der Somalier zu vertreten und sich kolonialistischen Tendenzen Italiens 

entgegenzustellen. Die SYL lehnte die Spaltung der Clans ab. 

Siad Barre erklärte das Land zum sozialistischen Staat und verstaatlichte ausländische, vor allem 

italienische Unternehmen. Im Jahr 1974 unterzeichnete er ein Freundschafts- und Un-

terstützungsabkommen mit der Sowjetunion. Eine der ersten Amtshandlungen Barres bestand darin, 

Somali zur offiziellen Unterrichtssprache zu machen. Damit wollte Barre die Kluft im Lebensstandard 

zwischen der kolonialen Sprachelite und dem somalisch sprechenden einfachen Volk verringern. 

Nachdem er den Krieg gegen Äthiopien um die Herrschaft über das Ogaden-Gebiet verloren hatte, 

wurde Barre immer diktatorischer, verletzte eklatant die Menschenrechte und regierte das Land mit 

einer Taktik des Teilens und Herrschens, die Zwietracht zwischen strategisch wichtigen Clans schuf. 

Das Jahr 1991 war der Beginn des somalischen Bürgerkriegs. Nach vielen Umwälzungen wurde 2004 in 

Nairobi, Kenia, eine föderale Übergangsregierung (TFG) eingesetzt. Die TFG wurde von äthiopischen 

Truppen unterstützt und kämpfte gegen die ICU, die Union islamischer Gerichte. Später verbündete 

sich die ICU mit der TFG im Kampf gegen die von Al-Qaida angeführten dschihadistischen Gruppen.  

Mohamed Abdullahi Mohamed alias Farmaajo wurde Anfang 2017 in einer Wahl zum Präsidenten 

gewählt, die eine Zeit der Hoffnung einzuläuten schien. Somalia hatte sich ein föderales System zum 

Vorbild genommen, das als geeignetste Struktur für eine Gesellschaft historisch unabhängiger 

Nomaden mit engen Clan-Bindungen galt. Im Jahr 2021 eröffnete die somalische Opposition die 

Kämpfe in der Hauptstadt Mogadischu. Der Grund dafür war, dass der Präsident des Landes seine 

Amtszeit ohne Votum verlängert hatte. Gewalttätige Übergriffe stellen auch 2022 noch eine große 

Bedrohung für die somalische Gesellschaft dar. 
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Aufnahme von Flüchtlingen durch Finnland 

Der Anteil der Zuwanderer an der Bevölkerung hat sich zwischen 1990 und 1999 etwa verdoppelt. Vor 

allem die Zahl der russischen bzw. Zuwanderer aus der Sowjetunion nahm zu, ebenso wie die Zahl der 

Zuwanderer aus Asien und Afrika. Die ersten somalischen Flüchtlinge kamen 1990 in Finnland an, und 

am Ende des Jahrzehnts lebten mehr als 4 000 in Somalia geborene Menschen in Finnland. 

 

 

 

Net immigration by 

continent (of 

departure/arrival) 1990-

2001* 

 

 

Tilastokeskus (Statistics Finland): Persons with foreign background. 

https://www.stat.fi/tup/maahanmuutto/maahanmuuttajat-

vaestossa/ulkomaalaistaustaiset.html. Retr. date 14.3.22 

*Source: Tilastokeskus:  Migration. 
7https://ww-

w.stat.fi/tup/maahanmuutto/muuttoliike_

en.html. Retr. date 14.3.22 

Quelle: Tilastokeskus8 

Mit Hilfe der Herkunftsklassifikation von Statistics Finland können Sie auf einfache Weise zwischen im 

Ausland geborenen Personen ( die sogenannte erste Generation) und in Finnland geborenen Personen 

(die sogenannte zweite Generation) mit ausländischem Hintergrund unterscheiden. In der 

Herkunftsklassifikation werden die Herkunft und das Herkunftsland der Person auf der Grundlage der 

Geburtslanddaten der Eltern bestimmt. Zeitgleich mit den Somaliern kamen Flüchtlinge, die von der 

Balkankrise betroffen waren. Aus dem statistischen Schaubild (die hellste Linie, die ursprünglich grün 

 

7 Tilastokeskus: Migration. 
8 Tilastokseskus https://www.stat.fi/tup/maahanmuutto/maahanmuuttajat-
vaestossa/ulkomaalaistaustaiset.html. Retrieved 14.3.2022 

https://www.stat.fi/tup/maahanmuutto/muuttoliike_en.html
https://www.stat.fi/tup/maahanmuutto/muuttoliike_en.html
https://www.stat.fi/tup/maahanmuutto/muuttoliike_en.html
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war) geht hervor, dass die Somalier zwar zahlenmäßig nicht die größte ausländische 

Bevölkerungsgruppe waren, aber aufgrund ihrer visuellen Außergewöhnlichkeit gegenüber dem Rest 

der Bevölkerung auffielen. Mit anderen Worten: Sie wurden Opfer von Rassismus. Die Somalier stellten 

auch die erste große Welle von muslimischen Flüchtlingen dar, was die Ängste vor einem Anderssein 

zwischen den Neuankömmlingen und der Mehrheitsbevölkerung noch verstärkte. 

 
Illustration: Katri Hirvonen-Nurmi 

 
Die Ankunft der Somalier in Finnland fiel mit dem wirtschaftlichen Abschwung des Landes zusammen. 

Finnland stürzte in eine Bankenkrise und in die tiefste Rezession seiner Geschichte. Neben dem 

Zusammenbruch des Handels mit dem Osten war die zu schnelle Liberalisierung der Finanzmärkte im 

vorangegangenen Jahrzehnt einer der Hauptgründe für die Rezession. Das hatte zur Folge, dass viele 

Finnen zum gleichen Zeitpunkt ihren Arbeitsplatz verloren. Das schuf eine negative Atmosphäre, unter 

der die somalischen Flüchtlinge zu leiden hatten. Die traditionelle Rolle des Mannes als Haupternährer 

wurde bei den Neuankömmlingen in Frage gestellt. Moscheen wurden zu wichtigen Orten für Männer, 

um ihre Angelegenheiten zu besprechen und zu ergründen. Die Rolle der Frauen wuchs, auch in den 

Religionsgemeinschaften, und wurde neu definiert.9 

Untersuchungen über Menschen, die aus Somalia kamen und nach den 1990er Jahren in Finnland 

Zuflucht fanden, ergaben wesentliche Unterschiede zwischen den Erstankömmlingen und den 

Spätankömmlingen. Die ersten Flüchtlinge hatten nicht in dem Maße unter Rassismus zu leiden wie 

die späteren Flüchtlinge. Die traditionelle Kleidung der Frauen und insbesondere die Art und Weise, 

wie sie in der Öffentlichkeit ihren Kopf mit einem Kopftuch bedecken, haben sie zu einer sichtbareren 

Zielscheibe des Rassismus gemacht als die Männer, die häufiger die Kleidung der Mainstream-Kultur 

tragen. In Helsinki lebende Somalier profitieren von der Möglichkeit, mit Menschen 

zusammenzukommen, die ihren Lebensstil teilen. Eine junge Frau beschrieb ihr Lebensumfeld positiv:  

 

 

9 Tiilikainen 2003, 59–60. 
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“Ich lebe in Vuosaari. Das gute an Vuosaari ist, dass dort viele Somalier leben, es gibt viele 

Geschäfte, ein Gesundheitszentrum und gute soziale Dienste, obwohl es viele Somalier gibt und 

die Probleme der Einwanderer groß sind, aber es gibt auch viele positive Aspekte.”10 

Familiäre Beziehungen werden transnational 

Zwei Frauen, die 2021-2022 im Helinä Rautavaara Museum arbeiteten, beantworteten meine Fragen 

über die erste Flüchtlingsgeneration im Vergleich zu den Nachzüglern folgendermaßen: "Vor dem Krieg 

zwischen Somalia und Äthiopien und vor dem Bürgerkrieg erhielten die Mädchen und jungen Frauen 

In Somalia eine Schulbildung. Sowohl Jungen als auch Mädchen, reiche und arme, gingen zur Schule. 

Frauen, die wollten, konnten zur Universität gehen oder eine Arbeit aufnehmen. Es war ein gutes Land. 

Als die Kriege begannen, bedeutete das das Ende für die Schulen. Beide Frauen kamen als verheiratete 

Hausfrauen nach Finnland. Die eine mit ihren vielen Kindern, die andere ohne ihre erwachsenen 

Kinder. Finnland fühlt sich wie ein sicheres und friedliches Land an, aber sie sehnen sich nach ihrer 

guten Heimat Somalia - wenn dort nur Frieden herrschen würde. Neben ihrer Arbeit als Museumswär-

terin kümmert sich eine von ihnen um ihre Familie, die andere unterrichtet Frauen im Koran. Sie tragen 

traumatische Erinnerungen aus ihrer Jugend mit sich, als sie vor Raketen und bewaffneten Männern 

flohen. Nachrichten und Hilferufe aus der Heimat, Familien, die unter Dürre und Hungersnot leiden, 

Vieh, das wegen des fehlenden Regens stirbt, und paramilitärische Gruppen, die immer noch aktiv sind, 

lassen die Erinnerungen und den Schmerz wieder aufleben. Beide Frauen finden Unterstützung in ihrer 

täglichen Routine des Betens. 

Marja Tiilikainen hat die somalischen Familien in Finnland als transnational beschrieben. Ein Beispiel 

für transnationale Beziehungen ist die Tatsache, dass viele Einwanderermütter einige oder alle ihre 

Kinder im Herkunftsland zurücklassen mussten und durch eine Vielzahl von Kontakten eine 

transnationale Mutterschaft schaffen. Frauen, die über die nötigen Mittel verfügen, schicken oft Geld 

an ihre Mütter in Somalia, um eine Party für ein neugeborenes oder verheiratetes Enkelkind zu 

organisieren, obwohl sich die Hauptperson der Party in Finnland befindet.11 Es gibt auch viele andere 

Gründe für wirtschaftliche Unterstützung. 

Tiilikainen schreibt: "Es ist schwierig, das Ausmaß des Verlustes zu begreifen, den somalische Frauen 

erfahren haben: Alle haben Familienmitglieder im Krieg verloren; die Häuser liegen in Trümmern und 

das Heimatland ist zerstört worden.”12 Sie folgert daraus, dass der Islam sinnvolle Antworten auf das 

Problem des Leids und die Mittel zu seiner Linderung gibt. Sie hat festgestellt, dass viele somalische 

Frauen den Islam nach ihrer Einreise nach Finnland wiederentdeckt haben. Er diente ihnen als 

praktische und moralische Richtschnur und half ihnen, sich in einem neuen religiösen und kulturellen 

Umfeld zurechtzufinden. Der Islam übertrifft in seiner Bedeutung sogar den Clan oder die ethnische 

Zugehörigkeit.13  

 

 

10 Somalis in Helsinki. 2013, 35. 
11 Martikainen &Tiilikainen 2007, 270. 
12 Tiilikainen 2003, 64. 
13 Tiilikainen 2003, 62, 64, 67. 
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Somalische Frauen kämpfen für das Überleben ihrer Muttersprache in Finnland 

Die Entwicklung der somalischen Literatursprache in Finnland ist eine Erwähnung wert. Somali wurde 

1972 zu einer Schriftsprache. Die damaligen Entscheidungsträger in Somalia begannen, sie sowohl für 

die Verwaltung als auch für das Bildungswesen zu verwenden. Die Literatur in der somalischen Sprache 

(Af-Soomaali) befand sich zu Beginn dieses Jahrtausends noch in den Kinderschuhen. Die 

Vorrangstellung des Arabischen als Sprache der heiligen Schriften und die Macht der bewegten und 

unbewegten Bilder in den Massenmedien gegenüber Büchern sind einige der Herausforderungen, die 

einer blühenden somalischen Kultur unter den Flüchtlingen entgegenstehen. Die englische Sprache 

wird oft mit Erfolg im Leben in Verbindung gebracht. Viele der englischsprachigen "neuen Finnen" mit 

somalischem Hintergrund sind als Ärzte, Entwicklungshelfer, Lehrer, Dichter und Schauspieler bekannt 

geworden.  

Somalische Autorinnen in Finnland prangern den Krieg in Somalia scharf an. Der Erhalt des kulturellen 

Erbes und die Sichtweise der Autorinnen, die in somalischer Sprache schreiben, verdienen Respekt und 

Beifall. Ahmed M. Mahdi zum Beispiel hat in Finnland somalische Volksmärchen veröffentlicht; Amran 

M. Ahmed ist Dichterin und Autorin von Lebensbeschreibungen, ebenso wie Nimco Noor. Der 

Reichtum an verbalen Ausdrucksformen ist trotz vieler Herausforderungen nicht geschwunden. 

Politische Maßnahmen zur sozialen Integration erfüllen nicht immer die Ziele, die mit der Förderung 

der Herkunftskultur und der Muttersprache der Kinder in der Vorschul- und Grundschulbildung 

angestrebt werden.  

Im Jahr 2011 startete das Helinä Rautavaara Museum ein mehrjähriges Ausstellungsprojekt mit 

somalischen Einwanderern, um das immaterielle Erbe der Flüchtlinge bekannt zu machen. Die Inhalte, 

die sich hauptsächlich mit Traditionen im Zusammenhang mit somalischen Hochzeiten (arooska) 

befassen, wurden gemeinsam mit der somalischen Gemeinschaft in Finnland kuratiert, und es wurden 

zahlreiche Workshops für somalische Flüchtlingsfrauen der ersten Generation veranstaltet. Auch junge 

Menschen nahmen teil und brachten ihre Ansichten über das Leben unter den Erwartungen zweier 

Kulturen in einem Theaterstück zum Ausdruck. Die Frauen beschlossen, in der Ausstellung eine 

traditionelle Aqal (Nomadenhütte) zu bauen. In einem Aqal-Workshop im Jahr 2012 wurde die 

traditionelle Arbeit der Frauen besprochen, und die Frauen sangen Lieder, die zur Vorbereitung des 

Aqal gesungen werden. Traditionen wie das Ankleiden der Braut, das Dekorieren mit Henna und das 

Frisieren der Haare sowie das Tanzen und Singen des Buraanbur (ein Tanz, den die Frauen bei 

Hochzeiten und anderen Zeremonien aufführen) wurden dokumentiert und dem finnischen Publikum 

vermittelt. Nach Ende der Ausstellung nahmen viele Frauen an einem wöchentlichen Sprachkurs teil, 

der von freiwilligen finnischen Lehrern geleitet wurde. 

Der nächste Schritt des Helinä-Rautavaara-Museums bestand darin, ein Projekt zur Förderung 

zweisprachiger Vorschulklassen für Kinder mit somalischer oder kurdischer Muttersprache zu 

veranstalten, die in den 2010er Jahren nicht von offiziellen Programmen zur frühkindlichen Bildung 

unterstützt wurden. Das Projekt basierte auf Forschungsergebnissen, die zeigen, dass die 

Muttersprache die Grundlage für jegliches Lernen ist. Die Muttersprache ist sowohl Teil der Identität 

der Kinder als auch eine wichtige Ressource für das Erlernen von Sprachen im späteren Leben.14 Das 

Projekt "Muttersprache" wurde von der somalischen Illustratorin und Designerin Warda Ahmed und 

dem Projektkoordinator des Museums, Wisam Elfadl, geleitet. Das "Muttersprachenprojekt" stärkte 

 

14 Halme 2011, 86–87. 
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die somalisch- und kurdischsprachigen Kinder in der Beherrschung ihrer Muttersprache, bevor sie in 

die Schule gingen15. Es leistete Pionierarbeit in der Ausbildung von muttersprachlichen Lehrern zu 

Moderatoren, indem es diese in praktischen und kreativen Methoden unterwies. Wenn auch die 

soziale Integration von Zuwanderern durch öffentliche Programme gefördert wurde, so lag die 

Verantwortung für das Erlernen der Muttersprache der Zuwanderer doch in den Händen der Eltern. 

Die in den Kindertagesstätten gesprochene Sprache ist hauptsächlich Finnisch. Im Rahmen des 

"Muttersprachenprojekts" stellte Warda Ahmed ein pädagogisches Handwerkszeug für Erzieherinnen 

und Erzieher zusammen.16 Für die Projektbetreuerinnen und -betreuer wurden multidisziplinäre 

Intensivkurse organisiert, an denen 20 Migrantinnen teilnahmen, darunter auch Nimco Noor, die 

später Lehrerin und Schriftstellerin wurde. In jeder der beteiligten Kindertagesstätten wurden acht 

Workshops für Kinder organisiert, an denen insgesamt 119 Kinder teilnahmen.  

Am 24. März 2022 fand im Helinä Rautavaara Museum eine literarische Veranstaltung statt: eine Feier 

zum 50-jährigen Bestehen des Verlagswesens in somalischer Sprache. Die Hauptakteure der 

Veranstaltung waren Abdirahman Ali, ein Influencer aus Espoo und ein alter Freund des Museums, und 

Abdulaziz Ali Ibrahmin, ein in London lebender Schriftsteller, ebenfalls ein Freund des Museums. Die 

Veranstaltung wurde gefilmt und Ausschnitte davon wurden in Somalia in den Nachrichten gezeigt. 

"Die Bedeutung der Muttersprache für die eigene Identität ist enorm", sagt Habiba Ali, eine Politikerin 

aus Espoo, die an der Veranstaltung zum 50-jährigen Jubiläum teilnahm. "Es gibt viele in Finnland 

geborene Kinder, deren Kenntnisse der somalischen Sprache in Wort und Schrift verloren zu gehen 

drohen. Mit Veranstaltungen wie dieser und Literatur in somalischer Sprache wollen wir die jungen 

Menschen ermutigen und unterstützen." 

Als junge Mütter kämpfen Frauen wie Habiba Ali und Warda Ahmed für die Unterstützung von wirklich 

multikulturellen und blühenden Gemeinschaften. Habiba Ali arbeitet als Projektkoordinatorin von 

Reach Out, um gewaltbereiter Radikalisierung vorzubeugen. Andere Frauen weisen auf die 

Unterschiede zwischen den Generationen hin: Die junge Generation in Finnland hat die mündlichen 

somalischen Traditionen vergessen, da sie in der Schule andere Sprachen lernen müssen. Einige von 

ihnen singen jedoch Rap-Texte. Die älteren Generationen halten die Gabay-Lyrik auf den Hochzeiten 

und bei anderen Gelegenheiten am Leben. 

Lesekompetenz von Frauen als Schlüsselfaktor 

Nimco Noor arbeitet aktiv als Freiwillige in somalischen Organisationen in Finnland. Aufgrund ihrer 

eigenen Erfahrungen, als sie in ihrer neuen Heimat Finnland um eine Ausbildung kämpfte, erinnert sie 

vor allem Mädchen mit Migrationshintergrund immer wieder daran, dass sie privilegiert sind, wenn sie 

die Chance auf eine Ausbildung erhalten. Viele somalische Frauen in Noors Generation waren nicht 

motiviert, die Sprache zu erlernen, nachdem sie als Flüchtlinge in Finnland angekommen waren, 

sondern machten den Fehler, in ihren Gedanken in der alten Heimat zu bleiben. Sie hielten die 

finnische Sprache für zu schwierig, um sie erlernen zu können, und schränkten damit ihre 

Möglichkeiten für eine zukünftige Ausbildung ein. Somalische Frauen wie Amran Ahmed und Nimco 

Noor, die über englische Sprachkenntnisse verfügen, kamen besser zurecht. Noor stellte ihre 

 

15 Ojanen 2015 
16  Ahmed 2015 
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Freundinnen als Hilfslehrerinnen ein, um ihre Kinder zu Hause zu unterrichten, und schaffte es so, 

ihnen einen Weg zum Erfolg in der Schule zu ebnen. 

Nimco Noor schildert ihre Erfahrungen in ihrer Biografie: 

"Dann, als ich eine unabhängige und selbstständige Frau war, begann ich über all die Dinge 

nachzudenken, die ich tun könnte. Ich wollte mit der Schule und meinen Nachbarn zusammen-

arbeiten. Ich wollte Dinge anders machen als bisher. Ich wollte die finnische Sprache und die 

finnische Kultur lernen." Auch ihr Berufsleben kam in Schwung: "Ich arbeite in meinem Traum-

beruf als Lehrerin. Die Schlüssel zu den Schulen sind die Schlüssel zu den verschiedenen 

Schränken und Spinden in meinem Herzen. Ich bin begeistert und motiviert, und ich habe das 

Gefühl, dass ich gut bin in dem, was ich tue. Aber ich muss mit dem Unterrichten bei Null an-

fangen, denn es gibt keine Bücher. Mein Herz ist wie ein Brunnen voller Worte, aber mir fehlen 

die Mittel, um sie herauszuholen.”17  

Finnland, eine kleine Nation mit bisher wenigen Kontakten zu Somalia, hatte Schwierigkeiten, 

genügend Übersetzer für die Aufnahme somalischer Frauen in den 1990er Jahren bereitzustellen. Laut 

Nimco Noor war das Zusammentreffen mit den finnischen Behörden für viele Frauen, die durch 

Kriegserlebnisse traumatisiert waren und sich in einer neuen Umgebung zurechtfinden mussten, sehr 

belastend. Der beste Übersetzer für die Frauen wären die somalischsprachigen Frauen selbst. Die 

Rekrutierung von Freiwilligen und berufstätigen Frauen mit somalischem Hintergrund als 

Übersetzerinnen und die Unterstützung ihrer Altersgruppe beim Sprachstudium würden künftigen 

Einwanderern sehr helfen. Viele ihrer Ziele konnte sie erreichen, und sie möchte noch weiter gehen. 

Sie freut sich, dass sie vielen somalischen Frauen und ihren Träumen, die nicht für sich selbst sprechen 

können, eine Stimme geben kann. 

Schlussfolgerung und Perspektiven für die Zukunft 

Zu Beginn dieses Jahrtausends sind viele der "neuen Finnen" mit somalischem Hintergrund, die mit 

Englischkenntnissen und Ausbildung gekommen sind, als Ärzte, Entwicklungshelfer, Lehrer oder 

Schriftsteller bekannt geworden. Doch wie Nimco Noor beschreibt, sind viele Frauen in der Macht der 

transnationalen Bindungen gefangen, die ihre Gedanken und Träume auf Erinnerungen an das 

vergangene Somalia lenken. Um der heranwachsenden Generation finnischer Somalier zu helfen, sich 

zu entfalten, sind die Förderung ihrer Muttersprache - und damit ihrer Identität - und kreative Mittel 

zum Erlernen der somalischen Sprache im Vorschul- und frühen Schulalter erforderlich. Im Jahr 2022 

feiern die Somalier in Finnland das 50-jährige Bestehen ihrer eigenen Grammatik und Literatur. Viele 

somalisch-finnische Bürger der zweiten Generation finden neue Wege, sich auszudrücken. Die 

Entwicklung dieser Kultur, die sehr reich an sprachlichen Ausdrucksformen ist, ist trotz der 

Herausforderungen der multikulturellen sozialen Integration nicht verschwunden. Die nächsten 

Generationen erfreuen sich einer reichhaltigen verbalen Kultur verschiedener Genres, aber die 

meisten von ihnen drücken sich durch Mainstream-Genres aus, wie zum Beispiel Rap-Texte. 

  

 

17 Luukinen & Noor 2022, 152; 199–200. 
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1. Quiz zur Überprüfung, was aus dem Text gelernt wurde 

Titel der Aktivität Quiz zur Überprüfung, was aus dem Text gelernt wurde 

 

Übersicht Das Quiz testet, ob die Fakten aus dem Artikel über somalische Flüchtlinge 

im Gedächtnis der Lernenden geblieben sind 

 

Ziele • Lernen  

• Spaß dabei haben 

•  

Materialien  

✓ Computer oder Smartphone or Tablet 

✓ Internetverbindung 

✓ Stift und Papier 

 

Zeit 8-15 Min. (nach Lektüre des Textes) 

 

Gruppenstärke 1 – 29  

 

Anweisungen für 

Leiter/innen 

• Die Leiter/innen müssen den Lernenden genügend Zeit für das 

Lesen des Textes einräumen: mindestens eine halbe Stunde. 

• Es gibt sechs Fragen. Die Lernenden können die Buchstaben der 

von ihnen gewählten Antworten auf einem Blatt Papier 

ankreuzen. ODER 

• Die Lernenden können die Fragen als Quiz laut vorlesen und nach 

jeder Frage die richtigen Antworten nennen.  

• Nach Beenden der Aufgabe können die Lernenden die richtigen 

Antworten am Ende der Aufgabenstellung (auf der letzten Seite) 

überprüfen  

 

Nachbesprechung und 

Auswertung 

Die Lernenden können sich über die Chat-Funktion der Lernplattform über 

den Kurs austauschen und Feedback senden. 

 

Tips für Leiter/innen Halten Sie die Text- und die Quizdatei gleichzeitig geöffnet, um die 

Antworten im Text zu überprüfen. 

 

Mögliche Hindernisse, die auftreten können: 

✓ Die große Anzahl von Details im Originaltext 

✓ Die Möglichkeit, eine der anderen Antworten auch für 

zutreffend zu halten, kann ein Gefühl der Unsicherheit 

hervorrufen 
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2. Quiz, basierend auf dem Text des IO2-Artikels über somalische Flüchtlinge 

 
Wählen Sie eine der Alternativen A-D: 

 

Wann wurde Somalia unabhängig? 

A 1884  

B 1960–1968 

C 1991 

D 2017 

 

Was ist ein Migrant der ersten Generation? 

A Allgemeine Mobilitätseinschränkung 

B Person, deren Eltern im Ausland arbeiten 

C Eine Person mit einem Verwandten 

D Eine im Ausland geborene Person 

 

In welcher Sprache sind die wichtigsten islamischen Schriften verfasst? 

A In Swahili 

B In Englisch 

C In Indisch 

D In Arabisch 
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Welches ist eine somalische (Hochzeits-)Feier, bei der die Frauen tanzen und singen? 

A  Buraanbur 

B  Anaabur 

C  Taabor 

D  Jigue 

 

Warum lernen einige in Somalia geborene Menschen in Finnland nicht Finnisch? 

A Niemand lehrt die finnische Sprache 

B Es sind keine Bücher in finnischer Sprache 

geschrieben  

C Finnisch ist eine langwierig zu lernende 

Sprache 

D Kein Somalier war jemals in der Lage, Finnisch 

zu lernen  

 

Warum ist es wichtig für einen Einwanderer, die Muttersprache im Kindergarten zu lernen? 

A Damit die Großeltern zufrieden sind 

B Es stärkt die Identität des Kindes und fördert das Erlernen anderer Sprachen 

C Das Gehör des Kindes hat sich noch nicht für andere Sprachen entwickelt 

D das Kind allein zu halten, weg von anderen Kindern 

 

 

Die zutreffenden Antworten sind auf der nächsten Seite zu finden 
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Zutreffenden Antworten: 

 

B 

D 

D 

A 

C 

B 
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Das Lausanner Abkommen wurde am 30. Januar 1923 unterzeichnet und legte die Bedingungen für 

den obligatorischen Austausch von Minderheiten zwischen Griechenland und der Türkei fest. Der 

Vertrag von Lausanne vom Juli 1923 legte zum einen die Beziehungen zwischen dem neuen 

Nationalstaat Türkei und den Großmächten fest, zum anderen die Grenzen und die weiteren 

Beziehungen zwischen Griechenland und der Türkei, um die es in diesem Text hauptsächlich geht. Es 

war der einzige Vertrag, der es einer besiegten Macht erlaubte, die Friedensbedingungen neu zu 

definieren. Seine Unterzeichnung hatte für die beiden Länder unterschiedliche Bedeutungen. Für 

Griechenland beendete der Vertrag die "Megali-Idee" und die jahrtausendealte Geschichte 

Kleinasiens. Er beendete ein Jahrzehnt der Triumphe mit einer endgültigen Katastrophe. Im Gegensatz 

dazu gelang dem Osmanischen Reich nach einem Jahrzehnt großer Verluste, die praktisch den 

Zusammenbruch des Reiches bedeuteten, mit dem Vertrag die Umwandlung in den neuen starken 

Nationalstaat Türkei und die Wiederherstellung seiner Souveränität. 

Um zu verstehen, ob der Vertrag von Lausanne und die Konvention eine wirksame Antwort auf die 

Folgen des griechisch-türkischen Krieges waren, sollten wir definieren, was von den verschiedenen 

Empfängern als wirksam angesehen wird. In diesem Fall sollten wir versuchen, die Strategien und Pläne 

der wichtigsten politischen Entscheidungsträger in den beiden Ländern sowie die Interessen der inter-

nationalen Gemeinschaft zu verstehen. Zu diesem Zweck sollten wir diese Faktoren unter dem Ein-

druck der konkreten Ereignisse untersuchen und herausfinden, ob es unter dem Druck der Zeit andere 

mögliche Optionen gab. Darüber hinaus sollten wir versuchen zu verstehen, ob sie für die betroffenen 

Menschen wirksam waren. Hat sie sie vor weiteren Massakern bewahrt, oder war die Entscheidung, 

mehr als 1.500.000 Menschen zu vertreiben, ihre Lebensweise völlig zu verändern und sie für den Rest 

ihres Lebens ins Exil zu zwingen, ein Erfolg? Und damit kommen wir zum zweiten Aspekt, unter dem 

wir den Vertrag bewerten wollen: die langfristige Perspektive. Hundert Jahre später können wir versu-

chen zu verstehen, ob die Homogenisierungsprojekte in den beiden Staaten erfolgreich waren und wie 

und ob diese Menschen integriert wurden. Zu diesem Zweck sollten wir uns ansehen, was in den Fällen 

geschah, in denen die Minderheiten blieben. Dabei handelt es sich um Istanbul, Imvros und Tenedos 

für die christlich-orthodoxe Bevölkerung und die Muslime in Westthrakien. In diesem Zusammenhang 

werden wir auch die Vorfälle auf Zypern im Jahr 1974 untersuchen. Schließlich ist es sehr wichtig, zu 

verstehen und zu bewerten, ob der Vertrag von Lausanne ein gutes Beispiel für ähnliche Minderhei-

tensituationen in anderen Teilen der Welt war. War er die beste Lösung für dieses Problem? 
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Die Katastrophe von Smyrna im September 1922 war der Höhepunkt und tragische Abschluss einer 

Reihe von Ereignissen und eines Brutalisierungsprozesses, der mit den Balkankriegen 1912-1913 be-

gann und sich mit der Zwangsarbeit, den Gräueltaten und der Vertreibung der griechischen Bevölke-

rung innerhalb des Osmanischen Reiches am Vorabend des Ersten Weltkriegs, dem Einmarsch der grie-

chischen Armee und den Gräueltaten während des gescheiterten Marsches zur Einnahme von Ankara 

sowie den Repressalien der Armee von Mustafa Kemal fortsetzte¹. Als die politischen Entscheidungs-

träger nach dem Waffenstillstand von Mudania im Oktober 1922 die Verantwortung für die Friedens-

verhandlungen in Lausanne übernahmen, mussten sie nicht nur eine wirksame Antwort auf die Folgen 

des griechisch-türkischen Krieges geben, der 1919 begonnen hatte, sondern auf ein ganzes Jahrzehnt 

der Gewalt. 

Während der Verhandlungen mussten vor allem dringende Fragen geklärt werden, da die griechische 

Armee von Ebros in Westthrakien ständig mit einem Wiederaufflammen der Feindseligkeiten drohte 

und sich die Lage in Griechenland explosionsartig zuspitzte². Das Wichtigste war die Situation der Ge-

flüchteten, der im feindlichen Gebiet eingeschlossenen Menschen und die der Kriegsgefangenen. Aus 

diesem Grund wurde vor dem Vertrag von Lausanne eine Konvention unterzeichnet, die sich aus-

schließlich mit dieser Angelegenheit befasste, um eine bessere Lösung für die Situation zu finden, und 

die zum ersten Mal eine obligatorische Kraft hatte. Der Völkermord an den Armeniern war ein sehr 

konkretes und neues Beispiel, das es zu vermeiden galt. Lord Curzon vertrat die Ansicht, dass der Aus-

tausch obligatorisch sein sollte, da es sonst Monate dauern würde, ihn durchzuführen, und dass es 

Griechenland helfen würde, Platz für die Neuankömmlinge zu schaffen, und dass es auch einfacher 

sein würde, die ausgetauschten Menschen für das Eigentum, das sie zurücklassen würden, zu entschä-

digen³. Die Konvention bot ihnen jedoch keine institutionellen und praktischen Maßnahmen für den 

Transfer⁴. 

Die Konvention legte die Religion als einziges Kriterium für den Bevölkerungstransfer fest. Auch wenn 

das Millet-System, das die Menschen während des Bestehens des Osmanischen Reiches nach ihrer 

Religion aufteilte, ein rationales Modell für die Aufteilung zu sein schien, erwiesen sich in der Praxis 

die kulturellen, sprachlichen und wirtschaftlichen Unterschiede als Faktoren, die den Austausch behin-

derten⁵. Für diese Menschen war ihre Heimat, in der sie und ihre Vorfahren geboren wurden und leb-

ten, von größerer Bedeutung⁶. Für sie war es keine Repatriierung, sondern eine Expatriierung. 

Als die Lausanner Gespräche begannen, hatte der größte Teil der griechisch-orthodoxen Bevölkerung 

seine Heimat bereits verlassen.⁷ Viele andere Bevölkerungsgruppen lebten jedoch weiterhin friedlich 

in Regionen, die nicht vom Krieg betroffen waren. Dazu gehörten Kappadokien, Pontos, Trebizond usw. 

in der Türkei sowie Makedonien, Epirus und Kreta in Griechenland, die in den Vertrag einbezogen wur-

den. Die Entscheidung für den Transfer war ein Schock für sie, denn von diesem Moment an änderte 

sich ihr Leben völlig. Die einzigen Bevölkerungsgruppen, die ausgeschlossen wurden, waren die 

Griech*innen in Istanbul, Imvros und Tenedos und die Muslim*innen in Westthrakien. 
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Wenn wir den Vertrag von Lausanne unter humanitären Gesichtspunkten bewerten, sollten wir versu-

chen, eine sehr wichtige Frage zu beantworten: War dies die einzige Möglichkeit, ein Massaker zu ver-

hindern? War das dauerhafte Exil für 1.500.000 Menschen die einzige Antwort, die zumindest ihr Le-

ben retten konnte? Um diese Frage zu beantworten, sollten wir uns zwei wichtige Faktoren vor Augen 

halten: Erstens den Willen der Türkei, die christlichen Bevölkerungsgruppen wieder in ihren Gebieten 

aufzunehmen und ihre Rechte zu schützen.⁸ Die Türkei war 1923 kein multinationales Reich mehr wie 

das Osmanische Reich, das zwar alles andere als perfekt war, aber toleranter gegenüber verschiedenen 

Ethnien. Die osmanische Gesellschaft mit ihrem Millet-System ermöglichte das Zusammenleben von 

Christ*innen und Muslim*innen.⁹ Der Prozess der Neudefinition von einem multinationalen Imperium 

zu einem Nationalstaat war jedoch in den meisten Fällen gewaltsam und nicht tolerant. Zweitens war 

die internationale Gemeinschaft nicht bereit, die Sicherheit der Minderheiten durch ein direktes Ein-

greifen zu gewährleisten, und wünschte eine praktischere Antwort auf die Angelegenheit. Wir sollten 

nicht vergessen, dass das Völkerrecht zu jener Zeit ganz anders war, da es sich hauptsächlich mit den 

Beziehungen zwischen Staaten befasste und den Schutz von Minderheiten als kollektive Angelegenheit 

und nicht aus der Perspektive der persönlichen Rechte betrachtete.¹⁰ 

Der humanitäre Faktor war für die Nationalstaaten und die Großmächte, deren Beitrag entscheidend 

für den Ausbruch des Krieges war, nicht der einzige, und manche würden sagen, nicht einmal der wich-

tigste, Gesichtspunkt. Zu dieser Zeit hatten die beiden Staaten ihre Homogenisierungsprojekte in Gang 

gesetzt. Für die Türkei und Griechenland bot die Situation nach dem Waffenstillstand eine Gelegenheit, 

ihre nationalstaatlichen Projekte voranzutreiben, und der Bevölkerungstransfer war offensichtlich et-

was, das beide wollten.¹¹ Mustafa Kemal wollte die christliche Bevölkerung aus der Republik, die er 

errichten wollte, vertreiben. Eleftherios Venizelos erklärte, dass sein Ziel damals die Abwanderung der 

Muslim*innen aus Griechenland war, da die Mehrheit der Griech*innen bereits aus der Türkei vertrie-

ben worden war.¹² Ziel war es, Platz und Land zu schaffen, um die große Zahl griechischer Geflüchteter 

neu anzusiedeln.¹³ Die beiden Staatsoberhäupter wollten den beiden Staaten auch die Motive für ei-

nen neuen Kreislauf der Gewalt entziehen. Dies war auch das Ziel der Großmächte, die Stabilität in der 

Region anstrebten, um die Interessen zu wahren, die traditionell als die wichtigsten angesehen wur-

den: irakisches Öl und die Freiheit der Schifffahrt im Falle Großbritanniens, wirtschaftliche Privilegien 

im Falle Frankreichs und Italiens.¹⁴ Wenn wir den Vertrag also von einem brutaleren Standpunkt aus 

bewerten wollen, so hat der Austausch "den beteiligten Regierungen ermöglicht, die Vorteile einer 

einseitigen Vertreibung unerwünschter Minderheiten zu nutzen, ohne sich der moralischen Verwer-

fung auszusetzen.“¹⁵ Es war auch eine seltene Gelegenheit für Griechenland und die Türkei, eine eth-

nische Säuberungsaktion mit internationaler Zustimmung durchzuführen.¹⁶ So gesehen haben die bei-

den Nationalstaaten und die beteiligten Großmächte damals die Ziele erreicht, die sie sich gesetzt hat-

ten. Um jedoch die Wirksamkeit dieses Vertrags beurteilen zu können, müssen wir die Ergebnisse se-

hen, die er in den folgenden Jahren hervorrief. 

Einhundert Jahre sind seit der Unterzeichnung des Lausanner Vertrags vergangen. Der Lauf der Zeit 

kann uns helfen zu verstehen, wie die Geflüchteten in ihrer neuen Heimat integriert wurden, wie das 

Leben derer war, die schließlich blieben, ob der Lausanner Vertrag selbst der Zeit standhielt und 

schließlich zu untersuchen, welches Vermächtnis Lausanne für andere ähnliche Fälle von Gebieten mit 

gemischter Bevölkerung hinterließ. 
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Die Asymmetrie der Belastung durch den Bevölkerungstransfer war zwischen den beiden Ländern er-

heblich. Für Griechenland würden die Geflüchteten fünfundzwanzig Prozent seiner Bevölkerung aus-

machen. Seitdem ist der Staat einem erheblichen Bevölkerungsdruck ausgesetzt. Die Menschen wur-

den in den ersten Jahren unter schrecklichen Bedingungen in Lagern untergebracht, und die muslimi-

schen Siedlungen wurden von den Alteingesessenen besetzt, so dass die Geflüchteten mit einer 

schrecklichen Wohnungsnot konfrontiert waren. Ihr sozialer und wirtschaftlicher Status änderte sich 

völlig. Ihr Fachwissen wurde in den meisten Fällen nicht richtig eingesetzt.¹⁷ Sie fühlten sich ganz an-

ders als die Einheimischen, die sie mit Feindseligkeit empfingen und sie als "Türkensamen" bezeichne-

ten.¹⁸ Infolgedessen haben sie sich immer für die Einheimischen hervorgetan, und es hat viele Genera-

tionen gedauert, um diese Unterscheidung zu überwinden.¹⁹ Nach der Wirtschaftskrise von 1929 und 

dem Vertrag zwischen Griechenland und der Türkei von 1930 suchten viele Geflüchtete Gerechtigkeit 

durch ihre aktive Teilnahme an der Kommunistischen Partei. Das führte sie für viele Jahre in den dis-

kreditierten Teil der Gesellschaft. Die Religion als einziges Kriterium für diesen Austausch erwies sich 

als unzureichend. Das Homogenisierungsprojekt in Griechenland konnte das religiöse Problem zwar 

überwinden, schuf aber viele weitere. Im Falle der Türkei wurde den muslimischen Geflüchteten aus 

Griechenland zwar mit der gleichen Feindseligkeit und Desorganisation begegnet, doch war das Ho-

mogenisierungsprojekt ein Erfolg, da sie nur einen sehr geringen Anteil an der Gesamtbevölkerung 

ausmachten und leichter zu integrieren waren. Auch die nationale Politik der Republikanischen Partei 

ließ ihnen keine andere Wahl.²⁰ 

Positiv zu vermerken ist, dass der Vertrag Griechenland und die Türkei von ihren üblichen Spannungs-

herden befreit hat. Abgesehen von den beiden Minderheiten, die ständig als Druckmittel eingesetzt 

wurden, wurde die Lage in der Ägäis stabilisiert und der Frieden gewahrt. Die Grenzen wurden weder 

verändert noch in Frage gestellt. Im Jahr 1996 führte die Imia/Kardak-Krise jedoch zu einer gefährli-

chen Eskalation, und ein Krieg konnte nur dank des Eingreifens der USA und der NATO-Allianz in letzter 

Minute vermieden werden. Die Hauptursache für das Missverständnis war die Souveränität über ei-

nige Inseln in der Ägäis. Diese Unstimmigkeit ergab sich aus dem Vertrag von Lausanne, in dem nicht 

jede kleine Insel erwähnt wird, und es gibt mehr als tausend in diesem Gebiet. Zu diesem Problem 

kommt hinzu, dass sich die beiden Länder nicht auf die Definition der Ausschließlichen Wirtschaftszo-

nen einigen können.²¹ Der Vertrag von Lausanne ist jedoch einer der dauerhaftesten Friedensverträge 

des Ersten Weltkriegs und wurde von revisionistischen Mächten nie geändert.²² In diesem Sinne hat 

der Vertrag seine Ziele voll erreicht. Andererseits sind die problematische Definition der Souveränität 

auf den kleinen Inseln aus dem Lausanner Vertrag und die realen wirtschaftlichen Interessen, die sich 

daraus ergeben, eine ständige Quelle der Intensität und zwingen die beiden Staaten, immer militärisch 

bereit zu sein und einen großen Teil ihres Jahreshaushalts für militärische Ausgaben auszugeben. 

Aber was geschah mit denen, die geblieben sind? Wie bereits erwähnt, waren die Christ*innen von 

Istanbul, Imvros und Tenedos vom Austausch ausgeschlossen, ebenso wie die Muslim*innen in West-

thrakien. Wie sie behandelt wurden, hing von den Beziehungen zwischen den beiden Ländern zu den 

verschiedenen Zeiten ab. 1955 kam es in Istanbul zu einem Pogrom gegen die christliche Bevölkerung, 

das von der türkischen Regierung geduldet, wenn nicht sogar gelenkt wurde, und das mit Zypern in 

Verbindung stand. 1963 kam es nach der Ermordung türkischer Zyprioten durch griechische Zyprioten 

zu Ausweisungen der griechischen Bevölkerung in Istanbul.²³ Heutzutage ist die griechische Minderheit 

in der Türkei fast nicht mehr existent. Auch die Minderheit in Thrakien ist ein nicht integrierter Teil der 

griechischen Gesellschaft, und ihre Freiheiten werden mehrfach verletzt. Nimmt man das Beispiel der-

jenigen, die geblieben sind, und bewertet es als überwiegend problematisch, kann man umgekehrt 
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den Vertrag von Lausanne als wirksames Mittel zur Lösung einer komplexen Situation bewerten, in der 

die Nationalstaaten nicht bereit waren, die Minderheitenrechte zu respektieren. Im Fall der griechi-

schen Präsenz in der Türkei haben wir ein ähnliches faktisches Ende wie das von Lausanne. 

Und damit kommen wir zum Erbe von Lausanne. Der Vertrag von Lausanne, auch wenn er aufgrund 

seines obligatorischen Charakters einzigartig ist, bildete eine Blaupause für andere ähnliche Situatio-

nen, von den deutschen Grenzen der Nazis im Jahr 1940 bis zur Teilung Indiens und Pakistans, Zypern 

usw.²⁴ Das Beispiel Zyperns könnte für diesen Aufsatz nützlich sein, da wir Analogien zu dem ziehen 

können, was hätte passieren können, wenn es den Vertrag von Lausanne nicht gegeben hätte. Auch 

wenn Zypern nicht Gegenstand des Vertrags war, so hat es doch bewiesen, dass die Koexistenz zwi-

schen griechischen Christ*innen und türkischen Muslim*innen an dem einzigen Ort, an dem sie in gro-

ßer Zahl erhalten geblieben sind, in der Praxis nicht funktionieren kann. Nach einer Reihe von Ereignis-

sen und dem Einmarsch der türkischen Armee kam es 1974 zu einer De-facto-Teilung und einem Aus-

tausch, bei dem viele Zivilist*innen getötet wurden.²⁵ Im späten Jugoslawienkrieg ist es umstritten, ob 

ein frühzeitiger Bevölkerungsaustausch Leben gerettet hätte. In den neunziger Jahren waren jedoch 

ein Anti-Lausanne-Konsens und ein Pro-Helsinki-Ansatz vorherrschend.²⁶ 

Der Vertrag von Lausanne hat nicht nur zum Zeitpunkt seiner Verabschiedung, sondern auch in den 

Jahren danach viele Widersprüche darüber hervorgerufen, ob er ein gutes Beispiel für ähnliche Situa-

tionen ist. Wir sollten uns immer daran erinnern, dass er unter der Bedrohung eines weiteren großen 

Massakers und der Gefahr einer neuen Runde der Gewalt geschlossen wurde. Vor diesem Hintergrund 

liegt es auf der Hand, dass es sich nicht um ein perfektes Abkommen handelte, sondern eher um "das 

kleinere Übel zwischen zwei (oder vielen) Übeln". Die moralischen und philosophischen Erweiterungen 

in Bezug auf die staatliche Macht über den Einzelnen sind wichtig. Es wurde gesagt, dass das gesamte 

Konzept des Bevölkerungsaustauschs die Anwendung von Gewalt durch diejenigen belohnt, die ihn 

provozieren wollen.²⁷ 

Wenn wir untersuchen, ob der Vertrag von Lausanne eine wirksame Antwort auf die Folgen des grie-

chisch-türkischen Krieges war, sollten wir die möglichen Adressat*innen dieser Wirksamkeit ermitteln. 

Für die Masse der Bevölkerung von über 1.500.000 Menschen, von denen die meisten wenig mit der 

einheimischen Bevölkerung gemein hatten und die gezwungen waren, den Rest ihres Lebens im Exil zu 

verbringen, ohne auch nur die Möglichkeit zu haben, irgendwann zurückzukehren, war der Vertrag ein 

Schlag in den Rücken. Andererseits ist es angesichts der zur Homogenisierung entschlossenen Natio-

nalstaaten und einer Reihe von Gewalttaten in den Jahren 1912 bis 1923, die eine große Zahl von Op-

fern gefordert haben, fraglich, ob ihr Verbleib in den anderen Staaten eine sichere Option gewesen 

wäre. In Anbetracht der historischen Ereignisse in anderen Regionen mit ähnlichen Problemen, des 

Schicksals der Minderheiten, die in den beiden Ländern vom Vertrag verschont blieben, und der Be-

reitschaft der internationalen Gemeinschaft, nicht direkt einzugreifen, um die Sicherheit der lokalen 

Bevölkerung zu gewährleisten, können wir davon ausgehen, dass die Koexistenz sehr schwierig gewe-

sen wäre. 
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Aus der Sicht der Staaten ist der Erfolg des Vertrags offensichtlicher, da er seine beiden Hauptziele 

erreicht hat. Erstens sollte eine Quelle neuer Spannungen zwischen den beiden Staaten beseitigt wer-

den, auch wenn dies, wie wir bei der Imia-Krise gesehen haben, nicht vollständig gelang. Zweitens 

sollte die Bevölkerung homogenisiert und die Zahl der vermeintlichen Feinde im Inneren reduziert 

werden. Im Falle der Türkei ist dieses Verfahren nahezu perfekt. In Griechenland hingegen führten die 

große Zahl der Geflüchteten und ihre misslungene Integration in der neuen Heimat zu einer klaren 

Trennung zwischen Geflüchteten und Einheimischen, die länger andauerte, als man erwartet hätte. 

Um zu verstehen, ob der Vertrag ein gutes Beispiel für die internationale Gemeinschaft war, hängt die 

Antwort davon ab, wie wir die humanitären und realistischen Errungenschaften des Vertrags bewer-

ten. Das Gleichgewicht zwischen diesen beiden Aspekten wäre die perfekte Kombination gewesen. 

Nach dieser Auffassung sollte sich die internationale Gemeinschaft mit den Instrumenten, über die sie 

jetzt verfügt, nachdem sie die individuellen Rechte verkündet und Instrumente zu deren Schutz in der 

Praxis geschaffen hat, nicht mit neuen Verträgen vom Typ Lausanne zufrieden geben. Der Lausanner 

Vertrag hat das erste geopfert, um das zweite zu sichern. Heutzutage sollte das Ziel möglichst beides 

umfassen. 
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Der Artikel stellt das Problem des Ghettos im Kontext des Zweiten Weltkriegs vor, zeigt aber auch Be-

züge zur Gegenwart auf. 

Ghettos und Konzentrationslager wurden bereits in den ersten Monaten der NS-Herrschaft in Deutsch-

land eingerichtet, was deutlich den geplanten Prozess der Isolierung und anschließenden physischen 

Liquidierung von Regimegegner*innen zeigte (Łabuz, 2022). Im Oktober 1939 richteten die Deutschen 

das erste Ghetto auf polnischem Gebiet ein, und in den folgenden Jahren wurden in Polen etwa 400 

solcher Ghettos errichtet. Über 1500 Ghettos wurden in ganz Europa eingerichtet (Łabuz, 2022). 

Die größten Ghettos gab zu dieser Zeit in Warschau (mit bis zu 400 000 Einwohnern), Lodz, Krakau und 

Lublin. Sobald die Deutschen mit der Umsetzung des Plans zur "Endlösung der Judenfrage", wie die 

Ausrottung des gesamten Volkes genannt wurde, begannen sie mit der brutalen Liquidierung der Ghet-

tos. Die Bewohner*innen wurden entweder an Ort und Stelle erschossen oder in Konzentrationslager 

gebracht. Im August 1944 wurde das Ghetto von Lodz, in dem während des Krieges bis zu 160.000 

Menschen gleichzeitig lebten, als eines der letzten liquidiert. Die extrem hohe Sterblichkeitsrate unter 

den Ghettobewohnenden war vor allem auf die bewusste Politik der Besatzer zurückzuführen: Hunger, 

mangelnde Hygiene, was zur Ausbreitung von Epidemien führte. Es wird geschätzt, dass allein in den 

Ghettos im besetzten Polen bis zu 750 000 Menschen gestorben sind. In dieser Zahl sind die in Kon-

zentrationslager deportierten Juden und Jüdinnen nicht eingerechnet, die dort ebenfalls den Tod er-

warteten. (Łabuz, 2022). 

Die wichtigste Organisation, die während des Zweiten Weltkriegs Hilfe für Juden und Jüdinnen leistete, 

war ŻEGOTA - der Rat für die Hilfe für Juden/Jüdinnen bei der Regierungsdelegation der Republik Polen 

- eine polnische humanitäre Untergrundorganisation, die zwischen 1942 und 1945 als Organ der pol-

nischen Exilregierung tätig war. Seine Aufgabe bestand darin, Hilfe für Juden/Jüdinnen in und außer-

halb der Ghettos zu organisieren. Der Rat zur Unterstützung der Juden/Jüdinnen "Żegota" war die ein-

zige staatlich unterstützte Einrichtung im besetzten Europa, die zur Rettung von Juden/Jüdinnen wäh-

rend des Holocaust gegründet wurde. Zu den Aktivitäten seiner Mitglieder gehörte es unter anderem, 

Verstecke für Juden/Jüdinnen zu finden, die sich auf der sogenannten arischen Seite versteckten, sie 

mit falschen Ausweispapieren zu versorgen und Hilfsgüter zu verteilen (Dzięciołowska K. , 2017). 

Der Artikel stellt zwei Geschichten von Menschen vor, die das Leben anderer, im Ghetto inhaftierter 

Menschen, gerettet haben: Irena Sendlerowa und Jan und Antonina Żabiński. 

Abschließend werden das Problem des modernen Ghettos und das Phänomen der Ghettoisierung als 

Elemente der zeitgenössischen Kultur angesprochen, die eine Gefahr für die Demokratie darstellen 

können. 
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Ghettos und Konzentrationslager wurden bereits in den ersten Monaten der NS-Herrschaft in Deutsch-

land eingerichtet, was deutlich zeigt, dass der Prozess der Isolierung und anschließenden physischen 

Liquidierung von Regimegegner*innen geplant war. Die Nazipartei sah ihre Feinde nicht nur in politi-

schen Gegner*innen, sondern auch in Vertreter*innen verschiedener sozialer, ethnischer und natio-

naler Gruppen. Der Kampf gegen die jüdische Bevölkerung war aufgrund des tief verwurzelten Rassis-

mus und Antisemitismus in der Doktrin des Nationalsozialismus besonders heftig (Łabuz, 2022). 

 
Eine Gruppe von Juden/Jüdinnen auf dem Weg zu den Waggons, die sie in die Konzentrationslager 
transportierten. Warschau 1943. Reproduktion aus dem Stroppa-Album. Quelle: (Science in Poland, 
2012) 

Im Oktober 1939 errichteten die Deutschen das erste Ghetto auf polnischem Boden, und in den fol-

genden Jahren entstanden in Polen etwa 400 Ghettos, während in ganz Europa mehr als 1.500 Ghettos 

errichtet wurden (Łabuz, 2022). 

Die größten Ghettos waren zu dieser Zeit jene in Warschau (mit bis zu 400 000 Einwohnern), Lodz, 

Krakau und Lublin. Sobald die Deutschen mit der Umsetzung des Plans zur "Endlösung der Judenfrage", 

wie die Ausrottung des ganzen Volkes genannt wurde, begannen sie mit der brutalen Liquidierung der 

Ghettos. Die Bewohner*innen wurden entweder an Ort und Stelle erschossen oder in Konzentrations-

lager gebracht. Im August 1944 wurde das Ghetto von Lodz, in dem während des Krieges bis zu 160.000 

Menschen gleichzeitig lebten, als eines der letzten liquidiert. Die extrem hohe Sterblichkeitsrate unter 

den Ghettobewohner*innen war vor allem auf die bewusste Politik der Besatzer zurückzuführen: Hun-

ger, mangelnde Hygiene, was zur Ausbreitung von Epidemien führte. Es wird geschätzt, dass allein in 

den Ghettos im besetzten Polen bis zu 750 000 Menschen gestorben sind. In dieser Zahl sind die in 

Konzentrationslager deportierten Juden und Jüdinnen nicht enthalten, die dort ebenfalls den Tod er-

warteten (Łabuz, 2022). 

In der tschechoslowakischen Stadt Theresienstadt wurde ein Modellghetto errichtet, das die deutsche 

Propaganda nutzte, um der Welt die angeblich hervorragenden Lebensbedingungen der Bewohner*in-

nen der isolierten Bezirke zu präsentieren (Łabuz, 2022). 
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1944 wurde eine Inspektion durch das Internationale Rote Kreuz und Vertreter der dänischen Regie-

rung durchgeführt, um die Lebensbedingungen der Häftlinge zu beurteilen. Dies war auch eine Gele-

genheit für die Nazis, ein positives Bild des Lagers zu vermitteln. Es wurden alle Anstrengungen unter-

nommen, um das Lager zu reinigen und für den Besuch vorzubereiten. Viele Häftlinge wurden nach 

Auschwitz verlegt, um eine Überbelegung zu vermeiden, Cafés und Läden wurden eingerichtet, Räume 

wurden neu gestrichen und renoviert. Die Häftlinge wurden auch darüber unterrichtet, was sie wäh-

rend des Besuchs zu tun hatten. Kinder spielten auf dem Hauptplatz und nahmen an Aufführungen teil 

(Mesic, 2019). 

 
Eine Szene aus dem Nazi-Propaganda-Film "Führer gibt den Juden die Stadt" gedreht in Theresienstadt 
im Sommer 1944. Quelle: (Lebovic, 2019) 

In der Praxis wurde ein großer Teil der Theresienstädter Juden und Jüdinnen in das Lager Auschwitz-

Birkenau gebracht und dort ermordet (Łabuz, 2022). 

Einen ähnlichen Film drehten die Nazis 1942 im Warschauer Ghetto. Eine Szene zeigte gut gekleidete 

Juden und Jüdinnen, die sich in einem Restaurant vergnügten und Bettler, die um Almosen baten, ig-

norierten. 

 
Gut gekleidete Juden und Jüdinnen amüsieren sich in einem Restaurant und nehmen keine Rücksicht 
auf Straßenbettler. So stellten die Deutschen das Leben im Ghetto 1942 dar. Quelle: (Borkowski, 2018) 

Die wichtigste Organisation, die während des Zweiten Weltkriegs Hilfe für Juden und Jüdinnen leistete, 

war ŻEGOTA - der Rat für die Hilfe für Juden/Jüdinnen bei der Regierungsdelegation der Republik Polen 
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- eine polnische humanitäre Untergrundorganisation, die zwischen 1942 und 1945 als Organ der pol-

nischen Exilregierung tätig war. Seine Aufgabe bestand darin, Hilfe für Juden/Jüdinnen in und außer-

halb der Ghettos zu organisieren. 

Der Rat zur Unterstützung der Juden/Jüdinnen "Zegota" war die einzige staatlich unterstützte Einrich-

tung im besetzten Europa, die zur Rettung von Juden/Jüdinnen während des Holocaust gegründet 

wurde. Zu den Aktivitäten seiner Mitglieder gehörte es, Verstecke für Juden/Jüdinnen zu finden, die 

sich auf der sogenannten arischen Seite versteckten, sie mit falschen Ausweispapieren zu versorgen 

und Hilfsgüter zu verteilen (Dzięciołowska K. , 2017). 

Irena Sendlerowa ist eine der berühmtesten polnischen Righteous Among the Nations. Sie erhielt die-

sen Titel für ihre Verdienste während des Zweiten Weltkriegs - als konspirativ Handelnde, unter ande-

rem in den Strukturen des "Żegota"-Rats für Judenhilfe, leitete sie eine Kampagne zur Rettung jüdi-

scher Kinder aus dem Warschauer Ghetto. Gemeinsam mit einer Gruppe von Mitarbeitenden gelang 

es ihr, mehrere hundert Kinder zu retten (Dzięciołowska K. , 2018). 

 
Irena Sendlerowa, Quelle: (Polin Museum of the History of Polish Jews, 2018) 

Bereits im Herbst 1939 gründete Sendlerowa zusammen mit einer Gruppe von Mitarbeitenden eine 

geheime Zelle zur Unterstützung von Juden und Jüdinnen in der Abteilung für Sozialfürsorge der War-

schauer Stadtverwaltung. Sie half Juden/Jüdinnen, noch bevor das Warschauer Ghetto gegründet 

wurde. Als 1942 die polnische Untergrundorganisation - der Rat zur Unterstützung der Juden/Jüdinnen 

"Zegota" - gegründet wurde, wurde Irena Sendler, alias Jolanta, zur Leiterin der Kinderabteilung er-

nannt. Als Mitarbeiterin der Wohlfahrtsabteilung hatte sie einen Passierschein für das Ghetto und dank 

dieses Passierscheins brachten sie und ihre Mitarbeitenden unter dem Vorwand von Hygienekontrol-

len Lebensmittel, Medikamente und Geld in das Ghetto (Bernat, 2010). 

Nach Angaben des Jüdischen Historischen Instituts gelang es Sendler und ihren Kurierinnen, mehrere 

hundert Kinder zu retten. Irena Sendler und ihre Verbindungsfrauen schmuggelten die Kinder auf ver-

schiedene Weise, zum Beispiel in einem Auto, das Reinigungsmittel ins Ghetto brachte und mit den 

Kindern zurückkehrte, die in einer Kiste, einem Verschlag oder einem Sack weggebracht wurden. Der 

Fahrer nahm einen Hund mit, der bellte, um das Weinen der Kinder zu übertönen, oder die Kinder 
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wurden eingeschläfert. Die Kinder wurden auch durch die miteinander verbundenen Keller der Miets-

häuser auf beiden Seiten der Mauer sowie durch das Gebäude des Gerichts in Leszno, das an das 

Ghetto angrenzte, hinausgebracht. Zwei Hausmeister, die mit der Organisation zusammenarbeiteten, 

öffneten die Tür und führten die Kinder durch das Gebäude zum Hinterausgang auf der arischen Seite. 

Ein weiterer "Transferweg" begann im Straßenbahndepot auf der jüdischen Seite, da der Ehemann 

einer der Verbindungsbeamten Fahrer war. In der Morgendämmerung, wenn die Straßenbahnen los-

fuhren, fand er einen Pappkarton mit einem schlafenden Kind unter einer Bank im Waggon und 

brachte es an einen sicheren Ort hinter den Mauern. Diese Methoden galten für kleine Kinder; Jungen 

und Mädchen im Alter von zwölf Jahren wurden mit den so genannten "Arbeitsbrigaden" abgeholt. 

Hinter den Mauern kümmerten sich die Verbindungsbeamten weiter um sie (Bernat, 2010). 

Alle Kinder wurden zunächst in einem von zehn Notunterkünften untergebracht, wo sie je nach ihren 

Bedürfnissen eine mehrtägige oder mehrwöchige Anpassungsphase an ihre neue Umgebung durchlie-

fen. In dieser Zeit wurden für sie neue Ausweisdokumente erstellt, meist die von verstorbenen polni-

schen Kindern. Anschließend wurden sie an Pflegefamilien, kommunale Einrichtungen oder Klöster 

übergeben; viele von ihnen landeten in von Franziskanerinnen geführten Waisenhäusern, unter ande-

rem in Warschau, Anin, Białołęka, Chotomów und Płudy (Bernat, 2010). 

Die Daten jedes Kindes wurden auf schmalen Zetteln notiert, die nach dem Krieg "Sendlers Liste" ge-

nannt wurden. Sie steckte die Löschpapierstreifen in Gläser und vergrub die Gläser unter einem Apfel-

baum im Hinterhof der Lekarska-Straße 9 in Warschau. Auf ihnen "stand der richtige Name des Kindes, 

sein Name laut Geburtsurkunde und der Ort seines derzeitigen Wohnsitzes. Diese Daten waren not-

wendig, um Geld, Kleidung, Medikamente und generell eine gewisse, zumindest minimale Kontrolle 

darüber zu haben, ob dem Kind etwas zugestoßen war, und um es nach dem Krieg wiederfinden zu 

können", schreibt Sendlerowa in ihrer Biografie. 

Irena Sendlerowa wurde 1943 von der Gestapo verhaftet; sie wurde in der so genannten Straßenbahn 

in der Szucha-Allee festgehalten. Im Pawiak-Gefängnis wurde sie verhört und gefoltert. Die Deutschen 

befragten sie ständig nach den Leitern der Organisation; sie ahnten nicht, dass sich die Hauptorgani-

satorin der Hilfe für die Juden/Jüdinnen im Ghetto in ihren Händen befand. Sendler wurde zum Tode 

verurteilt. "Zegota" gelang es jedoch, sie zu retten, indem sie die deutschen Wachen bestach. Sie setzte 

ihre Arbeit im Versteck fort, um jüdische Kinder zu retten (Bernat, 2010). 

Im Jahr 2009 wurde ein Film unter der Regie von John Kent Harrison mit dem Titel The Courageous 

Heart of Irena Sendler gedreht (Harrison, 2009). 

Ż ń

Der Warschauer Zoo entstand 1928 auf Initiative von Wentanty Burdziński, der sein Direktor für nur 

sechs Monate war, bis er starb. Im März 1929 übernahmen Jan Żabiński und seine Frau Antonina die 

Institution. Sie schufen den Zoo von Grund auf, planten und bauten eine "große Zuchtfarm für wilde 

Tiere" (Żabińska, 2010, S. 8). 
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Jan Żabiński, Jahre vor dem Krieg, Quelle: privates Material/Familienarchive (2017) 

 

Antonina Żabińska, 1930er Warschau, Foto: Jerzy Dudek / Forum, Quelle: (Antonina and Jan Żabiński in 

archival photographs) 

Das Żabiński-Haus, das von Antoninas und Jans Freundin, der Bildhauerin Magdalena Gross, Arche 

Noah genannt wurde, war immer voll von Menschen und Tieren. Die Tochter von Antonina und Jan, 

Teresa, erinnert sich Jahre später an ihr Zuhause im Zoo wie folgt: "Dieses Haus war immer ein Zu-

fluchtsort gerade für die Schwachen, für diejenigen, die Hilfe brauchten. Und diese Aufgabe, ihnen zu 

helfen und sie zu retten, wurde hauptsächlich von meiner Mutter erfüllt" (Czajka, 2019). 

Im Frühjahr 1940 sollte in Warschau ein weiterer Kongress der Internationalen Union der Zoologischen 

Gartendirektoren stattfinden. 

Im September 1939 wurde Warschau mehrere Wochen lang belagert, während die Luftangriffe und 

Bombardierungen andauerten. Auch der Zoo wurde bombardiert, infolgedessen wurden weiße Bären 

freigelassen. Um weitere Entweichungen von Raubtieren zu verhindern, die Menschenleben gefähr-

deten, wurde beschlossen, Löwen, Tiger und andere Raubtiere zu erschießen. Antonina und Rysiek 

irrten in Warschau umher und suchten Schutz in sichereren Stadtvierteln. Im Oktober, nach der Kapi-
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tulation Warschaus, kehrten sie schließlich in den zerbombten Zoo zurück. Im Winter wurde auch be-

schlossen, den Zoo zu liquidieren. Einige der Tiere wurden in deutsche Zoos gebracht, andere wurden 

erschossen. Im Frühjahr 1940 wurde der Warschauer Zoo in eine Schweinezuchtanlage umgewandelt. 

In einer warmen Mai-Nacht tauchten im Zoo zwei Jungen auf, die zu der Sabotagegruppe gehörten, 

die bei der letzten Aktion große Benzintanks in Brand gesetzt hatte. Sie hatten mehrere Stunden im 

Gebüsch in der Nähe des Żabiński-Hauses gelegen, und als es dunkel wurde, gaben sie Jan das verein-

barte Signal des Eulenrufs. Sie wurden in der Fasanerie untergebracht - einer großen Voliere mit einem 

Holzhaus in der Mitte. Von der Morgendämmerung an durften sie den ganzen Tag über keinen Laut 

von sich geben. Ryś brachte ihnen immer Futter und etwas zu lesen. Das waren die ersten "Fasanen". 

Seit Beginn des Krieges war Jan Żabiński an der Untergrundarbeit der Heimatarmee beteiligt. Er hielt 

geheime medizinische Vorlesungen, bewahrte in seinem Heimlabor Zünder und verschiedene Teile für 

den Bombenbau auf. In einem riesigen Güllefass lagerte er Eisentrichlorid, das zur Sprengung deut-

scher Züge verwendet wurde. Jan und Antonina trugen immer eine kleine Dosis Zyanid bei sich. 

Im Juli 1943 begannen die großen Deportationen der Bewohner*innen des Warschauer Ghettos. An-

tonina und Jan Żabiński stellten sich eine verzweifelte Frage: Wie können wir diesen Menschen helfen? 

Das Ghetto war von einer Mauer umgeben, alle Eingänge wurden bewacht, Kontakte mit Juden/Jüdin-

nen konnten mit Verhaftung und Deportation in ein Lager bestraft werden, und das Verstecken von 

Juden/Jüdinnen konnte den Tod der gesamten Familie zur Folge haben. Jan Żabiński besorgte sich un-

ter dem Vorwand, sich um die Grünanlagen zu kümmern, einen Passierschein für das Ghetto und 

nutzte ihn, um Lebensmittel oder Nachrichten ins Ghetto zu schmuggeln. 

Eines Sonntags, im Sommer 1941, hielt eine deutsche Limousine vor dem Haus der Żabińskis. Antonina 

setzte sich schnell ans Klavier und begann laut das Couplet aus der Schönen Helena zu spielen - "Geh 

nach Kreta" - ein Warnsignal für alle, die sich im Zoo versteckten, dass Gefahr im Anmarsch war. Es 

stellte sich heraus, dass die Limousine von Ziegler gefahren wurde, einem deutschen Offizier, Leiter 

des jüdischen Arbeitsamtes, der im Ghetto zusammen mit Dr. Leonia Tenenbaum, der Frau des Ento-

mologen Szymon Tenenbaum, Zähne behandelt hatte. Ziegler, der von Beruf Entomologe war, wollte 

Tenenbaums Insektensammlung im Zoo sehen. Ziegler stellte fest, dass Tenenbaum um einen Besuch 

gebeten hatte, und er konnte dies ermöglichen. Und so durchquerte Jan Żabiński zum ersten Mal das 

Ghettotor, in einer Limousine, neben einem deutschen Offizier. Im Beisein des Torwächters, der das 

Tor öffnete, fragte Jan, ob er auf diese Weise mit Tenenbaum Kontakt aufnehmen könne, und Ziegler 

stimmte zu und sagte zum Torwächter: "Bitte lassen Sie diesen Herrn herein, wenn er zu mir kommt," 

(Żabińska, 2010, S. 102). In den folgenden Wochen ging Jan mehrmals in der Woche diesen Weg zum 

Ghetto und besuchte jüdische Bekannte. "Und schließlich kam ein Moment der Probe, bevor er die 

<<gepflasterte Straße>> für den Zweck benutzte, für den sie <<gepflastert>> war. Jan stieg die offizielle 

Treppe zum Tor hinunter, nicht allein, sondern in Begleitung eines möglichst elegant gekleideten Man-

nes, der etwas anders aussah als der durchschnittliche Ghettobewohner. Und mit Nonchalance ließ er 

sich das Tor öffnen. Es funktionierte," (Żabińska, 2010, S. 103). Beim vierten Mal fragte der Wachmann 

nach dem Passierschein des Begleiters von Jan, aber dieser nahm seinen eigenen Passierschein heraus, 

zeigte ihn dem Wachmann von weitem und sagte mit empörter, selbstbewusster Stimme: "Aber dieser 

Herr hat einen Passierschein!" (Żabińska, 2010, S. 104). Von da an gab es für Jan keine Probleme mehr 

mit dem Hausmeister. Zunächst handelte Jan allein, doch bald schloss sich ihm die "Aktion Zegota" an, 

eine Organisation, die Juden und Jüdinnen half. 
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Und so wurde aus dem Asyl für Tiere ein Asyl für Menschen. Sie kamen für kurze oder längere Zeit in 

den Zoo. Für die meisten von ihnen war der Zoo eine Zwischenstation, und dann wurden sie an andere 

Orte geschmuggelt, wo sie Schutz und Verstecke fanden, oft außerhalb von Warschau. Einige, wie die 

Bildhauerin Magdalena Gross oder ihr späterer Ehemann Maurycy Paweł Fraenkel, blieben länger im 

Żabiński-Haus und versteckten sich bei Gefahr in Kleiderschränken oder auf dem Dachboden. Sie wur-

den auch von Pfadfindern besucht, die noch Kinder waren, Schuljungen, die in den Grauen Regimen-

tern kämpften und an verschiedenen Sabotage- und Informationsaktionen teilnahmen. 

"Juden, die nach dem Verlassen des Ghettos ein Versteck suchten oder den 'verbrannten' Ort auf der 

so genannten arischen Seite schnell verlassen mussten, suchten bei der Familie Żabiński Hilfe. (...) Un-

ter denen, die sich im Garten versteckten, waren: Magdalena Gross, Maurycy Paweł Fraenkel, Rachela 

Auerbach, Regina und Samuel Kenigswein, Eugenia Sylkes, Marceli Lewi-Łebkowski mit Familie, Mary-

sia Aszerówna, Joanna Kramsztykówna, Eleonora Tenenbaum, das Ehepaar Keller mit Kind, Irena Ma-

yzel, Jurist Lewy, Kinszerbaum, Dr. Anzelmówna" (DzięciołowskaK. , Polin. Polscy sprawiedliwi, 2015). 

 
Magdalena Gross, Quelle: Archive von Magdalena Czerwosz (2020) 

Die Menschen bekamen Tiernamen, meist abhängig davon, in welcher Voliere sie sich versteckten. 

Wenn sie in einem Holzhaus lebten, in einer Fasanenvoliere - wurden sie zu Fasanen. Magda Gross 

nannte sich selbst einen Star, und der kleine Moshe (Mieczysław) und Stefcia Kenigswein, die sich im 

Keller versteckt hielten, wurden Eichhörnchen getauft nachdem Antonina versucht hatte, ihr schwar-

zes Haar blond zu bleichen und es rot geworden war. Während des Krieges war es sicherer, ein Tier zu 

sein als ein Mensch. 
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Eine Nachkriegsfotografie der Familie Kenigswein (aus dem Moshe Tirosh Familienarchiv). In der 
ersten Reihe Regina Kenigswein mit ihren drei jungen Kindern, in der zweiten Reihe ältere Kinder: 
Mieczysław und Stefania (Urzykowski, 2015) 

Antonina und Jan Żabiński gewährten während des Zweiten Weltkriegs mehreren hundert Menschen 

Zuflucht. Für ihre Hilfe wurden Jan und Antonina Żabiński 1965 mit dem Titel Righteous among the 

Nations ("Gerechte unter den Völkern") ausgezeichnet. 

2016 gab es eine Hollywood-Produktion, die die Geschichte eines Warschauer Zoos während des Zwei-

ten Weltkriegs erzählt - Asylum (Zookeeper's Wife), unter der Regie von Niki Caro (Caro, 2016). 

 
Antonina und Jan Żabiński vor 1950, Foto von Rajmund Wełnic, Archive von Teresa Żabińska-Zawadzki, 
Quelle: (Dzięciołowska K. , Polin. Polscy sprawiedliwi, 2015) 

Soziolog*innen weisen darauf hin, dass ein charakteristisches Merkmal von Ghettos die Isolierung ei-

ner bestimmten Bevölkerungskategorie von anderen ist. In diesem Sinne kann ein Ghetto ein Harem 

in einer muslimischen Stadt sein, eine realsozialistische Wohnsiedlung, die von der Parteinomenkla-

tura bewohnt wird, oder geschlossene Wohnsiedlungen (Pirveli & Rykiel, 2007). Viele Forscher weisen 

darauf hin, dass auch die so genannten Gated Communities eine moderne Form des Ghettos sind. Cha-
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rakteristische Merkmale von Gated Communities sind ihre Lage in ökologisch gutem Raum, der über-

durchschnittliche wirtschaftliche Status ihrer Bewohner*innen und ihr höheres Bildungsniveau sowie 

ihre Ambitionen (Szczepański & Ślęzak-Tazbir, 2007). 

Zeitgenössische Soziolog*innen betrachten ein Ghetto als ein im städtischen Raum isoliertes Gebiet, 

das durch spezifische, ihm eigene Merkmale beschrieben werden kann. Ein Modellghetto zeichnet sich 

durch die folgenden Merkmale aus: 

• klare räumliche Abgrenzung 

• relative Ähnlichkeit des Status der Bewohnenden 

• ein Gefühl der sozialen Besonderheit und des Bewusstseins seitens der Bewohnenden 

• das Gefühl der Enklave (Ausgrenzung) sowohl für die Bewohnenden als auch für Beobachtende 

außerhalb des Untersuchungsgebiets 

• geringe Durchlässigkeit zwischen dem ausgeschlossenen Gebiet und der umgebenden Welt 

(Szczepański & Ślęzak-Tazbir, 2007). 

Ghettoisierung im soziologischen Sinne ist der Prozess der Schaffung von Ghettos oder homogenen 

Gebieten (Szczepański & Ślęzak-Tazbir, 2007). Eine Schlüsselrolle in diesem Prozess spielt die Errich-

tung von physischen Barrieren, die bestimmte Personengruppen von anderen trennen. Jałowiecki 

stellt fest, dass es in polnischen Städten, die zu den sichersten in Europa zählen, keine rationale Recht-

fertigung für solche Absperrungen gibt. Der Grund für die Absperrung ist in erster Linie der Wunsch, 

die eigenen materiellen Güter zu sichern oder das Prestige, das mit dem Leben in einem abgesperrten 

Raumfragment verbunden ist (Jałowiecki, 2007). 

Jałowiecki (2007) weist insbesondere auf eine Reihe negativer Auswirkungen des Ghettoisierungspro-

zesses hin. 

• Einführung und Verstärkung von Unterteilungen in "besser" und "schlechter". Dies führt zu 

einem Gefühl der relativen Entmachtung, zu Frustrationen und sozialen Konflikten, deren Aus-

wirkungen häufig in keinem Verhältnis zu den objektiven Ursachen (der tatsächlichen Schich-

tung der Gesellschaft) stehen. 

• die Zerschlagung und Vereinnahmung des öffentlichen Raums, der allen Bürger*innen einer 

Stadt gehört. Der öffentliche Raum ist eine Sphäre der Freiheit, ein Ort, an dem sich jeder in 

der Stadt frei fühlen kann. Der fragmentierte, "ghettoisierte" Raum unterliegt einer Vielzahl 

von Beschränkungen, die von denen, die ihn nutzen, oft als absurd empfunden werden. 

• Die Fragmentierung des Raums ist mit einer spontanen Privatisierung verbunden, die ohne 

jegliche Kontrolle stattfindet. Dies hat zur Folge, dass solche Räume negative ästhetische Er-

fahrungen hervorrufen. Gebäude, die sich in privaten Räumen befinden, sind von außen oft 

unattraktiv und grenzen an Kitsch, weil sich die Eigentümer*innen mit aller Kraft um die At-

traktivität des Innenraums bemühen. 
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Übersicht 
Verwendung traditioneller Kinderspiele, um die Situation der Kinder im Ghetto und die Unterdrückung 

der Zivilbevölkerung während des Zweiten Weltkriegs darzustellen und zu verstehen. 

Ziele 

• Die Situation eines in einem Ghetto eingesperrten Kindes nachempfinden 

• Verstehen der Repressionen, denen Kinder und ihre Eltern in den Ghettos während des 

Zweiten Weltkriegs ausgesetzt waren 

• Lernen über die Geschichte der Kinder in den Ghettos während des Zweiten Weltkriegs und 

Aktionen wie die "Große Suche" 

Materialien 

• Etwa 3 Meter lange Schnüre - eine pro Paar. 

• Verschiedene Gegenstände zum Spielen des Spiels "Alte Eule" 

Gruppengröße 
15-25 Personen 

Anleitung für Ausbildende 
1. Verstecken - ein Versteckspiel 

2. Mini-Vortrag - Kinder im Ghetto waren an die Dunkelheit gewöhnt, weil sie sich manchmal vor den 

Nazi-Soldaten und der Polizei verstecken mussten, die die Wohnungen durchsuchten, z. B. während 

der Aktion Wielka Szpera im Ghetto von Lodz. 

3. Die Rückkehr des Fadens zum Ball - Das Spiel der Rückkehr des Fadens zum Ball in Paaren - eine 

Person ist A und die andere ist B. Sie stellen sich in verschiedenen Teilen des Raumes auf. Die 

anleitende Person verbindet sie mit einer Schnur. Ihre Aufgabe ist es, sich gegenseitig zu finden, indem 

sie den Ball aufrollen und die Enden nicht loslassen. 

4. Minivortrag - Kindern im Ghetto wurde beigebracht, sich in Schränken und Kellern zu verstecken. 

Um keine Angst zu haben, hielten sie das Ende einer Schnur in der Hand, mit der sie zu ihren Eltern 

oder Großeltern zurückkehren konnten. 

5. Das Spiel der alten Eule 

Die Teilnehmenden sitzen in einem Kreis. Eine Person setzt sich in die Mitte und verdeckt ihre Augen 

mit einem Schal. Um die "Eule" herum werden verschiedene Gegenstände ausgebreitet, z. B. ein Stift, 

ein Buch, Wohnungsschlüssel usw. Die "alte Eule" sitzt da und wacht über die verteilten Gegenstände. 
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Eine von der Lehrkraft angegebene Person hat die Aufgabe, einen beliebigen Gegenstand 

wegzunehmen ohne dass die "Eule" etwas hört. Wenn die "Eule" jedoch den Dieb hört und richtig in 

die Richtung des Geräusches zeigt, wird die Person "getötet" und ist aus dem Spiel. 

6. Minivortrag - Kindern im Ghetto wurde beigebracht, sich leise zu verhalten. Auch Kinder, die sich in 

Wohnungen versteckten, nachdem sie aus dem Ghetto herausgeschmuggelt worden waren, mussten 

sich leise verhalten, damit niemand in der Nachbarschaft mitbekam, dass die Familie ein jüdisches Kind 

versteckt hielt. 

Tipps für Ausbildende 
Herausforderungen, die auftreten können: 

Nach jeder Aktivität können bei den Teilnehmenden während der Diskussion starke Emotionen 

aufkommen. 
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Überblick 
Die Teilnehmenden des Kurses lernen die Aktivitäten der an der Widerstandsbewegung in Polen und 

Europa Beteiligten kennen. Sie erwerben Wissen in diesem Bereich, indem sie persönliche Geschichten 

kennenlernen. 

Ziele 

• Kennenlernen des Konzepts der Verleihung des Titels Righteous Among the Nations 

("Gerechter unter den Völkern"). 

• Kennenlernen von Personen, die den Titel "Gerechte unter den Völkern" erhalten haben - Hel-

ena Sendler, Oskar Schindler 

• Kennenlernen der Situation der Juden/Jüdinnen in Polen und Europa und anderer Gruppen, 

die während des Zweiten Weltkriegs besonders verfolgt und vernichtet wurden. 

Materialien 

• Karten mit Text 

• Gerät mit Internetzugang für jede Gruppe 

Größe der Gruppe 
15-25 Personen 

Anleitung für Ausbildende 
1. Die Teilnehmenden werden in Gruppen eingeteilt und erhalten von der Lehrkraft Karten mit einem 

Text: 

• Gruppe 1: "Wer ein Leben rettet - rettet die ganze Welt" 

• Gruppe 2: Gerechte unter den Völkern 

• Gruppe 3: Helena Sendler 

2. Jede Gruppe sucht im Internet nach Informationen über den Kartentext. 

3. Vertreter*innen der Gruppen stellen die Ergebnisse ihrer Recherchen vor. 

4. Diskussion: 

• Wie war die Situation der Juden/Jüdinnen in Polen und Europa während des Zweiten Welt-

kriegs? Welche anderen Gruppen wurden während des Zweiten Weltkriegs besonders verfolgt 

und vernichtet? 

• Wie haben Menschen während des Zweiten Weltkriegs andere Menschen gerettet? 

• Was mögen die Rettenden und die Geretteten empfunden haben? 

• Welche Eigenschaften musste jemand, der in Kriegszeiten andere rettete, besitzen? 
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Ż ń

Überblick 
Die Teilnehmenden lernen die Aktivitäten der an der Widerstandsbewegung in Polen beteiligten 

Personen kennen: Antonina und Jan Żabiński. Sie erwerben Wissen in diesem Bereich, indem sie etwas 

über ihre persönliche Geschichte erfahren. 

Ziele 

• Kennenlernen der Rettung von Menschen aus dem Warschauer Ghetto im Zusammenhang mit 

der Geschichte von Jan und Antonina Żabiński 

• Entwicklung einer Haltung des Helfens 

Materialien 

• Karten mit einem Textstück - eine pro Dreiergruppe. 

• Zugang zum Internet, Projektor und Computer 

• Optionaler Film 'Asylum' von Niki Caro (Frau des Zoowärters) 

Größe der Gruppe 
15-25 Personen 

Anleitung für Ausbildende 
1. Die Teilnehmenden der Klasse sitzen in einem Kreis. Die moderierende Person stellt ihnen eine 

Frage: Wenn du ein Tier wärst, welches Tier wärst du und was würdest du tun? 

2. Alle sagen laut, was für ein Tier sie wären und was sie tun würden. 

3. Die Teilnehmenden erhalten in Dreiergruppen einen Text auf einem Blatt Papier und versuchen zu 

raten: Von welchem Ort handelt der Text und wer ist Antonina? 

"Die Menschen bekamen Tiernamen, meist abhängig davon, in welcher Voliere sie sich versteckten. 

Wenn sie in einem Holzhaus lebten, in einer Fasanenvoliere, wurden sie zu Fasanen. Magda Gross 

nannte sich Star, und der kleine Moshe (Mieczyslaw) und Stefcia Kenigswein, die sich im Keller 

versteckt hielten, wurden Eichhörnchen genannt, nachdem Antonina versucht hatte, ihr schwarzes 

Haar blond zu bleichen, und es rot geworden war. Während des Krieges war es sicherer, ein Tier zu 

sein als ein Mensch. " 

4. Diskussion: 

• Welchen Ort beschreibt der obige Text? 

• Zu welcher Zeit/unter welchen Umständen haben sich die im Text beschriebenen Ereignisse 

zugetragen? 

• Wer könnte Antonina gewesen sein? 
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Überblick 
Die Teilnehmenden erleben in fiktiven Rollen die Situation der Einteilung von Menschen in Bessere 

und Schlechtere und die Isolierung bestimmter Gruppen 

Ziele 

• Erfahrung der Einteilung von Menschen in Bessere und Schlechtere 

• Erfahrung der Inhaftierung im Ghetto 

• Kennenlernen der Geschichte der Ghettos während des Zweiten Weltkriegs 

• Kennenlernen des Begriffs modernes Ghetto und Ghettoisierung 

• Nachdenken über die Idee einer offenen Stadt 

Materialien 
Computer, Telefon oder andere Geräte zum Abspielen von Musik 

Größe der Gruppe 
15-25 Personen 

Anleitung 
1. Gehen zur Musik 

Die Gruppe wählt Musik aus und alle gehen im Rhythmus der Musik durch den Raum. Wenn die 

anleitende Person die Musik stoppt, bilden die Teilnehmenden Paare und unterhalten sich eine Minute 

lang über ein vorgegebenes Thema, z. B. was macht ihr in eurer Freizeit gerne, wohin würdet ihr gerne 

in den Urlaub fahren usw. 

2. Bester und schlechtester Ort 

Wenn die Musik wieder stoppt, wählen die Teilnehmenden zuerst den besten und dann den 

schlechtesten Platz im Raum. 

3. Besser-Besser 

a) Einige Personen (die Hälfte der Gruppe) erhalten Aufkleber für ihre Blusen, die sie auf ihren Arm 

kleben. Sie schließen sich zu einer Gruppe zusammen. Die Personen ohne Aufkleber schließen sich 

ebenfalls zu einer Gruppe zusammen. 

b) Sie gehen in einem Tempo von 1 bis 3, wobei 1 das langsamste und 3 das schnellste Tempo ist. Die 

Besseren gehen den Schlechteren (mit Aufklebern) aus dem Weg, berühren sie nicht, schauen ihnen 

nicht in die Augen, denn zu viel Kontakt kann sie zu Schlechteren machen. Die anleitende Person ist 
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ein Polizist, und wenn er merkt, dass jemand mit einem Minderwertigen Kontakt aufgenommen hat, 

nimmt er ihm den Aufkleber weg und versetzt ihn in die Gruppe der Minderwertigen. 

c) Diskussion: 

• Was sind eure Eindrücke? 

• Wie fühlt es sich an, minderwertig/besser zu sein? 

d) Ghetto - die Schlechteren werden in einen separaten Teil, in einen kleinen Raum gesperrt, die 

Besseren können im ganzen Raum herumlaufen. Wenn ein Polizist sieht, dass sie versuchen, die Revue 

zu verändern/ Kontakt aufzunehmen, tötet er eine solche Person - diese Person sitzt dann auf dem 

Boden oder wird zum Polizisten. 

e) Diskussion - Gefühle 

f) Anwesen jenseits des Tors - einige der Bessergestellten werden noch besser gestellt, sie bekommen 

schöne Aufkleber und das Anwesen jenseits des Tors - ein Luxusanwesen (z.B. mit Lebensmitteln), zu 

dem alle anderen keinen Zugang haben, und sie können in den allgemeinen Bereich der Stadt ziehen. 

Die Schlechtesten bleiben in ihren Ghettos und die Besseren bleiben im allgemeinen Stadtgebiet, 

dürfen aber nicht beide Ghettos betreten. 

• Die Schlimmsten laufen im Rhythmus von 1,2,3, unfähig zu sprechen oder in irgendeiner Weise 

zu interagieren 

• Die Besseren laufen im allgemeinen Bereich der Stadt herum, sie können sich unterhalten, 

einander grüßen, 

• Die Besten von allen können auf dem Gelände vor den Toren der Stadt herumlaufen, wie es 

ihnen gefällt und Musik spielen 

g) Diskussion 

• Wahrnehmungen 

• Eine Analogie zum Zweiten Weltkrieg - die Einsperrung der jüdischen Bevölkerung in Ghettos 

• Heutige Ghettos und Ghettoisierung - wie sieht die Situation heute aus, was sind die Gründe 

für den Bau von Gated Settlements, was sind die Folgen solcher Siedlungen, was bedeutet die 

Idee der offenen Stadt? 

Interaktive Version für E-Learning 
Auf dem Plan einer beliebigen Stadt zeichnet der/die Schüler/in einen "Zaun", der ein kleines Gebiet 

(ein paar Straßen) abschließt und eine "Siedlung hinter dem Tor" schafft. Er/sie zoomt das Bild heran, 

analysiert die Objekte, die sich in dem markierten Bereich befinden, und schreibt darunter (oder wählt 

aus einer Liste), welche Folgen die Schließung des Bereichs für die umliegende Bevölkerung haben 

wird. 
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Überblick 
Teilnehmende lernen über Propaganda-Aktivitäten der Nazis während des Zweiten Weltkriegs mit der 

Hilfe von Fotografien. 

Ziele 
Lernen über Nazi-Propaganda während des Zweiten Weltkriegs. 

Materialien 
Fotografien 

Anleitung für Ausbildende 
1. Die Lernenden werden in Gruppen eingeteilt und erhalten von der Lehrkraft Fotos. Jede Gruppe 

erhält ein Propagandafoto und ein echtes Foto. 

2. "Finde die Unterschiede" – Jede Gruppe fragt sich, was der wesentliche Unterschied zwischen den 

beiden Fotos ist, sie können sich auf das Internet stützen. 

3. Vertreter der Gruppen präsentieren die Ergebnisse ihrer Erkundungen. 

4. Diskussion: 

• Welche Propagandaaktivitäten wurden von den Nazis während des Zweiten Weltkriegs unter-

nommen und zu welchem Zweck? 

• Welche Möglichkeiten der Propaganda gibt es heute? 

Interaktive Version für E-learning 
Richtig oder falsch? 

1. Schauen Sie sich die beiden gezeigten Fotos an (Anzeige von zwei Fotos - Anhang). 

2. Welches der Fotos wurde zu Propagandazwecken aufgenommen und welches ist eine wahre 

Dokumentation des Ghettos? (Fügen Sie die Fotos in zwei Alben ein - Wahrheit und Propaganda) 

3. Auswertung - Betrachtung zweier Alben - wenn ein Bild falsch eingefügt wurde, erscheint beim 

Öffnen eines Albums auf dieser Seite eine Information und Sie werden aufgefordert, das Bild in das 

richtige Album zu verschieben - klicken Sie. 
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Auch wenn es den Anschein hat, dass unsere grundlegenden Rechte heute gesichert sind (Wahlrecht, 

Wahl des Arbeitsplatzes, Recht auf Bildung, Abtreibung und Scheidung), versucht das patriarchalische 

System immer wieder, verlorenes Territorium zurückzuerobern und zeigt damit seine Fähigkeit, sich 

zu regenerieren. "Raum schaffen bedeutet, einen Bereich zu schaffen, der den Menschen hilft, heraus-

zufinden, wo sie sind und wer sie sind" (Ellin, 2002: 66). Das Bewusstsein für die Kontinuität des Han-

delns und die ständige Überprüfung von verlorenen und gewonnenen Positionen ist somit eine mögli-

che Form des Widerstands gegen die Vereinnahmung von Freiräumen. Feministische Politik hat seit 

ihren Anfängen verschiedene Strategien im Prozess und Kampf um die Emanzipation der Frauen her-

vorgebracht. Darüber hinaus hat sie ein politisches Modell der sozialen Solidarität mit anderen, die 

ebenfalls von systemischer Unterdrückung betroffen sind, geschaffen. 

In Jugoslawien entstanden die ersten serbischen feministischen Initiativen in den späten 1970er Jah-

ren. Die internationale Konferenz Drug-ca žena-žensko pitanje, die 1978 im Studentischen Kulturzent-
rum in Belgrad stattfand, gilt als das entscheidende Ereignis für den Feminismus in Serbien. Hier fand 

"zum ersten Mal eine öffentliche Befragung zu Frauenfragen statt, und dem Feminismus wurde in den 

Medien ein Raum gegeben" (Papić, 1989). Die Konferenz war wichtig für die Entwicklung der feminis-
tischen Bewegung in allen Teilen Jugoslawiens. In Zagreb wurde "Frau und Gesellschaft", die Frauen-

sektion der Soziologischen Gesellschaft, gegründet, und mit Unterstützung aus Zagreb wurde 1981 in 

Belgrad eine gleichnamige feministische Gruppe gegründet. Im Jahr 1987 fand in Ljubljana der erste 

feministische Kongress mit Vertreterinnen aus ganz Jugoslawien statt, der "die Existenz einer alterna-

tiven politischen Aktivität von Frauen und eines authentischen Frauenaktivismus in diesem Bereich" 

markierte (Kolin, Čičkarić, 2010: 122). 

Die serbische feministische Bewegung begann mit einer relativ kleinen Anzahl enthusiastischer Frauen 

aus verschiedenen Berufen und mit einem starken Hintergrund in feministischer Theorie. Die Einfüh-

rung eines Mehrparteiensystems führte zu mehr feministischen Gruppen, die sich Anfang der 1990er 

Jahre gegen das Regime, seine Kriege und die wachsenden patriarchalischen Tendenzen in der Gesell-

schaft wandten. 

In Serbien löste die Kriegssituation eine wahre Explosion des Feminismus aus. Ohne den Kontakt zu 

Frauen aus anderen Regionen zu verlieren - es sei denn, sie wurden zurückgewiesen -, waren die Femi-

nistinnen aus Serbien bereit, über ihre Verantwortung für den Krieg zu sprechen, als Teil der kollektiven 

Verantwortung Serbiens. Ihre wirkliche Macht erlangten sie in der Zeit der intensiven Mobilisierung 

1992/93, als sie sich frei bewegen und serbische Deserteure verstecken, begleiten oder über die Grenze 

bringen konnten.¹ 
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Neben der Traditionalisierung, Instrumentalisierung und Naturalisierung, unter der die Frauen in unse-

rer Gesellschaft litten (und dies geschah im gesamten ehemaligen Jugoslawien und in den neuen Staa-

ten), eröffnete der Krieg in Serbien aufgrund des Risses im System einen neuen Freiraum. Der Staat war 

nämlich nicht in der Lage, die durch den Krieg verursachten sozialen und humanitären Momente zu 

kontrollieren oder zu überwachen, weil er mit dem Krieg beschäftigt war. Daher nutzten die Frauen den 

verlassenen Raum, um den täglichen Anforderungen gerecht zu werden, aber sie taten dies auf ihre 

eigene Art und Weise und veränderten damit nicht nur ihren Geist, sondern auch die Gesellschaft, in 

der sie agierten.² 

Feministische Gruppen versuchten, ein zerrüttetes soziales System in Zeiten des Krieges und des Über-

gangs zu normalisieren und zu demokratisieren, und initiierten eine Reihe alternativer politischer 

Strukturen, die eine wichtige Rolle bei der Entwicklung der Zivilgesellschaft in Serbien spielten³. Unge-

achtet der aktiven Teilnahme an der Politik wurde die Arbeit von feministischen Gruppen, weiblichen 

Oppositionspolitikern und Reformerinnen jedoch stets gemieden. Die patriarchale Strategie, manipu-

lierbare Frauen zu produzieren, wurde so durch die Strategie ersetzt, unsichtbare Frauen zu produzie-

ren. Die Frage, wer ausgeschlossen wird und wer nicht - und die verschiedenen Ebenen der Inklusion 

und Exklusion - kann helfen, die Funktionsweise eines unterdrückerischen Systems zu verstehen (Višn-
jić, Lončarević 2011: 22). Obwohl es eine gewisse Kontinuität in den serbischen Machtstrukturen gibt, 
gibt es auch eine Kontinuität im feministischen Aktivismus - ein Aktivismus, der mehr oder weniger 

dazu beigetragen hat, das System zu verändern. "Feminismus ist politisch, und in diesen Ländern muss 

das nicht nur das alte 'persönlich ist politisch' bedeuten, sondern auch, dass Feminismus antimilitaris-

tisch und antinationalistisch ist."⁴ 

 

Um eine demokratische Gesellschaft zu schaffen, ist es notwendig, eine politische Kultur zu haben und 

aufrechtzuerhalten, die die aktive Beteiligung von Frauen und Männern begünstigt. Die Retraditiona-

lisierung in den 1990er Jahren rehabilitierte jedoch traditionelle patriarchalische Stereotypen über die 

Rollen und Verantwortlichkeiten von Frauen. In dieser Zeit schuf eine Gruppe von Frauen, die sich dem 

Krieg sowie der männlichen und "strukturellen staatlichen Gewalt" (Čičkarić, 2010: 124) widersetzte, 
neue politische Räume - und eine andere Frauenpolitik. 

Am 9. Dezember 1990 fanden in Serbien die ersten Mehrparteienwahlen statt. In dieser Zeit bildeten 

sich mehrere feministische Gruppen mit dem Ziel, die Menschenrechte von Frauen zu verteidigen, da-

runter die Frauenpartei ŽEST (ŽEST steht für Frauen, Ethik, Solidarität und Toleranz) und die Belgrader 
Frauenlobby. ŽEST, die feministische Gruppe Frau und Gesellschaft und die Frauenlobby gründeten das 
"Frauenparlament", das die Arbeit des Männerparlaments überwachte. Die Belgrader Frauenlobby 

vernetzte die Frauen in den politischen Parteien, organisierte Veranstaltungen im Vorfeld der Wahlen 

und setzte sich für die Rechte und Interessen der Frauen ein. Zwischen September 1993 und Juli 1997 

führte die Frauenlobby 59 öffentliche Veranstaltungen durch, auf denen sie sich für die Rechte der 
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Frauen und die reproduktiven Rechte einsetzte und gegen männliche Gewalt protestierte. Erhebliche 

Anstrengungen wurden auch für Antikriegsaktivitäten unternommen⁵. Die Auswirkungen dieser Akti-
onen sind nicht messbar, aber sie haben sicherlich neue und andere politische Räume eröffnet. Damals 

gab es in vielen politischen Parteien weibliche Funktionäre, aber nur sehr wenige weibliche Abgeord-

nete. Insgesamt wurden Frauen in allen Bereichen der Gesellschaft stark diskriminiert, wodurch ein 

"Geschlechtsunterschied" zu einem "politischen Unterschied und zur Grundlage für den Ausschluss 

von Frauen aus dem Bereich der politischen Macht" wurde (Pateman, 2000). 

In den 1990er Jahren führte der militante Nationalismus zu einer Retraditionalisierung, wobei der Kör-

per der Frau vor allem als Instrument zur Reproduktion und damit zur Stärkung der Nation betrachtet 

wurde. Im Jahr 1990 führten der Entwurf des Gesetzes über die Bevölkerungspolitik sowie andere re-

pressive Gesetze und die aggressive Anti-Abtreibungspolitik der serbisch-orthodoxen Kirche zu einer 

Reihe von Protesten, die von feministischen Gruppen organisiert wurden, und eine große Zahl von 

Frauen in Serbien unterzeichnete aus Protest eine Petition. 

Die ersten Antikriegsdemonstrationen fanden vor der Nationalversammlung Serbiens statt. Die Orga-

nisatorinnen waren drei Frauenorganisationen - das Frauenparlament, die Belgrader Frauenlobby und 

die Frauenpartei. Diese Frauen legten damit den Grundstein für die serbische Antikriegsbewegung. 

Eine Aktivität war das Anzünden von Kerzen für die Gefallenen des Krieges, das zwischen dem 8. Ok-

tober 1991 und dem 8. Februar 1992 jeden Abend vor der Nationalversammlung stattfand. Die Initia-

torinnen waren zwei Frauen, Nataša Kandić und Biljana Jovanović, und auch die meisten Teilnehmen-
den waren Frauen. In diese Zeit fallen auch die Anfänge von Women in Black und des Frauenzentrums 

für Kriegsopfer (das sich auf Frauen und Kinder konzentrierte). "Women in Black war als pazifistische 

und feministische Gruppe eigentlich eine Reaktion auf den Zerfall des ehemaligen Jugoslawiens, der 

von den nationalistischen Parteien in allen Republiken unterstützt wurde."⁶ Die erste Mahnwache der 

Frauen in Schwarz fand am 9. Oktober 1991 vor dem Studentischen Kulturzentrum statt, und seither 

setzen sie sich aktiv für Frieden und Gewaltlosigkeit ein. 

Der Sturz des Regimes von Slobodan Milosevic war das Ergebnis einer kontinuierlichen Aktion der Op-

position und einer aktiven zivilen Widerstandsbewegung, an der Frauengruppen maßgeblich beteiligt 

waren. Teil des Widerstands waren Bürger*innen- und Student*innenproteste in ganz Serbien von No-

vember 1996 bis Februar 1997⁷, und nach den gefälschten Kommunalwahlen organisierte die Opposi-

tionskoalition Zajedno ("Gemeinsam") tägliche Massenproteste in den großen serbischen Städten. Das 

Autonome Frauenzentrum, SOS, Feminist 94 und die Belgrader Frauenlobby starteten die Kampagne 

Frauen, pfeift! und erklärten in einem offenen Brief "Wenn ich pfeife, kann ich mich selbst hören, wenn 

ich pfeife, können andere mich hören, durch Pfeifen schütze ich mich selbst, wenn ich pfeife, bin ich 

stärker!" 

1997 wurde die feministische Gruppe "Frauen und Gesellschaft" unter dem Namen "Verein für Frau-

eninitiativen" (Ažin) registriert. Ihr Grundsatz lautete: "Verbesserung der Lebensqualität von Frauen - 
Stärkung des Aktivismus von Frauen". Eine weitere Gruppe, Voice of Difference, wurde 1999 gegrün-

det, um Aktivistinnen aus verschiedenen NRO zusammenzubringen und die politische Beteiligung von 

Frauen zu fördern. Im Mai und Juni 2000 organisierte das Netzwerk Women Can Do It (gegründet von 

Ažin und der Arbeitsgruppe für Geschlechtergleichstellung beim Stabilitätspakt für Südosteuropa) in 

43 Städten in der Vojvodina und in Serbien das Programm "Wissen für Demokratie", um weibliche 

Mitglieder politischer Parteien, NRO-Aktivisten und Gewerkschaftsmitglieder zu schulen. Im selben 
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Jahr forderte die Konferenz "Women's Political Perspective" eine gleichberechtigte Vertretung von 

Frauen in der Politik, und Voice of Difference führte eine Kampagne mit dem Slogan "Your voice, the 

voice of difference" (Deine Stimme, die Stimme des Unterschieds), die sich an weibliche Wählerinnen 

richtete. Nach dem Wahlsieg der DOS-Koalition (Demokratische Opposition Serbiens) im September 

2000, den das Regime von Slobodan Milosevic nicht anerkennen wollte, kam es am 5. Oktober zu Mas-

sendemonstrationen vor der Bundesversammlung Jugoslawiens in Belgrad. In dieser Zeit waren viele 

Frauen ständig politisch aktiv, was sich jedoch bei den Wahlen im September 2000 nicht in parlamen-

tarischer Macht niederschlug, da Frauen nur 8 von 178 Sitzen errangen und es keine Ministerinnen 

gab. 

In der Folgezeit konzentrierten sich die Frauengruppen auf neue Kampagnen wie die Kampagne gegen 

geschlechtsspezifische Gewalt, die von 2001 bis 2010 lief. Ihr Ziel war es, Frauen über ihre Rechte zu 

informieren und bei Entscheidungsträgern für Gesetzesreformen zu werben. Im Jahr 2003, im Vorfeld 

der Parlaments- und Präsidentschaftswahlen in Serbien, arbeitete Voice of Difference mit Frauenorga-

nisationen aus neununddreißig Städten und Gemeinden in ganz Serbien an einer Kampagne mit dem 

Titel Come out and outvote. 

Weitere bemerkenswerte Fraueninitiativen in diesem Zeitraum waren Not on our behalf (2004) gegen 

das Gesetz über die Rechte der Angeklagten am Internationalen Strafgerichtshof (18.200 Unterschrif-

ten wurden gesammelt), die Initiative für einen Boykott des Referendums über die neue Verfassung 

(2006), die Erklärung zu Srebrenica (2005) und die auf der UN-Resolution 1325 basierende Erklärung 

Frauen, Frieden und Sicherheit (2006). Ebenfalls in den Jahren 2005 und 2006 starteten die Frauen in 

Schwarz mehrere Kampagnen, z. B. zur Abschaffung der Wehrpflicht, gegen den zunehmenden Anti-

semitismus in Serbien, für die Bestrafung von Kriegsverbrechen und die Zusammenarbeit mit dem Haa-

ger Tribunal, für die Umsetzung der UN-Resolution 1325, für die Annahme der Resolution "Frauen, 

Frieden und Sicherheit" und gegen das Gesetz über Kirchen und Religionsgemeinschaften. 

Häufige politische Veränderungen, Unsicherheit und eine tief gespaltene Öffentlichkeit stellten Frau-

engruppen vor ein schwieriges Terrain und machten die Verbesserung der Situation von Frauen zu 

einer großen Herausforderung. Frauengruppen hatten Einfluss auf die nationale Politik und erarbeite-

ten beispielsweise Leitlinien für die Umsetzung des Gender Mainstreaming. Bis heute sind viele Insti-

tutionen in Serbien noch immer von traditionellen Geschlechterrollen geprägt. 

Nach den Wahlen im September 2000 wurden erste Schritte unternommen, um institutionelle Mecha-

nismen für die Gleichstellung der Geschlechter zu schaffen und die politische Beteiligung der Frauen 

zu verändern. Die angewandte Methode war das Gender Mainstreaming, das mit Maßnahmen zur 

Chancengleichheit und positiven Diskriminierung kombiniert wurde. Die Hauptfunktion des 

Mainstreaming ist der Aufbau von Institutionen, die die Gleichstellungspolitik auf allen Ebenen umset-

zen. 
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Auf nationaler Ebene hat die Republik Serbien die folgenden Mechanismen für die Gleichstellung der 

Geschlechter eingerichtet: Der Gleichstellungsausschuss des Parlaments (2003), der Rat für Gleichstel-

lungsfragen der Regierung (2003 und 2004), der stellvertretende Ombudsmann für Gleichstellungsfra-

gen (2008) und die Direktion für Gleichstellungsfragen (2008). In der autonomen Provinz Vojvodina 

gehörten zu den Institutionen der Gleichstellungsausschuss der Versammlung (2003), das Provinzinsti-

tut für Gleichstellungsfragen (2004), der stellvertretende Ombudsmann für Gleichstellungsfragen 

(2006) und der Beauftragte für den Schutz der Gleichstellung (2010). Bis 2005 hatten fünfzig Gemein-

den im Rahmen eines OSZE-Projekts Gleichstellungsausschüsse eingerichtet, es liegen jedoch keine 

Informationen darüber vor, wie wirksam sie waren oder ob sie noch existieren. In den letzten zehn 

Jahren hat die Regierung der Republik Serbien eine Reihe von Gesetzen und Aktionsplänen verabschie-

det, in denen die Rolle der Frauen nur nominell vorkommt, während eine Überarbeitung der grundle-

genden Werte und Politiken noch immer nicht in Sicht ist. 

Die serbischen Institutionen für die Gleichstellung der Geschlechter haben kein Mandat, um verbind-

liche Entscheidungen zu treffen, und folglich ist ihre Rolle im Entscheidungsprozess marginal, so dass 

sie oft nur eine "kosmetische Ergänzung des ineffizienten Staates" sind.⁸ Auf der anderen Seite ist "die 
Tendenz, unabhängige Frauen-NGOs zu marginalisieren und zu ignorieren,"⁹ zu offensichtlich. 

Feministische Politik muss ihre Errungenschaften und Verluste ständig überprüfen und gleichzeitig ver-

suchen, mit einem gewissen Maß an Kontinuität zu handeln. Eines der Grundprinzipien feministischer 

Theorie und Politik ist es, die Realität ständig zu überprüfen und zu reflektieren und etablierte Denk-

muster, auch feministische, zu kritisieren. In ähnlicher Weise müssen die Institutionen lernen, "einen 

Teil der feministischen Forderungen in ihre Strukturen zu integrieren und sie zur staatlichen Politik zu 

machen" (V. Kesić, 2007: 14). 

In der heutigen serbischen Gesellschaft haben der gesetzliche Rahmen und die vorhandenen Mecha-

nismen zur Gleichstellung der Geschlechter nicht zu einer tatsächlichen Gleichstellung von Frauen und 

Männern geführt. Feministische politische Aktionen sind jedoch sehr sichtbar, und Feministinnen tre-

ten häufig öffentlich auf, setzen sich für rechtliche und politische Reformen ein, fördern Zivilcourage 

und erörtern heikle soziale Themen wie Armut, Vergangenheitsbewältigung, Kriegsverbrechen, Kor-

ruption, Homophobie usw. 

Feministische Praxis ist kein vordefiniertes Muster, sondern Handeln in einem bestimmten politischen 

Kontext, das verschiedene Techniken des Widerstands gegen die herrschenden Machtstrukturen, die 

Ungleichheit produzieren, präsentiert. Mehr denn je brauchen wir eine starke Mobilisierung der 

Zivilgesellschaft, der Frauenbewegung und der LGBT-Gruppen, die reagieren, handeln und im 

öffentlichen und medialen Raum sichtbar werden. Ein wichtiger Teil der Arbeit von feminsit ist auch 

der Aufbau von Gemeinschaften unter feministischen Aktivistinnen auf lokaler und internationaler 

Ebene und die Schaffung von Räumen für den (feministischen) Wissensaufbau und -austausch. Aus 

diesem Grund ist der Raum, den der Feminismus eröffnet, von entscheidender Bedeutung für die 

bewegungsübergreifende und generationenübergreifende Zusammenarbeit, durch die feministische 

Bewegungen besser miteinander verbunden bleiben und auf die ständigen Veränderungen des 

Kontexts reagieren können. Die Idee der Vernetzung, der Verbindung, der Einheit in einer 

Frauenbewegung ist weder in der Region noch in der Welt neu, aber sie erweist sich immer wieder als 



 

 

7 
 

revolutionär für jede Gemeinschaft, da sie Veränderungen mit sich bringt, ob nun langsamer oder 

schneller. Und warum? Weil eine feministische Aktion immer politisch ist und allein die Möglichkeit 

einer solchen Aktion der erste Schritt zu Veränderungen ist. 
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Endnoten: 

¹ www.yurope.com/zines/republika/arhiva/96/145/145-16.html, Zugriff 15. Juni 2018 

² rwfund.org/sites/default/files/Zen_u_crn_Beog.pdf, Zugriff 28. Juni 2018 

³ In dieser Zeit entstand ein "alternativer kultureller Raum" (N. Žunić), in dem verschiedene Gruppen 
entstanden - wie die SOS-Hotline für Frauen und Kinder, die Opfer von Gewalt geworden sind, das 

Autonome Frauenzentrum, das Frauenhaus, das Zentrum für Inzesttraumata sowie Antikriegs- und zi-

vilgesellschaftliche Gruppen wie die Frauen in Schwarz, die Frauenlobby, das Frauenparlament und 

1992 das Zentrum für Frauenstudien und -forschung sowie der erste weibliche Verlag, Feminist 94. 

⁴ www.h-alter.org/vijesti/ljudska-prava/zenski-stomak-i-zenska-prava/, Zugriff 17. Dezember 2018 

⁵ Noch vor dem ersten Konflikt in Slowenien veröffentlichten ein Mitglied der Belgrader Frauenlobby 
und weibliche Mitglieder der SDP Slowenien einen gemeinsamen Aufruf "Frauen für den Frieden". 

⁶ rwfund.org/sites/default/files/Zen_u_crn_Beog.pdf, Zugriff 28. Juni 2018 

⁷ “Ungefähr die Hälfte der Organisator*innen der Student*innenproteste 1996/1997 waren Frauen.” 
(Blagojević, 1998: 359) 

⁸ www.zamirzine.net/spip.php?article3135, Zugriff 3. Juli 2018 

⁹ www.womenngo.org.rs/images/CEDAW/srbija_alternativni_izvestaj-kombinovano.pdf, Zugriff 4. Juli 

2019 
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Überblick 
Dies ist eine Offline-Aktivität, die einen Spaziergang im Freien/Stadt erfordert. 

Ziele 
Die Teilnehmenden sollen einen Eindruck von der Präsenz von Frauen im öffentlichen Raum gewinnen. 

Materialien 
Weiße Papierbögen. Mehrere bunte Stifte. Aufkleber, um das Papier an die Wände des Gebäudes zu 

kleben. Handys mit Internetanschluss. 

Größe der Gruppe 
15-20 

Anleitung für Trainer*innen 

• Die/der Trainer*in trifft die Teilnehmenden an einem bestimmten Punkt im Stadtzentrum. 

• Die Arbeit beginnt bereits auf der Straße, wo sich Trainer*in und Teilnehmende treffen. 

• Der/die Trainer*in bittet die Teilnehmenden, den Namen der Straße zu lesen. Normalerweise 

sind die Straßen nach einer männlichen Figur oder einem historischen Datum oder Ereignis 

benannt. In sehr wenigen Fällen sind die Straßen nach einer Frau benannt. 

• Die Teilnehmenden suchen im Internet nach kurzen Informationen/Geschichten über die Per-

son oder das Ereignis/Datum, das der Straße, in der sie sich befinden, den Namen gibt. Sie 

tauschen Informationen aus. 

• Der/die Trainer*in bittet die Teilnehmenden, gemeinsam über eine weibliche Figur 

nachzudenken, die in irgendeiner Weise mit der Person oder dem Ereignis/Datum verbunden 

ist, das der Straße ihren Namen gibt. Wenn die Straße zum Beispiel nach einem berühmten 

Revolutionär benannt ist, sollten die Teilnehmenden nach dem weiblichen Pendant suchen. 

Wenn die Straße nach einem berühmten Schriftsteller benannt ist, diskutieren die Teilneh-

menden und suchen dann den Namen einer Schriftstellerin aus diesem Land. 

• Wenn sich die Teilnehmenden auf den weiblichen Namen der Straße geeinigt haben, schreiben 

sie ihn in Großbuchstaben auf ein Papier und kleben es an die Hauswand und unter das Schild 

mit dem Straßennamen. 

• Sie machen alle ein Gruppenfoto mit dem neuen Schild. 

• Sie gehen weiter, kommen zur nächsten Straße und wiederholen den gleichen Vorgang für 

jede Straße, an der sie vorbeikommen. 

• Sie gehen so viele Straßen ab, wie sie in 90 Minuten schaffen. 

Nachbesprechung und Bewertung 
Anschließend wird die Präsenz von Frauen in verschiedenen Lebensbereichen diskutiert. 

Tipps für Trainer*innen 
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Die Trainer*innen sollten darauf vorbereitet sein, den Passant*innen zu erklären und ihnen alle 

Informationen zu geben, woraus die Arbeit besteht. 

Herausforderungen, die auftreten können: 

Nicht alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer fühlen sich bei Straßenaktionen wohl, auch wenn sie sich 

dazu bereit erklären. Niemand sollte gezwungen werden, eine Aktion durchzuführen, aber 

schüchterne Teilnehmer*innen sollten ermutigt werden, bei der Suche nach den Personen oder 

Daten/Ereignissen, nach denen die Straßen benannt sind, zu helfen und Informationen zu geben. 

Beobachtung: 

Die/der Trainer*in und die Teilnehmenden sollten darauf vorbereitet sein, durch die Stadt zu gehen 

und die öffentliche Aktion durchzuführen. 
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Übersicht 
Dies ist eine Online-Aktivität. Sie ist für Zoom oder eine ähnliche Plattform konzipiert. Die Arbeit ist für 

Gruppenarbeit konzipiert und verlangt von jedem Teilnehmenden Engagement. 

Ziele 

• Vertiefung des Verständnisses für die Rechte der Frauen. 

• Aktivierung der Teilnehmenden, um Veränderungen in ihren Gemeinschaften in Bezug auf die 

Rechte der Frauen zu beeinflussen. 

Materialien 
Gutes Internet. Informationen über Frauenrechte und die Jahre, in denen Frauen in einem bestimmten 

Land das Wahlrecht erhalten haben. 

Größe der Gruppe 
15 

Anleitung für Trainer*innen 

• Der/die Trainer*in beginnt die Diskussion über Frauenrechte und die genauen Daten, wann 

Frauen in verschiedenen Ländern das Wahlrecht erhalten haben. 

• Die Teilnehmenden werden gebeten, 10 Minuten lang über ein bestimmtes Ereignis 

nachzudenken, bei dem sie Zeuge einer Verletzung der Frauenrechte waren. 

• Die Teilnehmenden werden gebeten, ihre Geschichten auszutauschen und dann die Ges-

chichte der anderen Teilnehmenden zur Bearbeitung zu verwenden. 

• Die Teilnehmenden werden gebeten, Antworten auf die folgenden Fragen aufzuschreiben: 

1. Welches Frauenrecht wurde in der jeweiligen Geschichte verletzt? 

2. Schreiben Sie einen kurzen inneren Monolog der Frauen, deren Rechte verletzt wurden! 

3. Schreiben Sie einen kurzen inneren Monolog der Person, die die Rechte verletzt hat! 

4. Schreiben Sie einen anderen Ausgang der Geschichte, bei dem die Frauen am Ende ihre Rechte 

erhalten haben! 

5. Die Geschichte aus der Perspektive zu verändern: was müsste passieren, damit die Geschichte 

anders und "positiv" endet. 

• Die/der Trainer*in bittet alle, kurze Antworten auf die Fragen vorzulesen. Nach jeder Lesung 

initiiert die/der Trainer*in eine Diskussion über Möglichkeiten, die Situation zu verändern. 

Nachbesprechung und Auswertung 
Die Teilnehmenden nehmen sich etwas Zeit, um die Arbeit auszuwerten und darüber zu sprechen, was 

sie gelernt haben und wie es weiter angewendet werden könnte. 
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Terrorismus begann in Spanien während der Diktatur von Francisco Franco. Am 12. September 1948 

verübten Anarchist*innen des MLE-CNT (Movimiento Libertario Español-Confederación Nacional del 

Trabajo) im französischen Exil ein Attentat auf Francisco Franco. Ihr Plan bestand darin, Brand- und 

Splitterbomben von einem Leichtflugzeug aus abzuwerfen, um die Anwesenheit Francos in der Bucht 

von La Concha anlässlich der Trawler-Rennen in San Sebastian auszunutzen. Der Plan wurde durch die 

Anwesenheit einer Gruppe von Kampfflugzeugen und zweier Kriegsschiffe mit Flugabwehrkanonen ab-

gebrochen. Während der Spanischen Transition waren die beiden terroristischen Gruppen mit dem 

größten Aufschwung die ETA (Euskadi Ta Askatasuna, País Vasco y libertad) und die GRAPO (Grupos de 

Resistencia Antifascista Primero de Octubre). 

ETA: 

Das erste Attentat der ETA war die Ermordung des Agenten der Guardia Civil, José Pardines Arcay, im 

Jahr 1968. Der erste "wahllose" Anschlag war der in der Calle del Correo am 13. September 1974. Bis 

zum 30. Dezember 2006, als sie ihre letzten Opfer, zwei ecuadorianische Staatsbürger, bei dem Bom-

benanschlag in Barajas T4 tötete, sind durch sie 873 Todesopfer zu beklagen, sowohl während der 

Diktatur als auch in der Zeit der Transition. Die Ziele der ETA sind breit gefächert und umfassen Militärs, 

Polizisten, Politiker, Journalisten, Geschäftsleute usw. Obwohl sie sich nie zu ihrer Absicht bekannt hat, 

wahllose Anschläge zu provozieren, sondern sie auf "Fehleinschätzungen" zurückführte, haben diese 

zu echten Massakern geführt, wie im Fall des Anschlags auf einen Hipercor in Barcelona. 

GRAPO: 

1975 wurde die Grupos de Resistencia Antifascista Primero de Octubre (GRAPO) mit der Ermordung 

von vier Mitgliedern der Guardia Civil in Madrid zur zweiten aktiven terroristischen Gruppe in Spanien 

(wenn man von kleineren Gruppen wie der Grupos de Acción Carlista absieht). Seitdem sind sie für 

Attentate, Entführungen und wirtschaftliche Erpressung verantwortlich. Obwohl ihre geringe Aktivität 

im Vergleich zur ETA dazu führte, dass man mehrmals dachte, sie seien verschwunden, sind sie immer 

noch aktiv. Ihr letztes Opfer war Ana Isabel Herrero, eine Geschäftsfrau aus Zaragoza, am 6. Februar 

2006. 

Der Übergang Spaniens zur Demokratie war eine Zeit von besonderer terroristischer Virulenz. Im 

Sommer 1975 war die Frente Revolucionario Antifascista y Patriota (FRAP), die von der spanischen 

Justiz, der Europäischen Union und den Vereinigten Staaten als terroristische Organisation eingestuft 

wurde, eine marxistisch-leninistische Organisation, die die Opposition gegen die Franco-Diktatur zum 

Kern des Widerstands machte. Die mit Hilfe und Ähnlichkeiten zu französischen Bewegungen 

gegründete Organisation, beschloss, Gewalt zu nutzen und ermordete 2 Polizisten, Mitglieder der 

Geheimpolizei Francos, bekannt als BPS (Brigada Político-Social). Das Franco-Regime reagierte mit 

Härte und erschoss am 27. September desselben Jahres zwei seiner Mitglieder. Diese Hinrichtungen 
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lösten in der ganzen Welt große Ablehnung aus. Schließlich führten der Erfolg der politischen Reformen 

und die neue Situation zu ihrem Ende und ihrer Auflösung im Jahr 1978. Zu dieser Zeit waren auch die 

Fuerzas Armadas Guanches (FAG, 1976-1978), eine Pro-Unabhängigkeitsgruppe von den Kanarischen 

Inseln, aktiv. Im Jahr 1978 begannen die Aktionen von Terra Lliure, einer katalanischen Pro-

Unabhängigkeitsgruppe, die erst 1995 aufgelöst wurde. Zwischen 1978 und 1984 agierte auch die Loita 

Armada Revolucionaria, eine bewaffnete Gruppe der galicischen Unabhängigkeitsbefürworter. Im 

Rahmen des spätfranquistischen Terrorismus wurde eine Reihe von Anschlägen von einer Reihe 

neofaschistischer rechtsextremer oder staatlicher Gruppen verübt, die Namen wie 

Antikommunistische Apostolische Allianz (AAA oder "Triple A"), ETA-Anti-Terrorismus (ATE), 

Bewaffnete Spanische Gruppen (GAE), Guerrilleros de Cristo Rey oder Spanisches Basken-Bataillon 

(BVE) trugen. Unter den 15 bis 40 Todesopfern befinden sich sowohl linke Arbeiteranwälte (das 

"Massaker von Atocha") als auch ETA-Kämpfer und Bürger, die keine Verbindung zur Politik haben. Ihr 

gescheiterter Versuch, die Transition abzubrechen, führte 1982 zu ihrem endgültigen Verschwinden. 

Anfang der achtziger Jahre beschloss die politisch-militärische ETA (eine Abspaltung der ETA, deren 

bekanntestes Mitglied Mario Onaindia war), der Gewalt abzuschwören und sich in eine politische 

Partei umzuwandeln. 1980 entstanden in Andalusien auch die bewaffneten Gruppen vom 28. Februar 

(GAVF), deren Taten über Sachbeschädigung nicht hinausgingen. In den 1980er Jahren war die 

asturische Gruppe Andecha Obrera, in asturischer Sprache "Colaboración Obrera", aktiv. Ihr 

Aktionsrahmen stand immer im Zusammenhang mit Arbeiter*innenkonflikten, wie z. B. dem 

Marinekonflikt, oder mit Sprachkonflikten, wie z. B. der Explosion eines Artefakts im FEVE-Bahnhof von 

Gijón nach einer Sanktion, die die Eisenbahngesellschaft gegen einen Arbeiter wegen der Verwendung 

der asturischen Sprache verhängt hatte. 

Ab Mitte der 1980er Jahre entstanden die Grupos Antiterroristas de Liberación (GAL), eine illegale 

staatliche Terrorgruppe, die von der PSOE gegründet wurde, um einen "schmutzigen Krieg" gegen die 

ETA zu führen. Zwischen 1983 und 1987 verübten sie 23 Morde sowie mehrere Entführungen, Folte-

rungen und Wirtschaftsverbrechen. Ihre Taten ereigneten sich hauptsächlich im französischen Basken-

land, damals ein üblicher Zufluchtsort für ETA-Mitglieder, da die französische Regierung nicht mit der 

spanischen Regierung im Kampf gegen die ETA zusammenarbeitete. Zu ihren Opfern gehörten sowohl 

ETA-Kämpfer*innen und -Sympathisant*innen als auch Personen, die nicht am Terrorismus beteiligt 

waren. 

1987 verübte die ETA das Bombenattentat auf den Hipercor und das Bombenattentat auf die Kaserne 

von Saragossa, bei dem 21 bzw. 11 Menschen getötet wurden. Im Jahr 1991 starben 10 Menschen bei 

dem Bombenanschlag auf die Kaserne in Vich (Barcelona). Nach dem Verschwinden der GAL begann 

die französische Regierung, bei der Bekämpfung der ETA mit der spanischen Regierung zusammenzu-

arbeiten, wodurch das so genannte "französische Heiligtum" effektiv abgeschafft wurde. 

Die Aktivitäten der ETA sind im Laufe der Jahre zurückgegangen, vor allem aufgrund von 

Polizeiaktionen und der zunehmenden sozialen und politischen Ablehnung ihrer Aktionen. Ihre letzten 

tödlichen Opfer vor den Attentaten in den Jahren 2004 und 2005 waren die Polizisten Bonifacio Martín 
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Hernando und Julián Envit Luna im Jahr 2003, obwohl sie ihre Aktionen bis zum 24. März 2006 

fortsetzte, als ein "permanenter Waffenstillstand" verkündet wurde, der zum so genannten 

Friedensprozess führte und in dem der Präsident der Regierung, José Luis Rodríguez Zapatero, am 29. 

Juni 2006 in einer offiziellen Erklärung im Abgeordnetenhaus den Medien den Beginn direkter 

Gespräche mit der ETA ankündigte. Nach dem Bombenanschlag der ETA auf den Flughafen Madrid-

Barajas im Jahr 2006, bei dem die ecuadorianischen Staatsbürger Diego Armando Estacio und Carlos 

Alonso Palate ums Leben kamen, wurde der Friedensprozess als beendet betrachtet, obwohl die 

Terrorgruppe später erklärte, dass "der Prozess nicht abgebrochen ist und der permanente 

Waffenstillstand in Kraft bleibt". Die Aktivitäten der Gruppe in den Jahren 2007, 2008 und 2009 führten 

zu zwei, vier bzw. drei Todesopfern. Ihr bisher letztes Attentat verübte die ETA am 16. März 2010, als 

sie Jean Serge Nerin auf französischem Boden tötete und damit zum ersten Mal in ihrer Geschichte 

einen französischen Polizisten ermordete. Sechs Monate nach dem letzten Attentat der Gruppe, am 5. 

September 2010, gab die ETA ein Kommuniqué heraus, in dem sie ankündigte, dass sie keine 

"offensiven bewaffneten Aktionen" durchführen werde. Am 10. Januar 2011 gab die ETA ein neues 

Kommuniqué heraus, in dem sie von einem "dauerhaften, allgemeinen und überprüfbaren 

Waffenstillstand" sprach. Der Hauptunterschied dieses Kommuniqués zum vorherigen bestand darin, 

dass zum ersten Mal von einem international überprüfbaren Waffenstillstand die Rede war, wie er von 

Brüssel vorgeschlagen worden war, und dass die ETA auf die Fortsetzung der Erpressung von 

Geschäftsleuten verzichtete. Am 2. Mai 2018 erklärte die ETA in einem offiziellen Kommuniqué die 

offizielle Zerschlagung der Organisation. 

 

Wie bei anderen komplexen Phänomenen gibt es auch beim Terrorismus unterschiedliche Definitio-

nen. Unter Fachleuten besteht kein Konsens darüber, was Terrorismus ist, aber in fast allen Fällen wird 

betont, dass es sich um ein Instrument handelt, mit dem ein bestimmtes politisches Projekt mit Gewalt 

durchgesetzt werden soll, indem den Gegnern Angst eingeflößt wird. Wir fassen die folgenden Ele-

mente des Terrorismus zusammen: 

• Klandestine Gewalt: Der Terrorismus agiert im Geheimen oder im Verborgenen, um sich der 

Justiz zu entziehen. Die Verborgenheit führt wiederum zu einer stärkeren Isolierung und Radi-

kalisierung der Gruppe. 

• Klima der Angst: Die Etymologie des Wortes weist darauf hin, dass der Terrorismus aus dem 

Terror kommt, und genau das soll mit diesem Mittel hervorgerufen werden: intensive Angst 

unter den Gegnern. 

• Durchsetzung politischer Ziele: Hinter dem Terrorismus verbirgt sich ein Machtprojekt, das sich 

gegen eine Institution oder Organisation richtet, die durch Gewaltanwendung unterworfen 

werden soll. 

• Propaganda-Wirkung: Terroristische Gruppen nutzen die Wirkung ihrer Anschläge, um ihre 

Forderungen zu verbreiten. 
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Während des Übergangs waren in Spanien terroristische Organisationen mit unterschiedlichen Ideo-

logien aktiv: 

• Radikale Nationalisten: Die blutigste und langlebigste Terrorgruppe gehört zu dieser Strö-

mung. Es ist die ETA, Euskadi Ta Askatasuna (Baskenland und Freiheit). Die verschiedenen 

Zweige dieser Organisation sind für den Tod von mehr als 800 Menschen zwischen 1968 und 

2010 verantwortlich, in einer gewalttätigen Kampagne, deren Hauptziel die Unabhängigkeit 

des Baskenlandes war. Darüber hinaus wollten in Katalonien Mitglieder von EPOCA (drei Tote) 

und Terra Lliure (ein Toter), in Galicien Mitglieder des Exército Guerrilheiro do Povo Galego 

Ceive (zwei Tote) und auf den Kanarischen Inseln Mitglieder von MPAIAC (ein Toter) der ETA 

nacheifern. 

• Extreme Linke: Der Hauptvertreter dieser Kategorie war die GRAPO, Grupos Revolucionarios 

Antifascistas Primero de Octubre. Sie wurde 1975 gegründet und war bis ins erste Jahrzehnt 

des 21. Jahrhunderts aktiv. Sie versuchten, mit Gewalt eine sozialistische Republik in Spanien 

zu errichten. Sie sind für etwa 80 Morde verantwortlich. 

• Ultraderecha: Der Terrorismus dieser Art wurde in verschiedene Organisationen aufgesplit-

tert: BVE, Batallón Vasco Español, Triple A (Alianza Apostólica Anticomunista) oder GAE, Gru-

pos Armados Españoles. Ihre Hauptziele waren die Rückkehr zu einer Diktatur nach dem Vor-

bild der Franco-Diktatur und die Antwort auf die ETA in Form von Terrorismus mit umgekehr-

ten Vorzeichen. Etwa 60 Morde werden ihnen zwischen 1975 und 1982 zugeschrieben. 

• Dschihadisten: Ihr Ziel ist die Errichtung eines Kalifats unter einer orthodoxen Auslegung der 

Scharia, des islamischen Rechts. In Spanien wurde der erste Anschlag dieser Art 1985 im Res-

taurant El Descanso verübt. Dschihadistische Zellen, die mit Al-Qaida in Verbindung stehen, 

verursachten das größte terroristische Massaker in der spanischen Geschichte: die Anschläge 

vom 11. März 2004 in Madrid, bei denen 193 Menschen getötet und Hunderte verletzt wur-

den. Jüngeren Datums sind die Anschläge in Barcelona und Cambrils am 17. August 2017, bei 

denen 16 Menschen getötet und mehr als hundert verletzt wurden. Diese Terroranschläge zei-

gen, dass die dschihadistische Bedrohung in Spanien, wie in vielen anderen Ländern, nach wie 

vor präsent ist. 

Sobald wir wissen, was Terrorismus ist, können wir uns fragen: Wie hat er Spanien in den verschiede-

nen historischen Phasen beeinflusst? Es ist nicht dasselbe, sich in den Kontext der Franco-Diktatur zu 

versetzen wie in die Jahre der Demokratie, und beide Phasen unterscheiden sich von der Transition. 

In Diktaturen wie der Franco-Diktatur entstanden auch verschiedene terroristische Organisationen. 

Das erste tödliche Opfer des Terrorismus in Spanien war das Mädchen Begoña Urroz im Jahr 1960. Sie 

wurde in einem Bahnhof in San Sebastián von der Explosion einer Bombe getroffen, die von der DRIL 

(Directorio Revolucionario Ibérico de Liberación) gelegt worden war. Außerdem entstanden noch vor 

Francos Tod die linksradikale GRAPO und die radikale baskische Nationalistenorganisation ETA. Nach 

dem Bruch mit der PNV wurde die ETA 1958 gegründet. Ihr erstes tödliches Opfer war der zivile Ver-

kehrspolizist José Pardines Arcay im Jahr 1968. 

Die ETA wollte damit eine Gewaltspirale in Gang setzen, die erstens darin bestand, Anschläge zu verü-

ben, zweitens eine aggressive Antwort der Diktatur zu provozieren und drittens in der baskischen und 

navarrischen Bevölkerung Sympathien für ihre Sache zu wecken. Nur wenige ahnten damals, dass der 
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Terrorismus nach der Diktatur weitergehen würde, und zwar mit größerer Intensität als während der 

Diktatur. 

Im Gegensatz zu dem, was manchmal behauptet wird, war das Aufkommen des Terrorismus keine 

zwangsläufige Folge der Existenz einer Diktatur in Spanien. Wir haben bereits gesehen, dass der Ter-

rorismus zur gleichen Zeit auch in den demokratischen Ländern um uns herum entstanden ist. Außer-

dem griff die große Mehrheit der antifranquistischen Oppositionsparteien und Gewerkschaften nicht 

zum Mord gegen die Diktatur, sondern zu friedlichen Mitteln wie Streiks, Propaganda und Demonstra-

tionen. Der Terrorismus war das Instrument einer Minderheit, das unumkehrbare Folgen hatte. Im Fall 

der ETA wurden zwischen 1968 und 1975 43 Menschen getötet. 

Paradoxerweise machte diese Wahl der gewaltsamen Methoden die Terrorist*innen dem Regime ähn-

lich, das sie zu bekämpfen vorgaben. Terrorismus entmenschlicht, verursacht Opfer und ist daher nie-

mals moralisch zu rechtfertigen. Alle Opfer des Terrorismus sind unschuldig: Sie haben den Schaden, 

der ihnen zugefügt wurde, nicht verdient. 

Der Tod Francos im November 1975 leitete in Spanien eine Zeit der Unsicherheit und der Hoffnung ein. 

Die Diktatur hatte 40 Jahre gedauert, in denen Franco die Macht auf autoritäre Weise ausübte. Seine 

Getreuen wollten, dass das von ihm gegründete Regime nach seinem Tod weitergeführt wird. Die 

Mehrheit der Bevölkerung wollte jedoch eine Veränderung, damit Spanien nicht länger eine diktatori-

sche Ausnahme im europäischen Rahmen darstellt. Die von dieser Mehrheit angestrebte Demokratie 

bedeutete unter anderem, dass der Staat das Gewaltmonopol besaß und es im Einklang mit den Ge-

setzen ausübte, an deren Spitze eine Verfassung stehen sollte. 

Ab 1976 begann ein Prozess des Abbaus der Institutionen des Franco-Regimes und des schrittweisen 

Aufbaus von Freiheiten. Dank mehrerer Begnadigungen und Amnestien wurden bis Ende 1977 alle po-

litischen Gefangenen und auch die Mitglieder terroristischer Organisationen wie der ETA und der 

GRAPO aus den Gefängnissen entlassen, einschließlich der des Mordes Angeklagten. Auch Verbrechen, 

die im Namen des Franco-Regimes begangen worden waren, wurden amnestiert. Ziel war die Über-

windung der gewalttätigen Vergangenheit zugunsten von Prinzipien wie Versöhnung und Konsens, die 

zu dieser Zeit sehr aktuell waren. Diejenigen, die sich für den Terrorismus entschieden hatten, weiger-

ten sich jedoch, mit dem Töten aufzuhören. 

Die spanische Verfassung, die die Grundlage für das neue System der Rechte und Freiheiten bildete, 

wurde im Dezember 1978 in einem Referendum angenommen. In den folgenden Jahren entwickelte 

sich der Staat der Autonomien dank der Verabschiedung der Autonomiestatuten der verschiedenen 

Nationalitäten und Regionen. Die Dezentralisierung trat an die Stelle der früheren politischen und kul-

turellen Vereinheitlichung des Franquismus. 

Eine Minderheit wollte diesen demokratischen Aufbauprozess destabilisieren, um dem Rest ihre Vor-

stellungen mit Gewalt aufzuzwingen. Einerseits versuchten die Nostalgiker des Franco-Regimes, zur 

Diktatur zurückzukehren, und griffen die erkämpften Rechte an, wie etwa die Meinungsfreiheit. So 

schickte die Triple A 1977 eine Paketbombe in die Redaktion der Satirezeitschrift El Papus und tötete 
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den Hausmeister Joan Peñalver. Die GRAPO wiederum versuchte, ihre eigene Revolution mit Waffen-

gewalt durchzuführen und ermordete zahlreiche Polizisten, Zivilgardisten und Geschäftsleute. 

Die größte terroristische Bedrohung für die entstehende Demokratie war die ETA, die tödlichste und 

am stärksten unterstützte Organisation, die sich auf das Wahlbündnis HB, Herri Batasuna (Volksein-

heit), stützte. Das Umfeld, das die ETA rechtfertigte und schützte, war der Schlüssel für ihr Überleben. 

So töteten die ETA und andere ihr nahestehende Organisationen 1977 11 Menschen, 1978 66, 1979 

80 und 1980 96, dem Jahr mit den meisten terroristischen Morden in Spanien während der Transition. 

Zur gleichen Zeit, als die wichtigsten Meilensteine der Demokratisierung erreicht wurden (Amnestie, 

Verfassung, Autonomiestatuten), verstärkten die Terrorist*innen ihre Bemühungen, den Prozess zu 

destabilisieren. 

In jenen Jahren (1975-1982) gab es bestimmte extremistische Minderheiten, die ihre politischen Riva-

len nicht als Menschen mit Rechten betrachteten, sondern als Feinde, die es zu beseitigen galt, um 

ihre eigenen Ziele zu erreichen. Am 23. Februar 1981 verübten reaktionäre Teile der Armee einen 

Staatsstreich. Einer ihrer Hauptvorwände waren die ständigen Angriffe der ETA gegen das Militär, die 

Polizei usw. Schließlich setzte sich die Demokratie durch, aber der Übergang verlief nicht friedlich, son-

dern wurde von starker Gewalt erschüttert. 

Anfang der 1980er Jahre wurde die Demokratie in Spanien konsolidiert. Der Staatsstreich vom Februar 

1981 war gescheitert, und es begann ein Weg der europäischen Integration und der wirtschaftlichen, 

sozialen und kulturellen Modernisierung. Die Demokratie war jedoch weiterhin verschiedenen terro-

ristischen Bedrohungen ausgesetzt. 

Die Demokratie ermöglicht die friedliche Lösung von Konflikten durch Dialog. In diesem Sinne wurde 

der Terrorismus zunehmend als eine marginale, extremistische Option betrachtet. Terrorist*innen wa-

ren jedoch nach wie vor in der Lage, Schmerzen zu verursachen und die Freiheiten aller zu bedrohen. 

In den 1980er Jahren forderte die ETA zahlreiche Opfer. So war sie beispielsweise für die Anschläge 

auf die Kaserne der Guardia Civil in Saragossa, bei denen 11 Menschen (darunter fünf Kinder) getötet 

wurden, und auf den Hipercor-Supermarkt in Barcelona, bei dem 21 Menschen (darunter vier Kinder) 

ums Leben kamen, verantwortlich. Der letztgenannte Anschlag war das größte terroristische Massaker 

in Spanien bis zum 11. März. 

In den 1980er Jahren trat auch eine Art von Selbstjustizterrorismus auf, der unter dem Akronym GAL 

(Grupos Antiterroristas de Liberación) bekannt wurde. Einige Beamte, Polizisten und Zivilgardisten wa-

ren an diesem illegalen Komplott beteiligt. Ihr Ziel war es, die ETA mit denselben Methoden zu be-

kämpfen. Zwischen 1983 und 1987 beging die GAL 27 Morde. Ihr Fall erinnert uns daran, dass der 

Kampf gegen den Terrorismus die Regeln des Rechtsstaates respektieren muss, um sich nicht mit dem 

Terrorismus auf eine Stufe zu stellen, mit dem er konfrontiert ist. 

Die Sicherheitskräfte verhafteten im Einklang mit dem Gesetz zahlreiche ETA-Mitglieder, darunter 

auch die nachfolgenden Anführer, so dass die Gruppe in den 90er Jahren und vor allem im ersten Jahr-

zehnt des neuen Jahrhunderts stark geschwächt wurde. 
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Doch das 21. Jahrhundert begann mit einer anderen Bedrohung: dem Dschihadismus. Der Dschihadis-

mus war schon früher in Spanien aktiv gewesen, zum Beispiel bei dem Bombenanschlag auf das Res-

taurant El Descanso in Madrid, bei dem 18 Menschen getötet wurden. Die Anschläge vom 11. Septem-

ber 2001 auf die Zwillingstürme in New York, die von der Al-Qaida-Organisation verübt wurden, oder 

die Anschläge vom 11. März 2004 auf vier Züge in Madrid, das größte terroristische Massaker, das je 

in Spanien verübt wurde, wurden von Terrorzellen verübt, die mit der Al-Qaida in Verbindung stehen, 

wie im Urteil des Obersten Gerichtshofs vom 31. Oktober 2007 im Rahmen des Gerichtsverfahrens zu 

diesen Anschlägen bestätigt wurde. Fernando Reinares dokumentiert, dass die Entscheidung, diesen 

Terroranschlag zu verüben, Ende 2001 in Pakistan im Rahmen der Strategie von Al-Qaida für Anschläge 

gegen westliche Interessen getroffen wurde. 

Der islamistische Terrorismus ist auch heute noch in verschiedenen Ländern auf der ganzen Welt aktiv. 

In jüngster Zeit wurde Spanien Opfer der Anschläge in Barcelona und Cambrils, die am 17. August 2017 

verübt wurden. Der andere Terrorismus, der die Geschichte Spaniens mehrere Jahrzehnte lang geprägt 

hat, nämlich der der ETA, wurde 2011 beendet. Die Arbeit der Sicherheitskräfte sowie die politische, 

juristische und soziale Reaktion haben diese Gruppe auf ein Minimum reduziert. 

Was die gesellschaftliche Reaktion auf den Terrorismus betrifft, so entstand Mitte der 1980er Jahre 

die Friedensbewegung. Organisationen wie Gesto por la Paz oder Denon Artean-Paz y Reconciliación 

riefen zu Schweigekundgebungen auf, sobald ein neuer Mord geschah. Hunderte von Bürger*innen, 

darunter auch Opfer des Terrorismus, nahmen an diesen öffentlichen Aktionen teil. Die erste AVT, die 

Vereinigung der Opfer des Terrorismus, war bereits 1981 gegründet worden. Später wurden weitere 

Gruppen und Stiftungen gegründet, bis die heutigen etwa dreißig entstanden. Ihre Arbeit konzentriert 

sich auf eine Reihe von Forderungen: Gerechtigkeit, Wahrheit, Würde und Erinnerung. 

In den 1990er Jahren entwickelte Gesto por la Paz eine Kampagne, um die Freilassung der von terro-

ristischen Organisationen entführten Personen zu fordern. Sie bestand darin, dass sie ein blaues Band 

an ihrer Kleidung trugen. Zwischen 1996 und 1997 wurde der Gefängniswärter José Antonio Ortega 

Lara von der ETA 532 Tage lang in einer winzigen, feuchten Zelle festgehalten. Dies war die längste 

Entführung, die je in Spanien stattgefunden hat, aber die ETA hat in ihrer Geschichte mehr als 80 Men-

schen entführt. 

Die wichtigsten Demonstrationen gegen den Terrorismus in Spanien fanden im Zusammenhang mit 

der Entführung und Ermordung des jungen Stadtrats von Ermua, Miguel Ángel Blanco, durch die ETA 

im Jahr 1997 und nach den Anschlägen vom 11. März statt. Bei diesen Gelegenheiten gingen Millionen 

von Menschen in Städten und Gemeinden in ganz Spanien auf die Straße. Eine Art und Weise, wie die 

Bürger*innen ihre Ablehnung terroristischer Gewalt zum Ausdruck brachten, war das Erheben der 

Hände in Weiß. Die Demonstrant*innen wollten damit zum Ausdruck bringen, dass sie im Gegensatz 

zu den Terroristen kein Blut an ihren Händen haben. Nach den dschihadistischen Terroranschlägen 

vom 11. März 2004 wurde die schwarze Schleife zum Ausdruck der Ablehnung solcher Anschläge und 

der Solidarität mit den Opfern. 

Der Terrorismus verursacht neben den direkten Opfern - den Toten und Verletzten - und den materi-

ellen Schäden eine weitere Art von Opfern, nämlich die Bedrohten. Die ETA ist die Gruppe, die die 

meisten bedrohten Opfer verursacht hat. Es handelt sich um Menschen, die mit dem Schrecken eines 

Anschlags leben mussten, die manchmal ihre Häuser und ihr Land verlassen mussten, um in einem 
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anderen Teil Spaniens Sicherheit zu suchen. Einige wurden bedroht, weil sie bestimmten Gruppen an-

gehörten, die von der ETA ins Visier genommen wurden (Mitglieder der FSE, Beamte der konstitutio-

nellen Parteien, terrorismuskritische Intellektuelle usw.). Andere gehörten zu der Gruppe der Bedroh-

ten, weil sie sich weigerten, Erpressungsgelder an die ETA zu zahlen, oder weil sie von den Terrorist*in-

nen beschuldigt wurden, etwas getan zu haben, das sie eines Anschlags würdig machte. Die terroristi-

sche Bedrohung zwang Tausende von Menschen, jahrelang unter Polizeischutz zu leben. Andere waren 

gezwungen, ihre Häuser und Arbeitsplätze zu verlassen, um anderswo Sicherheit zu suchen. 

Zu Beginn der 1980er Jahre war die Demokratie in Spanien gefestigt. Der Staatsstreich vom Februar 

1981 war gescheitert, und es begann ein Weg der europäischen Integration und der wirtschaftlichen, 

sozialen und kulturellen Modernisierung. Die Demokratie musste sich jedoch weiterhin verschiedenen 

terroristischen Bedrohungen stellen. 

Die Demokratie bietet Formeln für die friedliche und dialogorientierte Lösung von Konflikten. In die-

sem Sinne wurde der Terrorismus immer deutlicher als eine marginale Option gesehen, die typisch für 

extremistische Sektoren ist. Terrorist*innen waren jedoch immer noch in der Lage, Schmerzen zu ver-

ursachen und die Freiheiten aller zu bedrohen. 

In den 1980er Jahren forderte die ETA zahlreiche Opfer. So war sie beispielsweise für die Anschläge 

auf die Kaserne der Guardia Civil in Saragossa mit 11 Toten (darunter fünf Kinder) und auf den Hiper-

cor-Supermarkt in Barcelona mit 21 Todesopfern (darunter vier Kinder) verantwortlich. Letzteres war 

das größte terroristische Massaker in Spanien bis zum 11. März. 

In den achtziger Jahren trat auch eine Art parapolitischer Terrorismus in Erscheinung, der unter dem 

Akronym GAL (Grupos Antiterroristas de Liberación, Antiterroristische Befreiungsgruppen) zusammen-

gefasst wurde. Einige Beamte, Polizisten und Zivilgardisten waren an diesem illegalen Komplott betei-

ligt. Ihr Ziel war es, die ETA mit denselben Methoden zu bekämpfen. Zwischen 1983 und 1987 beging 

die GAL 27 Morde. Ihr Fall erinnert uns daran, dass der Kampf gegen den Terrorismus den Rechtsstaat 

respektieren muss, um sich nicht mit dem Terrorismus auf eine Stufe zu stellen, mit dem er konfron-

tiert ist. 

Die Sicherheitskräfte und die Korps, die im Einklang mit dem Gesetz handelten, verhafteten zahlreiche 

Mitglieder der ETA, einschließlich ihrer aufeinanderfolgenden Anführer, so dass die Gruppe bereits in 

den neunziger Jahren und vor allem im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts sehr geschwächt war. 

Doch das 21. Jahrhundert begann mit einer anderen Bedrohung: dem Dschihadismus. Der Dschihadis-

mus hatte schon früher in Spanien agiert, zum Beispiel durch einen Bombenanschlag auf das Restau-

rant El Descanso in Madrid, bei dem 18 Menschen starben. Doch nun war er mit voller Wucht zurück, 

wie die Anschläge vom 11. September 2001 auf die Zwillingstürme in New York, die von der Organisa-

tion Al Qaida verübt wurden, oder die Anschläge vom 11. März 2004 auf vier Züge in Madrid, das größte 

terroristische Massaker, das es je in Spanien gegeben hat und das von Terrorzellen verübt wurde, die 

mit Al Qaida in Verbindung stehen, wie im Urteil des Nationalen Gerichtshofs vom 31. Oktober 2007, 

das im Rahmen des Gerichtsprozesses nach diesen Anschlägen erging, für erwiesen erklärt wurde. 
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Fernando Reinares dokumentiert, dass die Entscheidung, diesen Terroranschlag auszuführen, Ende 

2001 in Pakistan im Rahmen der Strategie von Al-Qaida, Anschläge gegen westliche Interessen zu ver-

üben, getroffen wurde. 

Der islamistische Terrorismus ist auch heute noch in verschiedenen Ländern der Welt aktiv. Vor kurzem 

wurde Spanien Opfer der Anschläge in Barcelona und Cambrils, die am 17. August 2017 verübt wurden. 

Der andere Terrorismus, der die Geschichte Spaniens mehrere Jahrzehnte lang geprägt hat, nämlich 

der der ETA, ist seit 2011 erloschen. Die Arbeit der Sicherheitskräfte sowie die politische, juristische 

und soziale Reaktion haben diese Gruppe auf ein Minimum zurückgedrängt. 

Was die gesellschaftliche Reaktion auf den Terrorismus betrifft, so entstand Mitte der 1980er Jahre 

die pazifistische Bewegung. Organisationen wie Gesto por la Paz oder Denon Artean-Paz y Reconcilia-

ción riefen zu Schweigekundgebungen auf, sobald ein neuer Mord geschah. Hunderte von Bürger*in-

nen, darunter auch Opfer des Terrorismus, nahmen an diesen öffentlichen Aktionen teil. Die bahnbre-

chende AVT, die Vereinigung der Opfer des Terrorismus, wurde 1981 gegründet. Später wurden wei-

tere Gruppen und Stiftungen gegründet, bis es schließlich dreißig waren, die heute existieren. Ihre 

Arbeit konzentriert sich auf eine Reihe von Forderungen: Gerechtigkeit, Wahrheit, Würde und Erinne-

rung. 

In den 1990er Jahren entwickelte Gesto por la Paz eine Kampagne, um die Freilassung der von terro-

ristischen Organisationen entführten Personen zu fordern. Sie bestand darin, dass sie ein blaues Band 

an ihrer Kleidung trugen. Zwischen 1996 und 1997 befand sich der Gefängniswärter José Antonio Or-

tega Lara 532 Tage in den Händen der ETA, eingesperrt in einer winzigen, feuchten Zelle. Dies war die 

längste Entführung, die je in Spanien stattgefunden hat, aber im Laufe ihrer Geschichte hat die ETA 

mehr als 80 Menschen entführt. 

Die größten Demonstrationen gegen den Terrorismus in Spanien fanden im Zusammenhang mit der 

Entführung und Ermordung des jungen Stadtrats von Ermua, Miguel Angel Blanco, durch die ETA im 

Jahr 1997 und nach den Anschlägen vom 11. März statt. Bei diesen Anlässen gingen Millionen von 

Menschen in Städten und Gemeinden in ganz Spanien auf die Straße. Eine Art und Weise, wie die Bür-

ger*innen ihre Ablehnung terroristischer Gewalt zum Ausdruck brachten, war das Erheben ihrer wei-

ßen Hände. Die Demonstrant*innen wollten damit zum Ausdruck bringen, dass ihre Hände im Gegen-

satz zu denen der Terroristen nicht mit Blut befleckt waren. Nach den dschihadistischen Terroranschlä-

gen vom 11. März 2004 wurde die schwarze Schleife zum Ausdruck der Ablehnung solcher Anschläge 

und der Solidarität mit den Opfern. 

Der Terrorismus verursacht neben den direkten Opfern - Tote und Verletzte - und den materiellen 

Schäden eine weitere Art von Opfern, nämlich die Bedrohten. Die ETA ist die Gruppe, die die meisten 

bedrohten Opfer verursacht hat. Es handelt sich um Menschen, die mit der Angst vor einem Angriff 

leben und manchmal ihre Häuser und ihr Land verlassen mussten, um in einem anderen Teil Spaniens 

Zuflucht zu suchen. Einige der Bedrohten wurden bedroht, weil sie bestimmten Gruppen angehörten, 

die von der ETA ins Visier genommen wurden (Mitglieder der FSE, Funktionäre der konstitutionellen 

Parteien, terrorismuskritische Intellektuelle usw.). Andere gehörten zu den Bedrohten, weil sie sich 
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geweigert hatten, Erpressungsgelder an die ETA zu zahlen, oder weil sie von den Terrorist*innen be-

schuldigt wurden, etwas getan zu haben, das sie eines Anschlags würdig machte. Die terroristische 

Bedrohung zwang Tausende von Menschen, jahrelang unter Polizeischutz zu leben. Andere waren ge-

zwungen, ihre Häuser und Arbeitsplätze zu verlassen, um anderswo Sicherheit zu suchen. 

Die Gewalt der ETA ist die größte Herausforderung für die Demokratie, soweit es sich um terroristische 

Organisationen handelt. 

Zu den Schatten der Transition gehören mehrere terroristische Anschläge: die Ermordung des ETA-

Mitglieds Pertur, möglicherweise durch Mitglieder seiner eigenen Organisation, das Attentat auf Cu-

billo durch Angehörige der spanischen Polizei, wie es im Urteil der Audiencia Nacional heißt. Die gleiche 

Situation betrifft die mögliche Instrumentalisierung der GRAPO durch einen ausländischen Informati-

onsdienst und die Aktionen des so genannten spanischen Baskenbataillons als Keimzelle der späteren 

GAL. 

Schließlich gibt es viele Schatten in Bezug auf die Zusammenarbeit und die Übermittlung von Zielvor-

gaben an die rechtsextremen Kommandos. In der Zeit des späten Franquismus und sogar in der ersten 

Phase des Transition agierten Mitglieder der verschiedenen Informationsdienste und Sicherheits-

kräfte. Diese Sicherheitskräfte, die während der Diktatur zu Fachleuten ausgebildet worden waren, 

verstießen gegen die Befehle der von Arias und Suarez geführten Regierungen und versuchten, das 

spanische Leben zu destabilisieren, um den Putschisten Argumente zu liefern. 
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Überblick 
Wir werden eine methodische Struktur um jedes der Themen herum verwenden, die einem 

gemeinsamen Muster folgt, das in vier Abschnitte unterteilt ist und an die Ansätze des Inquiry Learning 

angepasst ist. Die Sitzungen zu den behandelten Inhalten: "Terrorismus und politischer Übergang in 

Spanien: von der Diktatur zur Demokratie (1975-1982)", werden dieser Struktur folgen: 

FRAGE 

Diese Phase besteht aus einer oder mehreren Fragen, die die Arbeit durch das Thema leiten. Sie soll 

die Diskussion und die Reflexion über den zu behandelnden Inhalt fördern. Nach der Diskussion hält 

die Lehrkraft eine theoretische Präsentation des Themas, die eine Unterrichtsstunde dauern kann. 

RECHERCHE 

An dieser Stelle wird den Lernenden eine Reihe von Ressourcen (Lektüre, Präsentationen zum Thema 

Terrorismus) empfohlen, die zum Verständnis und zur Vertiefung der in der vorangegangenen Phase 

gestellten Fragen beitragen. Zum Beispiel, um den historischen Kontext der Ereignisse zu kennen, die 

stattgefunden haben. 

KREATION 

An dieser Stelle werden die Lernenden aufgefordert, einen praktischen Vorschlag auszuarbeiten, in 

dem die in der vorangegangenen Phase erarbeiteten Inhalte angewandt werden. Es kann eine Reihe 

von Indikatoren für die Art des zu erarbeitenden Dokuments und die Bedingungen für seine 

Ausarbeitung festgelegt werden. 

DISKUSSION 

Anschließend werden die von den anderen Teilnehmenden erarbeiteten Vorschläge besprochen und 

es wird eine konstruktive Kritik geäußert, um eine Verbesserung für jedes Trio oder jede Arbeitsgruppe 

zu erreichen. 

Zielsetzung 

• Erkennen der terroristischen Organisationen, die in Spanien agiert haben, und Unterscheidung 

ihrer Aktivitätszeiträume. 

• Bewertung der Reaktion der staatlichen Institutionen und der Bürger*innen auf den Terror. 

• Analyse der Zeugenaussagen der Opfer des Terrorismus. 

• Identifizierung der Handlungen der terroristischen Gruppen. 
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Materialien 
Die folgenden Vorschläge sind mögliche Strukturen für eine Sitzung: 

• Ausgehend von einer früheren Arbeit der Lernenden durch verschiedene Recherchen und In-

formationsquellen: Nachrichten, Definitionen, Interviews mit Opfern, Dokumentarfilme, usw. 

• Erstellen Sie eine Liste mit grundlegenden Konzepten, die den Lernenden helfen, die Situation 

zu kontextualisieren. 

• Organisieren Sie die Arbeit in Kleingruppen, um auf der Grundlage der zur Verfügung gestellten 

Unterlagen (Nachrichten, Texte oder Fotos) eine bestimmte Frage zu beantworten (soziopo-

litischer Kontext, terroristische Gruppen in verschiedenen Epochen, terroristische Akte, Fol-

gen, soziale und institutionelle Reaktionen). 

• Austausch, Klärung von Fragen und Debatte zur Klärung unterschiedlicher Standpunkte. 

• Synthese der wichtigsten behandelten Aspekte. 

Größe der Gruppe 
10 - 12 Personen (2 Teams) 

Anweisungen für Ausbildende 
Sobald die Ziele klar sind, wird empfohlen, dass die Teilnehmenden so weit wie möglich eine aktive 

Rolle spielen, indem sie den Terrorismus und einige der wichtigsten Ereignisse untersuchen, 

analysieren und diskutieren. 

In Bezug auf die methodischen Aspekte dieses Vorschlags werden vier Grundlinien hervorgehoben: 

1. Wissen über das Thema. 

2. Kritische Analyse des Auftretens von Terrorismus im sozialen Bereich. 

3. Reflexion über die Position, die jede*r Einzelne einnimmt. 

4. Entscheidungsfindung über das Eingreifen in verschiedenen Situationen, in denen Gewalt und 

Konflikte entstehen können. 

Diese vier Achsen bilden das Rückgrat der pädagogischen Aktionslinien. Sie zielen darauf ab, ein 

reflektiertes und kritisches Denken in Bezug auf Situationen von Gewalt und Terrorismus in unserem 

Kontext zu fördern. 

Nachbesprechung und Bewertung 
Es wird empfohlen, den Lernenden Informationen zur Verfügung zu stellen, die es ihnen ermöglichen, 

verschiedene Aktivitäten zur Synthese und Analyse durchzuführen: 

• Individuelle Suche nach Nachrichten aus dem untersuchten Zeitraum, die mit dem Thema 

zusammenhängen. 

• Analyse verschiedener Fragen zum Kontext, zu den Motiven der terroristischen Handlungen, 

zu den Folgen und zu den institutionellen und gesellschaftlichen Reaktionen. 

• Kritische Würdigung verschiedener journalistischer Dokumente über die behandelten 

Ereignisse. 
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• Gestaltung von "Zeitleisten" anhand der von den Lehrkräften verteilten Informationen. Zum 

Beispiel kann ein Wandbild erstellt werden, auf dem jede* Lernende in chronologischer Rei-

henfolge Informationen anbringt, die verschiedene Fragen beantworten (Kontext, Ereignis, 

terroristische Gruppe, Folgen, institutionelle und soziale Reaktionen, Aussagen der Opfer). 

• Vergleich des Terrorismus in den verschiedenen untersuchten Zeiträumen. 

• Analyse der Auswirkungen von Terroranschlägen auf das Leben einer Gesellschaft anhand der 

Aussagen der Opfer. 

Dieser Lernstandard kann unter anderem in die folgenden Bewertungskriterien unterteilt werden: 

• Identifiziert die terroristischen Organisationen, die in Spanien agiert haben, und unterscheidet 

dabei die Zeiträume, in denen sie aktiv waren. 

• Kennt die institutionellen und gesellschaftlichen Reaktionen auf terroristische Vorgänge. 

• Ist sensibel für die Aussagen der Opfer des Terrorismus. 

• Beteiligt sich aktiv an den Prozessen der Sammlung, Organisation und Analyse von Informatio-

nen (und hinterlässt Beweise dafür in seiner Mappe) sowie an den daraus entstehenden De-

batten. 

• Bietet argumentative friedliche Lösungen für das Problem des Terrorismus an. 

Um den Lernprozess bewerten zu können, können Lehrende und Lernende im Verlauf der Aktivitäten 

verschiedene Aufzeichnungen führen: 

• Die von den Lernenden bei der Informationssuche erarbeiteten Dokumente. 

• Die im Unterricht geleistete Arbeit (Chronogramme oder Zeitleisten, Argumente zu friedlichen 

Lösungen für die Probleme des Terrorismus, Antworten auf verschiedene gestellte Fragen 

usw.). 

• Die Darstellungen in den gemeinsamen Debatten und Diskussionen auf der Grundlage der 

geleisteten Arbeit. 

Es wäre interessant, wenn die Lernenden ein Portfolio mit all diesen Materialien erstellen würden, in 

dem der entwickelte Prozess festgehalten wird. 

Der Grad der formalen und reflektierenden Ausarbeitung dieses Portfolios wäre eine zusätzliche Quelle 

für die Bewertung. 

Tipps für Ausbildende 
Die Schlüsselkompetenzen, die mit dieser Einheit entwickelt werden sollen, sind die folgenden: 

• Sprachliche Kompetenz, da sie für die Durchführung der Aktivitäten im Zusammenhang mit 

umfassendem Lesen, der Fähigkeit, Texte zu verfassen, sowie einer angemessenen mün-

dlichen Ausdrucksweise wesentlich ist. 

• Digitale Kompetenz, da der Einsatz technologischer Informations- und Kommunikationsmittel 

für die Durchführung einiger der Aktivitäten erforderlich ist. 

• Soziale und staatsbürgerliche Kompetenz, da die Lernenden sich in die Lage des Opfers verset-

zen müssen, um zu verstehen, wie wichtig ein friedliches Zusammenleben ist. 
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Mögliche Herausforderungen: 

• Unterschiedliche politische Ideale in den Zielgruppen. Konfrontation. 

• Unterschiedliche Ethnien in den Zielgruppen. Glaube. 

• Historische Unterschiede, abhängig von den Meinungen der befragten Autoren. 

Bemerkung: 

Die abschließende Bewertung kann von Lehrenden und Lernenden gemeinsam auf der Grundlage 

verschiedener Kriterien vorgenommen werden, wie z. B.: 

• Erfüllung der Aufgabe, Informationen zu sammeln und zu organisieren. 

• Sensibilität gegenüber den Opfern des Terrorismus. 

• Kenntnis des Themas (Kontexte, terroristische Gruppen in der jeweiligen Zeit, Folgen, institu-

tionelle und gesellschaftliche Reaktionen oder Aussagen von Opfern). 

• Argumentative und Kontext angemessene Beiträge zur friedlichen Lösung terroristischer Kon-

flikte. 
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Überblick 
Kahoot! ist ein sehr nützliches Instrument für Lehrkräfte und Schüler*innen, um Konzepte auf 

unterhaltsame Weise zu lernen und zu überprüfen, als wäre es ein Quiz. Am häufigsten werden 

Quizfragen gestellt, aber es gibt auch Raum für Diskussionen und Debatten. 

Ein Spiel oder eine Anwendung zu finden, die genau zum Thema einer Klasse oder Gruppe passt, ist 

nicht einfach. Deshalb ist einer der Hauptvorteile von Kahoot! die Tatsache, dass jeder den Inhalt für 

ein Spiel erstellen kann, unabhängig von der Art des Spiels. In unserem Fall haben wir das Thema 

"Terrorismus während des spanischen Übergangs" gewählt. 

Kahoot! hat das Potenzial, die Schüler*innen zu motivieren, denn je früher die Antwort gegeben wird, 

desto mehr Punkte können gesammelt werden, wenn die gewählte Antwort die richtige ist. Wenn wir 

einzeln spielen wollen, muss jede teilnehmende Person sein eigenes Gerät haben, damit er oder sie 

die Antwort darauf markieren kann. Wenn wir als Gruppe spielen, hat jedes Team sein eigenes Gerät. 

Beide Methoden verstärken den Wettbewerbscharakter, was sehr viel Spaß macht. 

Ziele 

• Lernen und Spaß haben 

• Verstärkungsinstrument, da die Fragen zu kurz sind, um ins Detail zu gehen. 

• Die Teilnahme an kooperativen Aktivitäten bewirkt, dass das Gehirn der Teilnehmenden Do-

pamin freisetzt, was die Speicherung von Informationen und das Langzeitgedächtnis fördert 

und Ängste abbaut. 

Materialien 
PC, Laptop, Smartphones, Tablets, Internetverbindung, Papier und Stifte. 

Größe der Gruppe 
15 - 20 

Anweisungen für Trainer*innen 
Die Trainer*innen müssen den Einsatz von Kahoot und seine 4 Möglichkeiten richtig einschätzen und 

diejenige auswählen, die am besten zu den Inhalten passt, die wir vermitteln wollen. 

Um die Aktivität zu vervollständigen, schlagen wir den Trainer*innen vor, jede der 4 Möglichkeiten, 

die Kahoot bietet, zu entwickeln, da sie damit alle Ziele erreichen, die wir verfolgen, wie z. B.: Lernen, 

Debatte, konstruktive Diskussion usw. 

Nachbesprechung und Auswertung 
Sobald ein Kahoot erstellt wurde, müssen andere Personen mitmachen, indem sie einen PIN-Code in 

die mobile Anwendung eingeben. Auf diese Weise wird das Mobiltelefon zu einer Fernbedienung, mit 
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der sie die Fragen einfach beantworten können, während auf dem Bildschirm die Frage und die 

Gewinner angezeigt werden. 

Kahoot ist eine geeignete Option für die Bewertung bestimmter Inhalte zu dem Thema, an dem wir 

arbeiten, und gibt den Ausbildenden ein unmittelbares Feedback über die Fortschritte der 

Teilnehmenden. Anhand der Informationen, die die Teilnehmenden nach dem Test erhalten, kann 

mehr über die Punkte erfahren werden, auf die sich konzentriert und über die mehr gelernt werden 

soll. 

Tipps für Ausbilder 
Mögliche Herausforderungen: 

Einer der Nachteile von Kahoot ist die Geschwindigkeit, mit der man antworten muss, und die 

Schwierigkeiten, die manche Teilnehmenden haben, die Frage und alle Antworten zu lesen und zu 

beantworten. 

Der Einsatz von Kahoot sollte so dosiert werden, dass die Teilnehmenden Lust darauf haben und sich 

auf eine Auswertung mit diesem Instrument freuen. 

Es ist schwierig für alle, gleichzeitig voranzukommen. 

Bemerkung: 

Nach den obigen Ausführungen empfehlen wir die Verwendung von Kahoot für Online-Aktivitäten als 

motivierendes Werkzeug, um den Lernprozess zu verbessern und die Teilnehmenden zu einem aktiven 

Teil davon zu machen. Kahoot ist eine weitere Möglichkeit zur Bewertung, die Spaß macht und 

angenehm ist. Die Teilnehmenden lernen, erinnern und verstärken sich, ohne es zu merken, und wir 

nehmen ihnen die Angst vor der Bewertung von Inhalten. Wir sollten nicht vergessen, dass Bewerten 

nicht dasselbe ist wie Benoten und wir sollten Kahoot nicht dafür verwenden. Wir sollten das Lernen 

sinnvoll gestalten und den Teilnehmenden die Angst vor der gefürchteten Bewertung nehmen. Lassen 

Sie uns diese Werkzeuge nutzen, um unseren Unterrichtsprozess zu verbessern. 

  



 

 

19 
 

Überblick 
Mit den Kreuzworträtseln sollen die Schülerinnen und Schüler auf unterhaltsame Weise ihren 

Kenntnisstand zu diesem Thema trainieren. Deshalb bieten wir eine Reihe von Kreuzworträtseln mit 

Fragen zum Thema "Terrorismus während der spanischen Transition" an, die sie geschickt lösen 

müssen. 

Diese Website ist kostenlos, Sie müssen sich nur als Benutzer*in registrieren. Es ist auch nicht 

notwendig, eine App oder eine mobile Anwendung zu installieren, da das Rätsel von jedem Browser 

aus gelöst werden kann. 

Die Teilnehmenden müssen die Wörter finden, die zu den einzelnen Beschreibungen des Spiels 

gehören. Die Person, die es schafft, alle Wörter in der kürzesten Zeit zu lösen, gewinnt das Spiel. 

Ziele 

• Förderung des spielerischen Lernens. 

• Verstehen der grundlegenden Konzepte, die im Klassenzimmer gelernt wurden. 

• Verbesserung der Aufmerksamkeit und des Behaltens von Informationen. 

• Förderung von Konzentration, Gedächtnis, Aufmerksamkeit... 

Materialien 
PC, Laptop, Smartphones, Tablets, Internetanschluss, Papier und Stifte. 

Größe der Gruppe 
15 - 20 

Anweisungen für Trainer*innen 

• Die verschiedenen Beschreibungen können durch Zeichnungen und Bilder ergänzt werden, um 

das Wiedererkennen der Bilder zu erleichtern. 

• Den Teilnehmenden die richtige oder falsche Antwort zu geben, hilft ihnen, in der Aktivität 

voranzukommen. 

• Erlauben Sie den Schüler*innen, in Zweiergruppen zu arbeiten und sich gegenseitig bei dem 

Kreuzworträtsel zu helfen. 

• Geben Sie den Schülerinnen und Schülern eine Anleitung, wie sie die Aufgabe Schritt für Schritt 

lösen können. 

Nachbesprechung und Bewertung 
Verwenden Sie für die Bewertung der Aktivität Rubriken, in denen verschiedene Punkte vorkommen, 

wie z. B. Kenntnisse des Themas, Rechtschreibung, Verwendung und Einsatz von IKT, Inhalt usw. 

Die Schüler*innen können schließlich sehen, wie ihre Punktzahl in einer Rangliste nach Gruppen oder 

individuell ausfällt. 
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Tipps für Ausbildende 
Mögliche Herausforderungen: 

• Bevor Sie die Aktivität erstellen, sollten Sie den Wissensstand der Schüler*innen überprüfen, 

um die Aktivität entsprechend anpassen zu können. 

• Diese Aktivität sollte als Ergänzung zu den Konzepten und Kenntnissen, die zuvor im Unterricht 

vermittelt wurden, durchgeführt werden. 

• Vermeiden Sie Störungen und Unterbrechungen zum Zeitpunkt der Aktivität, damit die Kon-

zentration der Schüler*innen nicht beeinträchtigt wird. 

Bemerkung: 

Wir müssen bedenken, dass die Aktivität auf die Teilnehmenden ausgerichtet ist, die noch keinen 

engen Kontakt mit dem zu erarbeitenden Thema hatten. Daher müssen wir sicherstellen, dass sie die 

anderen Ressourcen, die wir auf die Plattform hochgeladen haben, gelesen und analysiert haben, um 

diese Aktivität erfolgreich durchführen zu können. 
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